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Ka „sarı dal 


Adeptus Ineptus, 


Oder 


Bntdeckung 


falſch berühmten Kunſt 


ALCHIMIE 


mar: 


die Richtige folcher Kunſt 
klaͤrlich erwieſen, 
der Alchimiſten Principia un 
terſucht und widerlegt, ihre Betruͤ— 
gereyen eroͤffnet, und die Unmoͤglich⸗ 
keit der Metallen-Verwandlung we: 
nigſtens das wahrſcheinlichſte 
dargethan, 


Wie auch 
von der Univerfal-Medicin: 
und anderen vorgegebenen u 
ſtiſchen Kunſt-Stuͤcken 
gehandelt wird. 


Von 


THARSANDERM. 


EEE — — 








Morlin Kon AMRRASJUS HAUNE. 1544. 


Hoffmannswald. und anderer deutichen 
Gedichte. 2 Theil, pag. 104. 


SCH ift die Alchimie, als eine Kunſt 
zu luͤgen? 


Was dient fi e anders wohl, als Menſchen 
zu betrügen? 


Was bringt fie die mein Freund, als 


Afche, Seuffzer, Schweiß, 


— „nung, leeren Wind, und Schande 
BIBLIOTHECA vor den Fleiß? 











6 Theil. pag. 82. 
Pantelon fücht ſtets der Weifen 
Stein, 
Und will vor aller Welt ein Haupt⸗Ge⸗ 
lehrter feyn. 
Allein wo gleich und gleich fich auch bey 
. ibm verbinden, 


Mird man den Karren Stein in feinem 
Kopffe finden. 


: NIONAOENSTE 
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Vorrede. 






Ann man diejenige Schriften in 
Betrachtung ziehet, worinn der 
ſogenannte Stein der Weiſen 

vertheidiget, und die Moͤglichkeit der 
Metallen⸗Verwandlung, durch gewiße 
Vernunft⸗Schluͤße, inſonderheit aber 
durch die Erfahrung und Alchimiſtiſche 
Proceſſe, wie man ſich einbildet, behaup⸗ 
tet wird: So findet ſich eine ſo große 
Menge derſelben, daß man eine zahlrei⸗ 
che Bibliothec zuſammen bringen koͤnte. 
Wer daran zweifeln wolte, darf nur den 
Catalogum Bibliothecæ Chemicæ Roth- 
fcholtzian® aufſchlagen, ſo wird er mir 
leicht Beyfall geben. Hingegen aber fins 

bpb nn fehr wenige Autores, weldje 
\ \ 2 wieder 


a 


WVaorrede. 


lesen ee nn — 





wieder die Alchimie gefehrieben , oder die 


Moͤglichkeit des Goldmachens und der 
Metallen⸗Verwandlung in Zweifel gezo⸗ 
gen haben. ie 


Der Herr D. Walch fuͤhret in dem 


Philoſchhiſchen Lexico pag. 66. nut Au- 


bertum, Eraſtum, Alexand. Carrerium 


E und Thomam Morefinum Al; welche 


gange Bücher. wieder die Goldmacherey 
ſollen gefeyrieben haben. Wein ih Fan 
verſichern, daß man diefe Buͤcher nicht 
fo leicht mehr antrefien , und fie in vielen 
großen Bibliothequen, vergebens ſuchen 
wird. Sie moͤgen auch nicht viel ſonder⸗ 
liches in ſich enthalten, weil fie ſonſt be⸗ 
kandter ſeyn duͤrften. Der Jeſuit Atha- 
naſius Kircherus hat ſich zwar vor an⸗ 
dern in Mundo ſubterraneo viel Muͤhe 
gegeben, die, Goldmacher⸗Kunſt ‚uber 
den Haufen zu werfen. Wer aber die⸗ 
ſes fein Werck geleſen, wird mit mir ge 


rg 8X ſtehen | 
| l 


| 
| 
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ſtehen muͤßen, daß er der Sache nicht ges 
wachſen, und feine Gründe wieder die 
Alchimie nicht Hinlänglich feyn. Das 
ber findet aud) des Kircheri Bud) wenig 
Beyfall, und die Gelehrten urtheilen das 
von, er babe mehr auf dem Titul ver? 
fprochen, ald im Werde feibft geleifter. 
Morhof in Pohhiſt. Pbhilofoph. Lib, 2. 
Part. 2, Cap. 29. $. 4. will, Kircherus babe 
darin Die nothwendigſten Dinge 
ausgelaßen/ und viel unnsrhiges 
bineingebracht, ein Ding oftmahls 
wiederbolet/ wenig neues entdccket, 
viel aus andern Autoribus abgeſchrie⸗ 
ben, in vielen Dingen gefeblet, und 
ſich denen Alchimiftifchen Kohlen⸗ 
Bläfern ſelbſt lächerlich gemacht; - 
Das Tractætgen: Der von Mofe und 
den Propbeten übel urtbeilende AL 
chimiſt / und einige andere Kleine Piecen, 
welche der Goldmacherey entgegen gefeßt 


— greiffen die Sache nicht aus dem 
3 Grunde 


Vorrede. 


Grunde an, und find nicht hinlaͤnglich, 
den Leuten das Goldmachen aus dem 
Sinne zu reden. Weil indeßen die Ein⸗ 
bildung von dem Stein der Weiſen bey 
den meiſten Menſchen ſo tief eingewur⸗ 
tzelt iſt, das viele, wenn ſie ſchon daruͤber 
ihr Vermoͤgen im Rauch auffliegen ſehen, 
dennoch dadurch nicht kluͤger werden: 
Weil ſich auch noch heutigs Tags viele 
Betruͤger finden, die allenthalben mit 
dem Gold⸗Spieß herum laufen, mit Vers 
ſprechung güldener Berge fid) hie und da 
einſchleichen, und wenn fie die ſeichtglau⸗ 
bigen ums Geld gebracht, hinter der Thuͤ⸗ 
re ihren Abſchied nehmen; So hat man 
hiemit einen Verſuch thun mollen , ob 
man denen Leuten ſolche falfche Einbil- 
dung benehmen, oder fie wenigfteng über 
reden Fönne, ihr Vermoͤgen beſſer in acht 
zu nehmen, ımd daßelbige nicht fü lieder⸗ 
lich auf Höchft ungewifie Dinge anzuwen⸗ 

den, auch denen Betruͤgern nicht fo leicht 
| Ä  ©ehör 
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En en 








Gehoͤr zu geben. Zu dem Ende habe im 
gegenwaͤrtigen Traciætgen erſtlich gezei⸗ 
get, wie die Alchimie eben ſo alt nicht 
ſey, als man insgemein vorgibt. Denn 
obgleich das Alter einer an ſich nichtigen 
Kunſt kein Anſehen geben kan; (ſonſt 
muͤſte man vielfaͤltige Wahrſager⸗Kuͤnſte 
der Alten noch heut zu Tage hochachten, 
die gleichwohl von allen vernuͤnftigen 
Menſchen verworfen werden) So wird 
es dennoch) nicht ohne Nutzen feyn, wenn 
man weiß, daß die Goldmacher⸗Kunſt 
neu, und vermuthlich von den abergläus 
ti chen Arabern erdichter fey. Daher 
handle ich auch gleich anfangs von dem 
Aberglauben der Aldhimiften, wodurch 
fie ihre Kunſt nicht wenig verdächtig 
machen. Ich entdecke ferner ihre vielfäl- 
tige Betruͤgereyen, indem fie erftlic) ihre 
Schriften gang dundel und unverſtaͤnd⸗ 
lich abfaßen, daß fie ſelbſt nicht einmahl 
wißen oder verſtehen, was fie geſchrieben 

XX4 haben 
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haben: Und vors andere entweder durd) 
falſche Einditdungen fich felbft, oder: durd) 
allerhand verſchlagene Nände und liftige 
Hand-Griffe andere betriegen. Welche 
Raͤncke und Hand: Griffe dann nad) der 
Länge erzaͤhlet werden, damit fid) ein je; 
der dafur in acht nehmen koͤnne. Hier 
härte ich. auch der ſcheinheiligen Betrüger 
gedenden koͤnnen, welche große Heiligkeit 
vorgeben , ſich auch wohl gar göttlicher 
Eingebungen rühmen, und dadurd zus 
förderft beliebt zu madjen fuchen , damit 
ihre Vorſchlaͤge vom Goldmachen herz 
nad) defto befer Beyfall finden mögen, 
Diefe find gewiß die allergefaͤhrlichſten 
Betrüger, weil fie insgemein Schwaͤr⸗ 
mer und Sonderlinge in der Religion 
ſeyn, und denjenigen, der ihnen Gehör 
gibt nicht allein ums Geld bringen, 
fondern aud) wohl in Gefahr feiner See; 
len ſtuͤrtzen. Jedoch wer in ſeinem Glau⸗ 
ben * ——— iſt, wird ſolchen 

Leuten 


Vorrede. 
Leuten am wenigſten Gehoͤr geben, noch 
ſich durch ihr ſcheinheiliges Weſen blen⸗ 
den laßen, daß er ihnen fein Vermögen 
auf Hoffnung eines ungewißen Reichs 
thums anvertrauen ſolte. Sie werden 
ſich aud) gar batd durch folche hinterliſti⸗ 
ge Raͤncke verrathen, die allen ihres glei⸗ 
den Betruͤgern eigen find. Wer nur 
diefe ihre heimliche Hand⸗Griffe, und bes 
truͤgeriſches Verfahren aus dem 3 Cap, 
dieſes Wercks fi) wohl befannt gemacht, 
wird ſich ſchon fuͤr Schaden und Betrug 
zu huͤten wißen. In dem 4 Cap. unter: 
ſuche ich die Philoſophie und Gruͤnde der 
Alchimiſten, worauf fie ihre Kunſt bauen; 
Mache alfo den Anfang von den Metal⸗ 
In überhaupt, wiederlege ihre Hypothe-; 
tes, die fie fi) von dem Urfprung der 
Metallen machen, und führe der Carte- 
faner Hypothefin, welche fonder Zwei⸗ 
ſel die wahrſcheinlichſte ift, mit vielen: 
nöthigen Zufägen und Beweis⸗Gruͤnden 
| 5 weit ⸗ 





Vorrede. 

* aus. Darauf komme ich 
auf den Stein der Weiſen, betrachte die 
Materie, woraus er bereitet werden ſoll, 
erwege ihre Proceſſe, deren ſie ſich in 
Bereitung deßelben bedienen, fuͤhre die 
Vermehrung des Steins, wie auch die 
Kraͤfte und Tugenden deßelben an, und 
zeige uͤberall, daß was die Alchimiſten 
davon lehren, entweder ungereimt ſey, 
oder doch keinen Schein der Wahrheit 
habe. Weit auch die Alchimiſten ſich mit 
gewißen Experimenten, und, wie fie res 
den Particular Proceflen, groß madıen, 
womit fie meynen, daß die Möglichkeit 
der Metallen » Verwandlung erwieſen 
werden Fan, ‚fo nehme ich Gelegenheit, 
diefelbige in 5 Cap. zu pruͤfen; Woſelbſt 
ich auch die Hiſtorien unserfuche, welche 
man ung von wuͤrcklich gefchehener Vers 
wandlung der Metallen gu erzehlen pflegt, 
und behaupte ‚. daß fie mit diefen allen 
zum Vortheil der Kunſt wenig oder 

nichts 


Vorrede. 
nichts ausrichten. Im 6 Cap. bringe 
id) einige Argumenta bey, wodurch die 
Unmöglichkeit der Metallen + Wermand- 
lung aufs wahrſcheinlichſte erwiefen wer⸗ 
den Tan. Womit man dann zu frieden 
feyn muß, weil ed demonftrativifd) aus 
zufuͤhren, wo nicht gar unmöglich, doch 
fehr ſchwer fällt. Da-ferner die Univer- 
fal-Medicin mit dem Stein der Weilen 
genaue Verwandſchaft hat, und diefer 
insgemein-für eine allgemeine Artzney ge⸗ 
halten wird, fo habe im 7 Cap. aud) da- 
von handeln, und derfelben Nichtigkeit 
zeigen muͤßen. Zum Beſchluß, nemlich 
im letzten Cap. fuͤhre noch unterſchiedene 
Alchimiſtiſche Kunſt⸗Stuͤcke an, wovon 
ſie viel Weſens und Prahlens machen. 
Es findet ſich aber, daß ſie theils ſehr 
einfaͤltig angegeben, theils ſchlecht ge⸗ 
gruͤndet ſeyn, und mit der gefunden Phi- 
lofophie nicht beftehen Fönnen. Das ift 
kuͤrtzliich, was der Beneigte an in 

dieſem 








Vaorrede. 

dieſem Wercke zu ſuchen hat. Man wird 
aber darin auch hin und wieder viele 
Obſervationes antreffen, die ihren beſon⸗ 
dern Nutzen haben, und wo ſie nicht gar 
neu, doch noch wenig bekannt ſeyn. Ich 
führe überall die Schriften der Alchimi⸗ 
ften , und ihre eigene Worte an, da—⸗ 
mit man nicht auf die Gedanden gerathe: 
als ob ich ihnen etwas zur Ungebuͤhr 
aufgebürdet , oder. ihre Meynungen nicht 
vecht vorgetragen hätte. . Solten etwa 
Sehler mit untergelaufen ſeyn, ſo beliebe 
man diefelbige der menſchlichen Schwach⸗ 
heit beyzumeßen. Ich werde aber nicht 
fo eigenfinnig:feyn , daß ic) auf Erinnern 
fie nicht folte erkennen, und mid) eines 
beßern belehren. laßen. Denen Alchimi⸗ 
ften zwar wird diefe meine Arbeit nicht 
gefallen , und: vielleicht duͤrfte es aud) an 
Wiederſpruch von ihnen nicht fehlen. 
So es mit Befcheidenheit geſchicht, will 

ihnen noch: Dand dafur ſchuldig ſeyn, 
ed und 


Vorrede. 

















und mid) nicht entziehen, wo es der Muͤ⸗ 
be werth iſt, darauf zu antivorten, da- 
mit die Sache noch in ein größeres Licht 
gefegget werde. Schelten und ſchmaͤhen 
aber verdienet Feine Antwort , und ic) 
werde mid) dabey anftellen , als hörete 
und fähe ich nichts. GOtt laße diefe 
wenige Arbeit zu ſeiner Ehre und zum 
Nutz des Naͤchſten geſegnet ſeyn. 
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Das 1: Kapitel, 
Bon dem Aberglauben der Alchi⸗ 
miften, 


Inhalt. 


§. 1. Woher dad Wort Alchimia komme. 65. 2. 
Mad die Alchimie ſey. Y.3. Was allhier durch Aberglau⸗ 
hen verſtanden werde. 8 4. Alchimiſten halten ihre Kunſt 
für eine beſondere Gabe GOttes. 8. 5. Die Kunſt kommt 
nicht beſonders von GOtt. $.6. Allein die Frommen und 
Wuͤrdigen follen dieſe Kunſt lernen koͤnnen. $.7. Die 
Frommen fünnen nicht allen Befißer diefer Kunſt ſeyn. 
8.8. Alchimiſten fagen, GOttes Fluch treffe diejenigen, 
welche die Kunſt leichtfinnig offenbaren. $.9. Man fols 
te aber die Kunſt vielmehr beutlidy offenbaren, ald verhees 
kn. &.10. Aberglauhe der Aldimiften von einer zutünfs 
fen güldenen Zeit. $.ı1. Die güldene Zeit hat keinen 
Srund, und würde mehr fchadlich als nuͤtzlich ſeyn. 


&% L 


Je Kunſt, wovon ich in gegenmwär; 
tigem Traftat zu handeln Willens 
bin, wird insgemein die Alchimie 
genennet; welches ein arabifches 
Wort ift, wie der Articul Al zur 
Gnuͤge anzeigerz ſintemahl es auch 
feht wahrfeheinlich , daß die Kunſt zugleich mit 
dem Nahmen von den aa zu uns 
- me 





a Das 1 Capitel. 


men ſey. Daher werden diejenigen nicht Recht 
haben, welche dieſes Wort aus der — 
Sprache herleiten wollen, da zumahl noch nicht 
ausgemacht iſt, ob ſolche Kunſt ehedem den Grie⸗ 
chen auch bekannt geweſen. Ariſtoteles, wel⸗ 
cher ſich doch viel auf die Erforſchung der na⸗ 
gürlichen Dinge geleget, ingleichen Hippocrates 
gedenken davon nichts in ihren Schriften. Und 
Plinius. der mit Fleiß alles zufammen getragen, 
was zur natürlichen Hiftorie — gibt uns 

gleichwohl, warn er ausdruͤcklich von den Mes 
fallen handelt, davon nicht die geringite Wachs 
richt. So finden fich auch in den Schrifften 
Æliani, Solini und Galeni, welche fchon eine 
geraume Zeit nach ENHrifti Geburt gelebt har 
ben, nicht die geringften Spuren diefer Kunſt, 
ob fie gleich davon zu reden vielfältige Urfache 
und Gelegenheit gehabt hätten. Solches gibt 
fchon einen ftarfen Beweis, daß die Alchimie 
unter den Griechen und Römern weder vor, noch 
auch. einige Zeit nach der. Geburt EHrifti muße 
bekannt gewefen feyn. Zwar foll Pythagoras „ 
nach Eufebii Bericht, einen Tradtat von Gold 
und Silber, und nach Michaelis Pfelltgeugnig 
einen andern von der Tinctur des Goldes und 
Silbers gefchrieben haben. Ich will zugeben, 
was Eufebius fagt, er habe von Bold und Sil⸗ 
ber gefchrieben, wie Fan man aber dadurch bes 
haupten, daß er die Alchimie verftanden. Wenn 
man alle ——— wolte zu Alchimiſten machen, 
die von Gold und Silber geſchrieben, ſo wuͤrde 
die Menge der Alchimiſten faſt unzehlich dem. 





Das ı Eapitel, 3 

Was des Pfelli Zeugniß anlangt, fo ift wahr 
ſcheinlich, es habe diefer Grieche, welcher zu En» 
de des zıten Seculi floriret, die Nachricht Eu- 
febii vom Pythagora verfehrt, und aus dem 
Tra&tat von Gold und Silber, einen andern 
von der Tinctur des Goldes und Silbers ge 
macht. Es war aber die Alchimie zu den Zeis 
ten Pfelli durch die Araber fchon hin und wie 
der ausgebreitet, und daher ift er vielleicht auf 
die Gedanken gerathen, als wenn Pythagoræ 
Tra&tat von der Zinctur gehandelt hätte. Auch 
ſoll Democritus Abderita bereits die Kunft wohl 
verftanden haben. Denn man erzehlet von 
ihm, daß er nach Senec® Bericht und Zeugniß, 
das Helfenbein fo weich ald Wachs habe mas 
een, und die Smaragden vergrößern Eönnen. 
So ift auch ferner Auno 1717 in Nürnberg in 
gvo folgender Traktat unter feinem Nahmen 
heraus Fommen: Democritus Abderita Gr&cus 
de rebus facris naturalibus & myltıcis, cum 
notis Synefii & Pelagii. Allein was das erfte 
Vorgeben von diefem Democrito berrifft, fo hat 
man gewiß den Senecam nicht recht verftanden, 
denn er fagt nicht, daß Democritus hätte das 
Helfenbein fo weich ald Bachs machen, und die 
Smaragden vergröffern koͤnnen; fondern nur, 
daß er erfunden die Kunſt das Helfenbein zu por 
liren, und den gebrannten Steinne eine Smas 
rad: Sarbe zu geben. Senecz Worte lauten 
bievon in der go Epift. alfo: Excidit porro 
eundem Democritum invenifle, quemadmo- 
dum ebur poliretur, quemadmodum decoftus 
13 calculus 
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calculus in Smaragdum converteretur, qua ho- 
dieque coftura inventi lapidescottiles coloran- 
tur. Was hat uberdem diefes alled mit der: 
Alchimie für EDER, daß man des⸗ 
halb den Democritum zu einem Alchimiſten ma⸗ 
chen wolte? Von dem Werke aber, fo unter fei- 
nem Nahmen heraus Fommen, hat man Urſach 
zu glauben, daß es untergefchoben, und ihn faͤlſch⸗ 
lich angedichtet worden. Morhof in Polyhift. phi- 
lofoph. lib. 2. part. 1. c. 76. $. 5. bezeuget ſchon, 
daß folches Werk, deſſen er in-Folyh. liter. lib. r. 
c. 77. F. 8 gedenfet, und welches ehedem Jo- 
hannes Dee im Manufeript foll befeffen haben, 
von jedermann für falfch und verdächtig gehal- 
ten würde. Welches Urtheil andere damit be 
ſtaͤtigen, weil die ariechifehe Sprache in dieſem 
Werk, von derjenigen, welche zu, Democriti 
Zeiten üblich gewefen, in vielen Stüden unters 
chieden fen: man auch aus einigen darin vors 
fommenden Wörtern abnehmen Eönne. Daß 
der Autor müße Wiſſenſchafft vom Chriften; 
thum gehabt haben. Ich fere deshalb noch eis 
nen andern Beweis hinzu, deffen fich ein unbes 
kannter Autor eines Briefes über die Ma⸗ 
terie von der Alchimie, welcher in den bis 
Korifben ‚, genealogifchen und geographifchen 
nmerfungen über die Zeitungen, die zu 
Petersburg Derausfommen, im 53 Stud 1731 
. 211, befindlich ift, bedienet. Derfelbige 
chreibt : Zaͤtte nicht Hippocrates vom De= 
mocrito feinem vertrauteften Freunde, follen 
wo nicht ein alchimififches — | 
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doch ein alchiniftifches Wort lernen, 
wann Democritas ſo ein grofler Mann gewe⸗ 
fen wäre? Nun aber findet man in als 
len Büchern des Hippocratis feine Spur das 
von, j die deutliche Schreibart des Hippo- 

eratis Stimmt nicht mit der dunklen der Als 
chimiften überein. Es hat einige gegeben, 
welche aus Hippocratis Epiſtola de Cratea, das 
wunderbare und befonders heilige Werk 
der Erden, daraus Thiere, Kraͤuter, Speis 
fen, Artzney, Gluͤck, ja felbft der Reichthum 
berfommen follen, bieber ziehen wollen. 
Man ſiehet Elärlich, daß Hippocrates ein Werk 
der Natur, und nicht der Kunſt verſtehe. 
Man hat ferner eine Sammlung griechilcher 
Autorum,die von der Alchimie handeln. Nach 
Morhofii Bericht in Polyh. Citer. I, c. foll davon 
ein Eremplar in dee Wienerifchen und Altens 
burgifchen Bibliothec vorhanden fenn. Jedoch 
it wahrſcheinlich, daß die darin befindliche Seris 
benten nicht fo alt fenn, als man fie zu machen 
pflegt. Der groſſe Criticus Reineſius will, daß 
die Autores diefer Sammlung theild Ehriften, 
theils Menden gewefen, und etwa um das Jahr 
EHrifti 400 oder bald hernach gelebet, auch 
fih theils zu Athen , theils zu Alerandrien auf 
gehalten hätten, ald welche Derter der Studien 
wegen damahls fehr beruhmt waren. Ich Fan 
ihm aber hierin nicht benflimmen, fondern urs 
theile vielmehr von diefen Schrifften, daß fie 
von den neuern Griechen, etwa um die Zeit, 
da die Alchimie durch e Araber ſchon — 

> 3 \e 
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ben ausgebreitet war, unter fremden Nahmen, 
eben wie das vorangeführte Werk Democriti, 
erdichtet worden. - Zu folchem Urtheil bewege 
mich, daß um das Jahr EHrifti 400, oder auch 
noch lange hernach, die Alchimie denen Griechen 
noch nicht bekannt gewefen. Man findet ja kei⸗ 
hen bewehrten Scribenten, der um diefe Zeit 
a Kunft nur mit einem Worte gedenken 
olte. Es wird zwar Julius Firmicus Maternus 
angeführt, der zu den Zeiten Conſtantini des 
Groſſen gelebt, und in fenem Werk de vi & 
peteftatibus ftellarum, der Alchimie gedenfer, 
wenn er k reibt: Diejenigen, fo unter eıneng 
gewiſſen Afpeet gebohren worden, befämen das 
durch eine fonderbare Neigung zur Alhimie. 
Ich habe diefen Autorem nicht ben der Hand, 
um ihn felbft aufzufchlagen. Jedoch fehet zur 
vermuthen, daß nach einigen 100 fahren eine 
fremde Hard ſolche Worte etwa eingeflidet, 
weil Fein anderer, der um diefe Zeit, oder auch 
lange hernach gelebet, weder von dem Nahmen 
der. Alchimie, noch von der Kunſt felbft etwas 
weiß. Der erfte, fo der Ehimie gedenfet, ift 
Suidas, welcher in feinem Lexic. Grammatico- 
Hiftorico meldet, daß zu den Zeiten des Kay— 
ſers Diocletiani in Egypten und Perfien viele 
Ehriften, Juden und Heyden die Chimie getries 
ben hätten, und daß eben diejer Kanfer alle Bus 
eber der Egnptier von diefer Kunſt verbrennen 
laffen, damit die Egyptier, wenn fie dadurch 
reich werden folten, fich nicht wider die Roͤmi⸗ 
fche Regierung empören, und Rebellionen hiften 

| | m dien. 
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mögten. Welches Worgeben Suidz auch Jo- 
hannes Antiochenus beftätigen fol. Dieſer 
Einwurf aber laffer fich leicht ablehnen, wenn 
ich vor erſt bemerket, daß vielleicht dieſe Zeug⸗ 
niffe Suidz und Johannis Antiocheni dent Rei- 
nefio und andern, ald Salmafio und Borrichio 
- Gelegenheit gegeben, die Autores vorgedachter 
Sammlung fo alt zu machen, indem fie geglaubt, 
die Alchimie fen febon zu des Kayſers Diocletia- 
ni Zeiten im Schwange gegangen. Ich meis 
nes theils ftelle dem Suide wenig Glauben zu, 
weil einige ald Gyraldus und Politianus gar zwei⸗ 
fein, ob jemahls ein Suidas in der Welt gewes 
fen, v. Südens gelehrt. Critic. Tom. ı. 9. 3. 
pag. 34. wenigſtens ift gewiß, daß diefer Autor 
in der Mitte des ıı Seculi gelebt, weswegen 
man ihn ald einen gemiffen Zeugen in Dingen, 
die unter Diocletiani Regierung vorgegangen 
find, richt annehmen Fan, wo fein Zeugniß nicht 
durch andere und Ältere Autores mehr beftätis 
get wird. Esift aber Fein Wunder, daß Sui- 
das der Alchimie gedenfet, weil zu feiner Zeit 
diefelbige durch die Araber fchon fehr weit außs 
gebreitet war. Kircherusin M.S. glaubt zwar 
dem Bericht des Suidz, mennt aber lib. Xl. 
Se. 1. c. 3. die Egnptier hätten zu den Zeiten 
Diocletiani nicht die Alchimie getrieben, und die 
geringern Metallen nicht in Gold und Silber 
verwandelt; fondern nur die gemeine Metals 
lurgie, und hätten da8 Gold aus gewiſſen Sand» 
ſchellen gefchieden, eben wie daffelbe aus feinem 
Erg geichieden und erlanget wird, Solches 
2 A4 laſſe 
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lafle ich dahin geftellet ſeyn, und smweifele nicht , 
daß die Metallurgie dazumahl und ſchon lange 
‚vorher Bekannt gewefen; Allein fie iſt von der 
Alchimie, wovon bier eigentlich die Rede ift, 
fehr weit unterfihieden., Vom Johanne An- 
tiocheno fage ich ebenfallö, daß fein Zeugniß fo. 
wenig Glauben als des Suid® verdiene, weil er. 
noch etwas jünger als Suidas ift, und nach der 
Gelehrten Urtheil zum Beſchluß des ır und int 
Anfang des 12 Seculi geleber hat. Mit diefen 
allen nun will ich fo viel erhärten, daß das Work 
Chimia dem Urfprung nach nicht griechifch ſey. 
Zofimus, deffen Werk fich mit in vorgedachter 
Sammlung befindet, gedenfet eine Chemmis, 
der ein alter Prophete gewefen, und von wel⸗ 
chem man der Ehimie den Nahmen gegeben 
hätte. Aber da fonft Fein alter Scribent dies 
ſes Chemmis Erwehnung thut, fo wird Zoſimi 
Autorität allein nicht zulänglich feyn, zumahl 








_ man Urfache zu zweifeln hat, ob des Zolimi 


u. 


Berk fo alt fen, als man es machen will. Es 
mögte denen Alchimiften auch nicht gar zu wohl 
defallen, wenn man den Nahmen ihrer Kunſt 
von dem gottlofen Chamherleiten wolte. Denn 
wenn ed wahr ift, was Plutarchus in Ifide bes 
richtet, daß Egypten vorzeiten, infonderheit von 
denen Prieſtern, Chemia genennet worden, fo 
wurde eö diefen Nahmen gewiß von dem Cham 
empfangen haben, daher es auch die Coptiſche 
— in Egypten noch heutigs Tages Chemi 
nennen. Und weil ferner dieſe Kunſt vorzeiten 
ſonderlich in Egypten ſoll floriret haben; fo ie 
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ſich muthmaſſen, daß die Kunſt daher den Nah⸗ 
men Chemia empfangen. Allein es iſt ſolches 
eine bloſſe ohngefehrliche Uebereinſtimmung der 
Woͤrter, welche weiter keinen Grund hat. Die 








das Wort fuͤr griechiſcher Abkunft halten, lei⸗ 


ten es her von xiw oder zuo, welches gieſſen 
der fchmelgen bedeutet, und die Kunjt felbft 
beißt im Sriechifchen xnusın, Kircherus I, c. 
“a. r will auch, daß e3 ein griechifches Work 
fen, dem die Araber ihren Articul Al vorgefeget 
hätten, und fteht in den Gedanken, e8 habe das 
mit eben die Beſchaffenheit, wie mit dem Titul 
des Werks Prolomzi Almageltum genannt. 
Diefer Titul fol auch herfommen von dem gries 
chiſchen Wort usyisos und Zufeßung des ara⸗ 
biſchen Articuld Al. Es ift aber auch diefeg 
ungewiß, da man das Wort xuwsız ben Feinent 
recht alten griechifchen Scribenten findt.. Am 
füglichften fucht man deffen Urſprung in der Ara⸗ 
biſchen Sprache, darin heißt Chamah exarfit, 
calore examinavit, gebrennt, durchs Feuer ers 


forſchet. Woraus dann, wenn der bey ihnen 


gebräuchliche Articul Al vorgefeget wird, das 
Wort Alchimie entfpringet. Oder wenn man 
lieber des Bocharti derivation erwehlen will, fo 
heiffet Kimja in der arabifchen Sprache ein Ges 
heimniß, und Alkimja das Geheimniß, welchen 
Nahmen man diefer Kunft beyaelegt, weil darin 
niht allein grofle Geheimniſſe ſtecken follen, fons 
dern man fie auch fehr geheim hat zu halten pfles 


gen. Denn edit glaublicher, daß die Orc | 


ſolches 
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feiges von den Arabern empfangen, als daß e8 

iefe von jenen folten entlehnet haben, wie aus 
dem vorhergehenden abzunehmen. 


§. 2 

Durch die Alchimie verftehe ich diejenige 
Kunſt, welche Ichret die Metallen zu verwans 
deln, und die unvollfommenen zu ihrer Neife zu 
. bringen , oder aus denen unvolllommenen Me— 
tallen Gold und Silber zu. machen. Oder es 
ift eine Kunft den Stein: der Aßeifen zu berei—⸗ 
‘ten, welcher nicht altein die unvollfommene Mes 
fallen zu Gold und Silber macht, fondern auch 
in dem menfehlichen Coͤrper, als eine allgemeine 
Artzney, zur Erhaltung der Gefundheit und des 
Lebens wuͤrket. Ich rede alfo nicht non der 
Chimie, welches eine Kunſt ift die natürlicher 
Eörper aufzufcblieffen, zu ſcheiden, zu reinis 
gen , fie wieder zufammen zu fegen, und das 
durch zur Artzney und anderm nüslichen Ges 
brauch tuchtig zu machen. Solches habe zu 
erinnern für nöthig geachtet, damit man ct 
menne, als ob ich die Chimie verwerffen und wis 
derlegen wolte, die ich doch für eine hüchft nuͤtz⸗ 
liche Kunſt halte. Daher man diefe mit der 
Alchimie nicht verwechfeln muß. In dem Tra- 
Bat von dem gebenedcyeten Stein der ur⸗ 











alten Weifen, fo Johann Schüge edirg. 


Hamburg 1682 in gvo, wird praf. p. 3. die Als 


chimie folgender Seftalt befchrieben: Daß fie 
fey eine Zerlaffung des Lörpers, und eine 
Abtheilung der Seele von demCörper, und 
wiederum 
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wiederum eine Zufammenfügung der Seele 
mit dem Coͤrper; Alsdann wird eine Aufs 
erfiebung des Coͤrpers, und flirbt binfür 
on nimmer. Die Runft ift nichts anders, 
denn eine Beflerung der Natur. Das will 
meinem Beduͤnken nach fo viel fagen, es jen eine 
zu die unvollfommene Metallen zu ihrer 
Keifung zu bringen, und fie zu einem höhern bes 
ſtaͤndigen Metall zu machen. Sintemahl die 
meiften der Alchimiften Feine Verwandlung der 
Metallen zugeben wollen, fondern daß fie nur ges 
eitigt und zur Vollkommenheit gebracht wuͤr⸗ 
denz wovon aber unten ausführlich wird zu re⸗ 
den feyn. 
Sg 3. 


ch verftehe althier durch Aberglauben eis 
nen Irrthum, da man natürlichen und menfche 
lichen Dingen etwas göttliches beylegt, derglei⸗ 
chen fie doch nicht an firh haben: Aus natürlis 
chen Dingen übernatürliche machet : Oder eine 
befondere göttliche Zürfehung annimmt, da nur 
die allgemeine ftatt finden Fan. Dieſes einiger 
maßen zu erklären, merke ich an, daß es nach 
der gegebenen Beſchreibung ein Aberglaube ſeyn 
würde, wenn man lehrete, es wäre die Mathes 
matic nicht von Menfchen erfunden, fondern des 
nen Erfindern von GOtt eingegeben worden: 
Oder ed Eönte die Mathefin Feiner faflen und 
lernen, wo ihm GOtt nicht dazu feine befondes 
te Gnade mittheilete, und feinen Verſtand uns 
mittelbar erleuchtete. Weiter wäre % ein 
eb⸗ 
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Aberglaube, fo man davor halten wolte, es Eönte 
niemand die miechanifchen Operationes, alö zeich— 
nen, mahlen, Seldmeflen and deraleichen , ohne 
befondern aöttlicben Beyſtand vollführen; weil 
man dadurch natuͤrliche Dinge zu übernatürlis 
che machte. Wolte man endlich annehmen, 
daß nicht alle Menichen die mathematifche Difeis 
plinen lernen Fonten , ob fie aleich Faͤhigkeit und 
Luft genug dazu hätten; Sondern allein diejes 
nigen, welche GOtt ihrer Wuͤrdigkeit wegen 
dazu prædeſtiniret und auserſehen, oder denen 
er es inöbefondere verliehe, fo machte man aus 
der allgemeinen göttlichen Fuͤrſehung und Dire- 
&tion eine befondere, und verfiele wiederum in 
Aberglauben. Solche und dergleichen Dinge- 
aber rühmen die Alchimiften von ihrer Kunft, 
und machen fich dadurch des Aberglaubens ſchul⸗ 
dig, wie ich jegt ferner auöfuhren will. | 


$. 4 

Man wird faft nicht einen einsigen alchis 
miftifchen Autorem finden, der nicht mit vollem 
Halſe ausfchrenen folte, wie die Kunſt nicht jes 
dermanns Werk fen, fondern eine Gabe GOt⸗ 
tes und Gnaden : Sefchenf des Heil. Geiſtes. 
Welches fie vielleicht von den abergläubifchen 
Juden mögen gelernet haben , die da vorgeben, 
daß die Erfenntniß ihrer abergläubifchen Cab- 
bala durch ein übernatürlich Licht erlanget wer; 
de, weswegen fie auch die wahren Meifter Cab- 
balicos, deren Schüler Cabbalxos, und die eg 


ihnen durch Fleiß nachthun, wollen nur . 
iften 
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liften nennen. Damit wir aber den Alchimiften 
nicht etwas anzudichten fcheinen, wollen wir des» 
halb ihre eigene Schriften und Worte anfühs 
ren. Henricus Khunrath fihreibt in feiner 
Corfeshion vom „yleslifchen d. i. Primaterialis 
fben und Catholifchen Chaos cap. 2. p. +2. 
Ich ſchwere bey GOtt, , daß ic) lange Zeit 
habe die Buͤcher zu rathe gezogen, da ich 
wohl Hundert mahl diefelben durchlefen, ha⸗ 
be aber die Kunſt nicht Fönnen haben, denn 
nur aus fonderer Infpiration oder Einblaſung 
GOttes. Wenn auch Virgilius lib. 6 Aineid, 
von dem guͤldnen Zweig fehreibt : 
Namque ipfe (ramus aureus) volens faci- 
lisque fequetur, 
Site fata vocant: aliter non viribus ullis 
Vincere, nec duro poteris convellere ferro. 


Welches in der Vorrede zu denen Schriften 
baſilu Valentini alſo zu teutfch gegeben ift: 
Wo du von GOtt dem XErrn dazu bift 
auserfeben, 
So kan der gülöne Zweig mit nichten dir 
t e 


entfteben: 

Wo nicht, fo bilffet dir Fein Stärde, 
noch Verftand, 

Auch wird des Kifens Schärf verge 
bens angewandt. 


So muß es ebenfalls auf diefe guldene Kunſt 
we hama Weiter find die lateinifchen 
erſe Johannis Ticinenfis hefannt ; 
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Lapis candens fit ex tribus, 
Nulli datur nifi quibus 
"Dei fit fpiramine. 
Ex matris ventre quos beavit, 
Et ad hanc artem deftinavit 
Sacroque fancimine. 


Welches zu teutfch fo viel heiffet: Der Stein 
der Weifen wird aus 3 Dingen gemacht: 
Er wird aber den. Menſchen gegeben durch 
göttliche Infpirarion, und zwar nur denjents 
gen, die.er von Mutterleibe an dazu aus» 
erfeben und verordnet bat. Damit ich aber 
auch einige neuere Autores anführe, fo fehreibt 
der Autor Alchimix denudatz, von welchem 
man fonft viel Wefens macht, zum Beſchluß 
des 2 Theils pag. 347. Diefe Kunſt muß eis 
ne Babe GOttes, und Gnaden-Geſchenck 
| . wehrten Heil. Geiftes feyn und bleiv 
en. Und der verfappte Sincerus Renatus fpricht 

in der Vorrede feiner Theo -philofoph. Theoret. 
‚ Pra&. die Bunft der wahren Chymie ift 
göttlich, und wird nur den wahren From⸗ 
men gegeben, welche die Eitelkeit der Welt 
bereits verläugnet, und der Bemächlichteit 
des irdifcben Lebens abgeftorben. Man 
wird alfo nicht ferner zweifeln, daß die Alhimie 
von ihren Anhängern für eine befondere Gabe 
GoOttes gehalten werde, \ 


| $. 5. 
Nun frage ich 1) die Alchimiften nicht uns 
bilig: Woher fie wiffen, dag ihre a = 
27 
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fen, und allein durch GOttes Eingebung erlangt 
werde? Daß die Operationes und Handarbeis 
ten, welche zur Bereitung des edlen Stein ges 
hören, nur menichliche Handlungen find, werde 
ich Eurg hernach mit mehrern anführen. Diels 
leicht gehet ihre Mennung dahin, niemand Eönne 
wiſſen, was er für eine Materie zu diefem Stein 
nehmen, oder wie er damit umgehen fülle, und 
wie er dad Feuer zu regieren habe, wo es ihm 
von GHDtt nicht fonderlich eingegeben werde, 
Allein fo lange fieden Beweis davon fchuldig bleis 
ben, wird mir erlaubt fenn, flard daran zu zwei⸗ 
fein. Bielmehr Fan ich diefes Borgeben damit 
ttſam wiederlegen, daß ein vermennter Be⸗ 
ger der Kunftdie Materiedes Steins einen ans 
ern gar leicht zeigen, die Handariffe, Regierung 
des Feuers und ander Umftände mehr weifer 
Fönne, ohne daß der Schuler eine befondere 
göttliche Erleuchtung dazu nöthig hätte. Die, 
Me alles find ja lauter Dinge, wozu der Menfch 
rch ein natürliches Vermögen genugfam ger 
—— iſt, noch eher als zur Aufloͤſung der ſubti⸗ 
Algebraiſchen Aufgaben. Die Algebra iſt 

wiß nicht jedermanns Werck, und die wenig⸗ 
en Gelehrien ſind dazu aufgelegt, gleichtpohf 
wird niemand fagen, daß zur Erlernung derfels 
ben GHOttes unmittelbahrer Beyſtand nöthig 
ſey. Vielweniger aber wird derfelbige zu des 
nen Alchimißifchen Operationibus nöthig feyn, 
fintemahl die Alchimie, wann man nur einen 
gewiſſen und nicht etwa felbft betrognen Lehr, 
smeifter Dazu finden Fönte, lange nicht fo * 
918 


/ 

















16 Das ı Eapitel. 


als die Algebra ift. Wenn 2) die göftliche Era 
leuchtung unumgänglich nötbig ift, wozu dienen 
dann die vielen Buͤcher von diefer Kunſt, ſo des 
ren Liebhaber, und fo aenanten Adepti in faft 
unzaͤhlicher Menge heraus gegeben haben? alle 
Schriften der Alchimiften legen wieder fie ſelbſt 
in. diefer Sache ein Zeugniß ab. Wann die 
Kunſt göttlich ift, wird fie niemand aus Büchern 
lernen, und man Eönte auf folchen Fall ficher-als 
ler alchimiſchen Schriften entbehren. |, Wuſte 
Khunrath, wie $ 4 angeführet ift,. daß er, wie 
mit einem Ende betheuret wird, die Kunſt nicht 
aus Büchern haben Eönhen, warum hat er dann 
felbft fo viel davon gefchrieben? Warum hat 
er infonderheit ein Amphitheatrum fapientix 
»ternz folius ver& Chriſtianæ Cabbaliftic. Di- 
vino-Magicum im Drud gegeben? Er hätte das 
mit: wohl mögen zu haufe bleiben, weil es feiner 
eigenen Principiis nach ein Buch ohne Nutzen 
ift. Dieſes mein Urtheil wird von einigen Als 
chimiſten ſelbſt beftätiget.. Der Autor der uns 
vorgreifflichen Gedanden von Alchymi⸗ 
feben Schriften läßt fich pag. 20 alſo verneh⸗ 
men: Wollet ihr nun dee Welt von dieſem 
©ebeimniß etwas offenbaren, thätet ihr 
beſſer, daß ihrs entweder ganız deutlich an 
den Tag brächtet, (wer wolteaber ein fols 
. ches Wehe über fich laden) oder gar mit 
Schrifften davon zuruͤck hieltet. Es iſt 
ja euer ſelbſteigen Bekentniß, daß es dieje⸗ 
nigen nur finden, NB. quem fata vocant, und 
wen OOtt dazu predefimirer : wodurch ihr 
su 
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zu verfteben gebt, daß ob jemand alle eure 
Schriften noch fo fleißig läfe, und darinn 
forſchete / würde er Doch vergebens fich be, 
müben, wenn er nicht von GOtt in nume- 
zum candidaterum dieſer Kunſt fey aufgezeich⸗ 
net worden. Ermweget man auch 3) alle Ope- 
rationes, welche zu Bereitung des Steine — 
dert werden, fo wird man darinn nichts gött- 
liches finden. Die Handgriffe der Kunft find 
deftiliren, fublimiren, calciniren, reverberi- 
ren, Eochen, das reine vom unreinen fchmelgen, 
figiren und was dergleichen mehr if. Das find 
lauter natuͤrliche Hand Arbeiten, welche auch die 
geringfte Apotheder Syunges Finnen. Wie folte 
darin etwas göttliches ſtecken? oder wie folte fie 
ein Menfch ohne Erleuchtung GOttes nicht bes 
BER mögen? Waͤre dag wahr, durfte man 
die Jungens nicht zu den WUpothedern in die 
Lehre thun, weil das göttliche Licht der befte 
Lehr⸗Meiſter ſeyn wurde. Daß es aber. unger 
reimet fey, Ean ein jeder ohne Muhe abnehmen, 
und den Aberglauben der Alchimiften daraus 
zur Genuͤge erkennen. 











.' 6 
Es iſt nicht ein geringes Stüd ihres Aber 
glaubens, Daß fie die Erlangung des gebenedenes 
ten Stein allein den Frommen und Wuͤrdigen 
vorbehalten: Auch deutlich fagen, es Eönne niee 
mand dazu gelangen, welchen GOtt nicht befons 
Ders predeitinirt, und dazu auserſehen habe, 
Daher wollen fie, man —* ſeine ne 
ei 
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Arbeit ſtets mit dem Gebet anfangen, und durch 
wahre Buße fich der göttlichen Erleuchtung wurs 
dig machen. - Endlich ift nach dem bekannten 
Sprich⸗Wort: Alchimia aut invenit probum, 
autefficit: ihre Meynung / daß nk ein 
Frommer muͤße der Kunſt Beſitzer ſeyn, dann 
wann er nicht fromm wäre, fo würde er Dadurch 
fromm gemacht.‘ Daß allein-diejenigen Adepti 
werden, welche GOtt befonders dazu aukerſe⸗ 
hen, davon habe ſchon ihre Zeugniße $. 4. 5. 
angeführet. Von den übrigen hier beygebrachs 
ten Stuͤcken hat man folgende ihre eigene Wor⸗ 
fe zu merden. “Johannes de Padua fchreibt in Phi- 
lofopbia Sacra p. ı2. Die hohe Arcanı und 
Magnalia wird GOtt denen: unwuͤrdigen, 
als Seinden der natürlichen Dinge, ‚nicht 
zeigen, fo lange fie im unbußfrtigen Ace 
ben bebarren. Nicolaus Flamellus fpricht * 
So der Stein durch jemand verfertige iſt⸗ 
fo verwandelt er den boͤſen Menſchen in 
einen frommen, und reutet von ihm aus 
die Wurtzel aller Sünde, welche der Geitz 
iſt, machet ibn freygebig / ſanftmuͤhtig / 
fromm und Bottsfürchtig, fo boͤſe und ver⸗ 
kehrt er hiebevor auch insmer mag gewe⸗ 
fen ſeyn: denn er wird hinfürdere gleich⸗ 
am entgückt über die groffe Gnade und 
armhertzigkeit GOttes / die er von ihns 
erlanger, und über die Tiefe feiner Goͤtt⸗ 
lichen wunderfamen Werde. So fchreibt 
auch: Bernhardus Trevifanus; Diefe Kunſt 
iſt eine fonderliche Babe GOttes, die wohl 
| einen 
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einen böfeu Buben, wenn er fie fehen 
moͤgte / zwingen Eönte, daß er GOtt lieb⸗ 
te; und von feinen boͤſen Leben abſtuͤnde. 

Unter den neuern läßet ſich D. Georg $rid. 
Regel in der geheimen Bedeutung der 
ſechs Tage⸗Wercke diefer Welt pag. 70. vers 
nehmen: Wer nicht ein vere regenitus iſt, kan 
in praxi nicht reuffren, er fey Dann zuvor in 
folchem hohen Grad der neuen Geburt, daß 
er folches Geheimniß nicht mißbrauchen 
würde. Was nun hievon zu halten, werde ich 
im folgenden $. zeigen. 2 Ä 














7 | 

Hann die Alchimiften vorgeben, daß nur 
allein diejenigen Eönten Adepti werden, welche‘ 
GoOtt dazu auserfehen und beſtim̃et hat: So ıft 
zwar war, dab, wenn die Kunft möglich wäre, 
GOtt nothwendig mufte vorher geliehen haben, 
welcher unter den Menſchen dazu gelangen würde, 
oder nicht. Allein dag er einen und den andern 
vor andern folte auserfehen und erwehlet haben, 
ihnen den Stein der Weiſen zu febenden, ift ein 
bloßer Aberglaube. Man muß fich die gange 
Sache fo vorftellen, wie e8 GOtt mit Austheis 
lung aller zeitlichen und leiblichen Güter macht, 
Diefelbigen wender er bald diefem bald jenen 
zu ,.doch mit der Bedingung, daß man Ach auch 
darum bemühen, fleißig arbeiten, und feines 
Berufs warten muß. Würde nun jemand von 
GoOtt gewürdiger ein Adeptus zu feyn, fo käme 
‚er doch auf Feine andere Art dazu, ale durch 
N B 2 fleißiges 
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fleißiges laboriren, experimentiren, Nachden⸗ 
den, und andere nöchige Reqviſita zur Kunſt 
mehr. Gelangt er aber dadurch zu feinem Zweck, 
fo hat man es nicht der göttlichen Prædeſtina- 
tion allen, fondern auch feiner eigenen Des 
mübung mit zu zuichreiben , als ohne welche 
GOit diefe Gabe niemand mittheilen will. Und 
aus diefem Srunde läßer fich nicht fagen, daß 
ohne GOttes Predeftination zur Kunſt nicht zu 
gelangen fen. So mögen auch hierinn nicht 
allein die Wurdigen und Frommen ihren Zweck 
erreichen, und zu dem gefegneten Stein gelan—⸗ 
gen, weil die Kunſt natürlich, und durch bloße 
menfchliche errichtungen zum Stande gebracht 
wird: Deswegen muß fo wohl der Boͤſe als 
Fromme dazu gelangen Fönnen , eben wie man 
fo wohl böje als fromme Schufter finder, die 
doch beyde ein gut Paar Schub verfertigen. 
Ja der Höfe gehet öfters in der Kunft dem From⸗ 
men vor, fintemahl die beten Meifter gemeinig- 
lich Die liederlichſten Burſche find. Soll man 
auch, wie es die Alchimiften haben wollen, ins 
fonderheit fleißig beten, und GOtt anrufen, dag 
er zu der Kunſt und ihrer Entdedung feine goͤtt⸗ 
liche Huͤlfe leiften wolle; So ift zwar die Auru⸗ 
fung GOttes bey unfern Verrichtungen eine 
hoͤchſtnoͤthige und nügliche Sache. Allein die 
Verrichtungen müßen auch zu unferm Stande 
und Beruf gehoͤren, fonft mag das Gebet GOtt 
wenig gefallen. Ber hat aber die Alchimiften 
dazu berufen, ®old und Silber zu machen, und 
mit ungewißer Arbeit Zeit, Geld und 2 

ik 
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heit zu verfchleudern ? Es Fan niemand deshalb 
einen Beruf vorgeben. So Fan auch niemand, 
ebe er zum wirdlichen Beſitz des herrlichen 
Stein: gelanger ift, Gewißheit haben, ob dies 
ſe Kunſt einmahl möglich ift oder nicht: Folg— 
lih muß fein Gebet unnüger vergeblich, und 
abergläubifch feyn. Es gemahnet mich faft das 
mit, wie mit den See» Näubern in dem jtillen 
Meer, welche des Morgens, ebe fie auf den 
Raub ausgeben, GDtt recht andächtig anrufen 
ſolen, daß er ihnen den Tag einen guten Naub 
befcheeren wolle: Oder wie mit jenem Studens 
ten in Wittenberg, welcher, ehe er ſich erw 
hendte, GOtt mit Gebet und vielen Thränen 
angeflehet, daß er ihn durch feine unendliche 
Barmhergigkeit zu Gnaden annehmen wolle. 
Wenigſtens find die Alchimiften mit ihrem Ges 
bet den Papiften gleich. Denn gleich wie die 
öfters folche Heiligen anrufen, von denen fie 
nicht recht wißen , ob fie auch jemahls gelebt, 
od fie im Himmel oder in der Hölle zu finden 
find; Alfo beten die Alchimiften um ein Ding, 
von dem fie nicht gewiß find, ob es ein möglich 
Ding, und in rerum natura zu finden fen. 
Serner zweifele ich auch fehr ; ob der erlangte 
Stein jemand fromm machen Fönne: aufs we⸗ 
nigfte wird er nicht bey allen diefe Wuͤrckung 
tun. In der Natur find fo viele und aroße 
Wunder anzutreffen, woraus die Menfchen den 
Almächtigen Schöpffer erkennen, ihn zu preifen 
und zu lieben Gelegenheit gnug nehmen Eönnen. 
Dß es aber leyder! wenig gefchehe, lehret die 

B 3 taͤgliche 
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tägliche Erfahrung. Was nun diefe natürliche 
Wunder, ja gar GOttes Wort felbft, und die 
darınn befehriebene übernatürliche Wunder 
Wercke nicht ausrichten , folches wird der Philo- 
fophijche Stein noch weniger ausrichten koͤnnen. 
Er wird fo wenig einen böfen Menfchen in einen 
wahren frommen verwandeln, als die Alchimis 
ften das Bley in gut Gold verwandeln Eönnen. 
Enzlich wiederfprechen fich dieſe Künftler ſelbſt 
ar ſehr, indem fie folche Leute als Adeptos ans 
führen, die nicht eben das befte Zeugniß eines 
_ wohlgeführten Wandels haben. Ich will nichts 
‚ gedenden von den Heyden, namentlich denen 
Chaldaͤern, Eanptiern, Perſern, Arabern, 
unter welchen ihrem Vorgeben nach viele Adepti, 
und infonderheit der Groß» Water der Alchimis 
ſten Hermes, foll geweſen feyn, da doch diefe 
Leute nach der Lehre unfer Theologen, weil es 
ihnen am ®lauben gemangelt, für Feine wahre 
Frommen Fünnen gehalten werden. Nur will 
ich ein paar Ehriftliche fo genannte Adeptos 
anführen, die man gewiß unter die Zahl der 
Er und Heiligen zu rechnen nieht Urfach 
at. Der erfte ift Theophraftus Paracelfus, 
welcher nicht allein viele abfurde und Eegerifche 
Mennungen geheat, fondern auch von vielen als 
ein ftarder Daue: und unflätiger Hurer bes 
febrieben wird. Einsmahls hat ex fich ja wegen 
feiner böfen Thaten von Baſel heimlich hinweg 
begeben müßen. Kircherus mahlet ung diefen 
Mann in Mund. Subter. Lib. Li. Sedt. 2. c. 7. 
aus glaubwärdigen Nachrichten, ,, als — 
otter⸗ 
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gotterbuben , Landfahrer und. prahlenden Auf 
fchneider ab, der in feinen Schriften lauter ers 
logene Experementa vorgebracht, und überdem 
aled andern abgeftohlen hätte. In welchem 
Urtheil Kircherus nicht gar zu weit irref. 
Gleichwohl ift Theophraftus unter den Alchis 
wilten ein großer Mann, und wird von ihnen 
unter die würdlichen Adeptos gesehlet. Wie 
reimet fich aber diefes damit, daß der Lapis die 
Menfchen fromm machen foll? Sch gebe noch 
ein Exempel. David Beuther, , welcher den 
Stein auch foll befeßen, und damit in Drepden 
tingiret, oder Gold gemacht haben, hat ja, wie 
— berichtet wird, ſich aus Verzweife⸗ 
ung ſelbſt mit Gift vergeben. Laßet mir das 

einen feinen frommen Mann geweſen ſeyn. 
Gleichwie es aber denen Hermetiſchen Philoſo- 
phis an Ausfluͤchten niemahls fehler, wann fie 
fiih ein wenig in die Enge getrieben ſehen; Alto’ 
wißen fie auch wieder dergleichen Exempel ſchon 
was einzumenden. ie machen einen Unter 
ſcheid zwiſchen dem, der den Stein felbft gemacht, 
und der ihn nur von andern empfangen habe. 
Yon jenen wollen es einige verftehen, wann es 
heißt, der Stein mache den Menichen fromm, 
nicht aber von diefem. Dorangeführter D. Re⸗ 
gel laͤßet ſich deßhalb L.c. p. 77. alfo vernehmen: 
hat aber jemand tingirt, der noch nicht re- 
ginitus, fo wird er nicht ſelbſt ſolche wichti⸗ 
ge Tintur bereitet , ſondern etwa yon einem 
andern Auepto erfchlichen haben. Solchem 
nach Eönten fie. fagen, Theophraltus und 
ee — u Ba Beuther | 
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Beuther hätten die Tin&tur von andern empfan⸗ 
gen, und nicht ſelbſt præpariret. Sleichwohl 
mag diefe Ausflucht nicht ftatt finden, denn es 
heißt ja: Alchimia aut probum invenit, auf 
efieit, Man wolte dann mit einigen, welches 
aber den Alchimiften nicht gefallen dürfte, hinzu 
- tbun: Aut probum efficit, aut Atheum. Sp 
haben wir auch 8. 6. vernommen, daß Bern- 
hardus ausdrüdlich fant, diefe Kunſt Eönte 
einen, der fie nur fehen moͤgte / zwingen 
Gott zu lieben, und von feinem boͤſen Ze» 
ben abzufteben. Aus diefen allen beliebe num 
der Lefer zu urtheifen , ob ich nicht mit Recht 
A des Aberglaubens beſchuldigt 


S. 8. 

‚ Sch finde aber noch mehr Urfachen die As 
himiften für abergläubifche Leute zu halten. 
Sie bilden fich nehmlich ein, es fen ihnen von 
Gott verboten, diefe geheime Kunft einem jeden 
ohne Unterfcheid zu offenbaren, indem GOtt 
einen harten und ſchweren Fluch darauf geſetzt, 
auch die Übertreter diefes Verbots nicht ungen 
ftraft ließe. Georg Clett in Azol philofophorum 
‚Solificato kchreibt hievon Epif. 2. p. #14. Der 
ift ein Brecher des bimmlifchen Siegels / 
welcher diefe Hohe Babe GOttes den uns 
würdigen auf die Naſe bencdt, Und Ep. 
3. p. #19. heißt es: Ich befihwere eudy bey 
dem Richter der Lebendigen und der Tod» 
ten; daß ihr diß Geheimniß aller .. 
niße 
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niße keinem Zerrn, oder liederlichen Aapı 
penhaͤuſer offenbabrer, damit ihr nicht ın 
die ewige Derdammniß deshalb geratbet. 
Db angeführter Auror der unvorgreifflichen 
Bedanden von Alchimifhen Schriften: 
läßer fich folgender Seftalt vernehmen par. 2. 
Warum wolt ihr dann nun wider die Ord⸗ 
nung SGOttes handeln, und euch ohne 
Klugen bemühen, bievon vielzu ſchreiben, 
abfonderlicy da euch ein obnfeblbarer 
Fluch / und ein bofes Lebens Ende treffen 
wird; ſo ihr aperte und offenbar folches 
thun würdet. Gleicher Sejtalt fpricht Henri- 
eus Khunrarh in feiner mehr angeführten Confeſſion 
Ca. 1. p. 36. Den Nahmen unfers Steins 
darf niemand jedermann aud) nur inges 
beim offenbaren, bey Derdammung feiner 
Seelen, denn man Fönte es gegen GOtt 
niht verantworten, Derowegen etliche 
Philofopbi, wie Rofinus bezeugt , lieber haben 
Baben wollen, ale den Unwürdigen die 

unft offenbaren. Sie wenden weiter vor, 
wie fie fich unter einander verfchworen, die hoch» 
gepriefene Kunſt niemand ald den Wuͤrdigen zu 
offenbaren, belegen fich auch felbit untereinander 
mit gräulichen Fluͤchen, daß niemand diefelbige 
öfenbahren ſolle. Das Tradterlein von Stein 
der Weifen durch Johann Schügen braucht 
dehalb folgende Worte in prefär p. 3. über die 
“hg (i.e,materiam)) him̃liſcher Natur haben 
Öle Philofophi allzufammen geſchworen / Daß 
fie es keinen Menſchen offenbaren wollen. 

35 allein # 
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allein denen ihren Söhnen, welche denlty | 

ben der allmächtige GOtt verordner bat 
Und jegtgedachter Khunrarh bezeuget in Confeſſ. 
Cap. Ip. 32. daß beym Fohaun Rupeſciſſa Dies 
jenigen mit hoben Vermaledeyungen ber 
est; anatbematizirt und verflucht werden s 
daß fie GOtt folle verderben, und eines 
unverſehenen / jaͤhen / boͤſen Todes ſterben 
laßen, die das Geheimniß offenbaren.s 
weil daraus vieler Mißbrauch, und viel 
boͤſes entftehen würde. Dieſe legten Wor⸗ 
‚te follen eine Uxfache feyn, warum die Kunjt fo 
geheim zu halten, nemlich damit nicht daraus 
. ein Mißbrauch und viel böfes entftehen 'möpe. 
Noch eine andere Urfache führet Bafılius Valentini 
oder vielmehr Andreas de Solea , welcher der wahre 
. Autor dies Wercks ift, an, ın der Vorrede 
zu feinem Tractat von Berg⸗Werckenp. 9. ze. 
‚mit folgenden Worten: Verfchlüß deinen 
Mund, und beflätige in deinem Hertzen 
antz gewiß, Feinen Menſchen diefer 
boßbaftigen, undandbaren und falfchen 
Welt, foldye Myferia Zu vertrauen, viel- 
weniger theilbaftig zu machen. Denn ſo 
es der Allmächtige einen andern hätte wols 
len gönnen, hätte er für fich ſelbſt wohl / 
und ohne dich, durch andere Mittel und 
Wege es verleihen Finnen, und nicht an 
Dich gelangen laßen. Gleichwohl ift es kurtz⸗ 
weilig anzuhören, wie fie ſich berühmen, des 
hilofophifchen Fluchs ohngeachtet ,„ dennoch 

lar und deutlich gefhrieben zu haben. Wovon 
wir. 
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wir aber in folgenden Eapitel bepere Gelegenheit 
zu reden finden werden. | 
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| Was von diefem aberaläubifchen Vorgeben 
zu halten ſey, ſolches muß hier mit mehrern dar» 
gethan werden. Es gehöret außer Zweifel ver 
_ philofophifche Stein ( fi fabula vera eilt) zu 
Denen natürlichen Wundern GOttes. Und 
aus Diefem Grunde folte nıan das Geheimniß 
zum Preiß und Lobe GOttes, ja zum beften 
des duͤrftigen und Franden Naͤchſten, überall 
befannt machen. Denn GOttes Wunder und 
Wercke foll man nicht verfchweigen, fondern 
oller Welt Fund machen. So ıft man auch 
feinem Jeächiten auf alle mögliche Weiſe zu dies 
nen, und in der Noth beyzuſtehen verbunden. 
Soll doch diefes Geheimniß die aller gottlofefte 
Menſchen, wenn fie ed nur jehen, fromm machen 
koͤnnen, wie wir oben $.6. aus Flamelli Zeugs 
niß vernommen. Ey! warum hält man dann 
damit fo hinterm Berge? Warum verfäumt 
man die fehönfte Gelegenheit, die Menfchen zu 
befehren, und fie zu GOtt zu führen ? Scilicet! 
der Lefer wird hier fchon gewahr, wie wenig ihre 
Vorgeben, von dem philofophifchen Fluch, mit 
den übrigen abergläubifchen Saͤtzen uͤbereinſtim⸗ 
me, und ed braucht Feines fernern Beweiſes. 
Iſt ihnen aber allein erlaubt, denen Wuͤrdigen 
das hohe Geheimniß zu offenbaren, fo möchte 
ich wohl wißen, was fie für Kenntzeichen haͤt⸗ 
gen, dadurch die Wurdigen von. den Unwuͤrdigen 

| | iu 
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zu unterſcheiden. Hertzenskuͤndiger ſind ſie 
nicht, und werden es auch nicht ſeyn wollen. 
Aus der aͤußerlichen Bezeugung eines Menſchen 
aber laͤßet ſich weder feine Wuͤrdigkeit, noch Uns 
wuͤrdigkeit abnehmen, weil die Meuſchen fich 
ungemein verftellen Eönnen , wie vielen Alchiani- 
ften aus ihrer eigenen Aufführung befannt feyn 
wird, Darum muß ihr Morgeben in diefer 
Sache entweder nichtig ſeyn, oder fie müßen eis 
ne göttliche Offenbarung zu Hülfe nehmen, das 
durch ihnen die Wuͤrdigen vor den Unwürdigen 
entdecket würden. Allein dergleichen himmliſche 
Offenbarung werden ſie ſo wenig behaupten, 
als wenig ſie darthun koͤnnen, daß GOtt ihnen 
die Kunſt, unter ſchweren Drohungen und 
Strafen, zu entdecken verboten habe. Haben 
ſie aber ſich untereinander ſelbſt verſchworen, 
ihre Geheimniße nicht kund zu machen, und ei— 
nen ſchweren Fluch darauf geſetzet, ſo muͤßen ſie 
wißen, daß es hoͤchſt unrecht und aberglaͤubiſch 
ſey. Warum ſind ſie ſo leichtſinnig mit ihren 
Fluͤchen und Beſchwerungen? Und warum wol, 
len fie GOtt in feinen Geheimnißen nicht fie 
‚alter Welt preifen ? Ihr Einwenden, daß es 
zum Mifbrauch und vielen Boͤſen ausfchlagen 
mögte, findet Feine flat. Wenigſtens würden 
5* ſchuld daran ſeyn, wenn die boͤſe Welt 
ſolches Geheimniß mißbrauchte, eben ſo wenig 
als die Erfinder der Metallen ſchuld daran ſind, 
daß dieſelbigen iu vielen Höfen mißbraucht wer, 
den. Wer wolte den Erfinder der edlen Buch, 
druckerey verfluchen und verdammen, weil - 

" ur 
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durch viel böfe Bücher in die Welt ausfliegen? 
: Der Gebrauch der Buchdruderen hat mehr Nu— 
gen als Schaden gebracht, oder doch eben jo 
die. Wenn auch der Schaden aröger als der 

Pusen ſeyn folte, dürfte man dephalb den Ers 

finder derjelben, Feine Schuld beymeßen. Der 

Mibbrauch hebt den Gebrauch nicht auf, wenn 

diefer feinen befonderen Nutzen hat. Meynen fie 
aber, GOtt Eönne das Geheimniß ihrer Kunſt 
demjenigen ohne fie offenbaren, wen ers offens 
baren wolte; fo ift es eben fo lächerlich, als 
wenn ein Mathematicus oder Handwercks Manıs 
fagen wolte; Sie hätten nicht nöthig, oder 
Surfer auch nicht ihre Wißenfchaften und Hands 
werck jemand lehren, weil GOtt dDenenjenigen, 
die er dazu predeftinirt und auserfehn, ſchon 
würde der befte Profeflgr und Lehrmeifter ſeyn. 

Wiewohl ed feheinet, als wenn viele unter ihr 

nen nicht mehr ſo geheim mit ihrer Kunſt wären, 

indem fie ficherbieten diefelbige für Geld zu zeigen 

und zu offenbaren. Man darf deßhalb an Exem⸗ 

veln nicht zweifeln. Bie viele laufen nicht fol 

cher Laboranten herum, welche die Kunft auf 

eine marcdfchreyerifche Art jedermann, und ins 

fonderheit großen Herren anbieten ? Allein wie 

lächerlich es fen den Schatz alles Reichthums ans 

dern Seuten für Geld anzubieten, ift ſchon von 

andern angemerdt worden, welche folche Labo- 

ranten mit den Wahrfagern vergleichen, die zu 

den Zeiten Ennii herum gelaufen, und denen 

Leuten verborgene Schäge um etliche Groſchen 
zeigen wollen, Man Fönte ihnen billig den 
Beben 
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Beſcheid geben, welchen Ennius diefen Wahr, 
fagern gab: Er wolle ihnen das Geld gern ger 
ben, wenn er durch ihr angegebenes Mittel et- 
was gefunden hätte. Zwar wenden die Labo- 
ranten auf folchen Beſcheid vor: Das Werd 
erfdrdere einige Unkoſten, welche fie zu beftreiten 
nicht im Stande wären, daher müften ihnen ' 
dieſelbigen dazu hergeichoßen werden. Solchen 
Vorſchuß zu wagen ift eine gefährliche Sache. 
Denn entweder hat der pr&tendirte Hr. Adeptus. 
den herrlichen Stein fchon felbft gemacht, oder 
nicht. Dat er ihn ſchon gemacht, fo wirder ja 
fo viel Vorrath an Geld haben, daß er ihn noch 
einmahl bereiten Fan. Hat er ihn aber noch 
nicht. gemacht, fondern will es erftlich auf eineg 
andern Beutel damit wagen; fo mögte ich ihr 
meinen. nicht darzu hergeben, wiewohl er auch 
nicht dürfte zulänglich feyn. Denn es finden 
fich dabey zwey ungewiße und mißliche Dinge 5 
Einmahl, ob der Stein ein mögliches Ding fen, 
und zum andern, ob auch der Meifter die Kunſt, 
ſo er noch niemahs bis zu Ende prafticiret hat, 
echt verftehbe. Der Autor Alchymix Denuda- 
tx, welcher bey den Alchimiften fonft in autens 
Anſehen ftehet, erbieter fich. gleichfalld in dem 
gten Theil diefes Werde pag. 77. wadern 
Mãnnern gegen Zrlegung einer Diferetion, 
oder um die Gebühr die Solution und aber⸗ 
‚mablige Conjundion zu lehren, auch 2 richtis 
ge Particularia, wovon das erfte durch ges 
wiße Einrichtung dahin 3u bringen, daß 
n alle Lage 6 bis 8 Ducaten des feinften 
du | Boldes, 
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Boldes; nachdem man fauber arbeitet/ 


ſcheiden Eönne, Er fehreibt ferner pag. 78.. 
Allen und jeden Riebhabern in genere zu 
weiterm LTachfinnen, denjenigen ı0 bis 
12 aber, fd dazu predefiinire ( weil ich es an 
mehrern nicht Iaßen werde ) und denen es 
vor ein bagadell offerivet wird, fo we es dm 
bero Fein „andel treiben damit heißen kan/ 
weil es bloß eine difretion pro informatione &$ 
labore iſt auf gewiße Conditian, ſo ſtracks zu 
würcklichen vollfländigen Nutzen / daß er 
nicht nur die Wahrheit mit Nutzen und: 
Freuden erſehen / fondern auch / daß GOtt 
keinen verlaße / der ihm vertraut. Er 
meldet auch / bey wem ſich die Liebhaber 
davon zu aadreſſren hätten, nemlich bey 
dem Verleger feiner Schrift, Fol. Sigesmund: 
StraußeninAoffbey Bayreuth. Das find 
meines Erachtens folche liftige Griffgen, als ei⸗ 
nige interesfirte Buchfuͤhrer heutigs Tages zu 
racticiren pflegen, da fie aufihre Buͤcher, fo 
je verlegen, Subferiptiones annehmen , und da» 
ben verfprechen,, nicht mehr Exemplaria, als 
Subferibenten find, druden zu laßen; Und 
gleichwohl nachhero folche Buͤcher in allen Buch⸗ 
taden um eben den Preis, oder wohl noch ges 
tinger zu haben find. Vorgedachter Autor 
feeicht feine Seheimniße auch fo hoch heraus, 
aß man fich dabey güldene Berge verfprechen 
If, Er ſchreibt 1. c. pag. 335. Was einige 
für 150 oder 200 Ducaren yon ihm empfans 





gen / bitten fie andern für 2000 Dwaren 


wieder 
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wieder feil geboten; ja fie wären gar nad) 
Holland und Engeliand gegangen, und ſich 
es für 40000 Aolländifche Thaler, ja in 
Engeland gar vor 60000 Pfund Sterlinge 
bezahlen lagen. Ich glaube wenn diefe Kunſt⸗ 
Stüde und Geheimniße noch weiter als bis 
nach Engelland fpagiret wären, wurden fie im⸗ 
mer theuerer worden fenn. Gleichwohl wird mir 
der Autor verzeihen, wann ich fie von ihm, ob 
eö gleich noch fo-wohlfeil gefchehen koͤnte, nicht 
zu lernen begehre. Denn ed kommt mit vers 
dachtig vor, daß er, als einer der das Ziel bes 
reitd erreichet, oder doch nicht weit mehr davon 
ift,, über großen Mangel und Dürftigkeit klaget. 
Laßet uns feine einene Worte hören. Er Ela 
get p. zo. fegg. über feinen undandbaren 
Schwierer Sohn / der feine ältefte Stiefr 
Tochter gehabt, mit welcher und der jüngs 
ſten Stief⸗ Tochter er Davon gegangen / 
und ihm alle das ſeinige heimlich mit ge⸗ 
nommen; wodurch er fo herab kommen, 
daß ihm auch kein Menſch einen Thaler 
mehr trauen wollen. Denn ich kan mich zu 
ſolchen armen Laboranten unmoͤglich etwas gu⸗ 





tes verſehen. Jedoch will ich dieſes von ihm 
gefaͤllte Urtheil gern wiederum zuruͤck nehmen, 


wann er, wie ohnlaͤngſt in den Hamburgiſchen 
Staats und gelehrten Zeitungen verſprochen 
worden, auf allergnaͤdigſtem Befehl Sr. 
Koͤm. Räyferl, Majefkät die Wahrheit uyd 
Bewißhett der Kunſt durd feinen Commiſſai⸗ 
vorlegen wird. Dadurch wird zum wenigften 

| | weine 


J 


Das 1 Eapitel. 23 
meine Meynungbeflätigt werden, daß es ein 
Aberglaube fey, wenn man dab Geheimniß der 
Kunft fo fehr verbirgt, oder fich für dem dar, 
auf gelegten Fluch feiner Mit-Meifter fürchter. 
Der Herr von Noxagoras erfennet diefes. viel 
leicht nunmehro felbft, daher will ich ihn, nach 
gemachter Probe, zum wenigiten nicht: mehr 
unter die aberglaͤubiſche Alchimiften zählen. 








u $. 10. | 
Diele unter den Alchimiften, ob fie gleich 
die Kunſt, die fie felbft nicht verftehen mögen, 
des philofophifchen Fluchs wegen nicht. gantz 
deutlich offenbaren tollen „ oder wielleicht nicht 
Eönnenis erwarten dennoch eine Zeit, da-fie die 
Srenheit haben werden. alle Geheimniße ehne 
Scheu zu entdeden. Mit einem Worte: Sie 
machen fich gewiße Hoffnung auf eine zufünftis 
ge guͤldene Zeit, welche nach ihrer Meynung 
entweder Bereits vor der Hand, oder doch nicht 
weit mehr entfernet feyn-foll, und verfallen alfo 
aus einem Aberglauben in den andern. Die 
alten Poeten pflegen uns viel von einer bereits 
lange verfloßenen guldenen Zeit vorzuſchwartzen, 
welches zur Beluſtigung der Kinder artige 
Mährlein gibt. So berichtete auch ehe⸗ 
mahls, nach Straboris Zeugniß lib. 15. ein 
Indianiſcher Brachmane mit. Nahmen Calanus 
dem Onefieriso , Daß vor diefem ( nehmlich zu 
der güldenen Zeit!) alles voller Weigen und 
erſten Mehl gewefen, wie jetzo alles vols 
ler Staub iſt, und — etliche Brunnen 
* mi 
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mie Milch, andere mit! Waßer, Honig, 
Wein und Del gefloßen. Pbererraresaber. hat 
nach Natal. Comitis Bericht Mtholog. Lib. 2. cap. 
2, p. 116. vorgegeben, es wären dazumahl 
denen Leuten rat: und Keber: Würftes 
wie auch wohl zubereitete Brammes Pos 
gel ins Maul geflogen. Solche Borftellung 
der ehinahligen guldenen Zeit, wie. ungereime 
fie auch heraus kommt, iſt dennoch vernunftis 
ger, als diejenige, welche und einige Alchi⸗ 
miften von der vergangenen güldenen Zeit. mas 
eben. Recht kurtzweilig ift es anzuhören , wenn 
Julius Sperber. in. Ifagoge ad veram triunius.dei © na- 
sure cognitionim, aus den Zuftand der Erde und 
des Menfcben vor dem Fall, oder beßer zu fa, 
gem, die guldene Zeit. mit folgenden Uropifchen 
Umſtaͤnden befihreibt.. Die gange Erd⸗ 
Kugel, fagt er, fey dazumahl nichts ans 
ders gewefen, als eine pure lautre Tinctur 
pag. 26. An ſtatt der großen Berge und 
Steine ‚ diefich jetzt darauf befinden, waͤ⸗ 
ren dazumahls lauter ſchoͤne Edelgeſteine 
zu ſehen geweſen. Der eine Berg waͤre ge⸗ 
weſen ein Fafpis ‚der andere ein Fapphier, der 
Dritte ein Chalcedonier u. f. w. piws. Dee 
Menſch ſelbſt wäre auch aus diefer herrli⸗ 
chen Tindur gemacht, welches er mit folgen» 
den ſchoͤnen Gründen beweifet. 1) Sey je 
der Menſch gemacht aus einer rothen Er⸗ 
de ı Mof. 2,7. die rothe Erde fey ein Seis 
chen der feurigen Natur; and in diefer 
rothen Erde fey das Feuer der —. 
ee 
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Welt comentriret gewefen. Daher auch 
GOtt, der ein Licht und Feuer ift, in dem 
Menſchen feinen Sig genommen. Der 
Menfch fey gewefen die quint eſſentz ausdenen 
4 Seelen, nehmlich der englifchen, tbieris 
ſchen, vegarabilifchen und mineralifchen. 2) er 
zeugten die Philofophi und die Erfahrung, 
daß man durch Kunft eine dergleichen 
Tintur machen koͤnne, darum muͤße die zu 
erft von GOtt erfibaffene rothe Erde von 
gleicher Natur gewefen feyn. Haͤtte aber 
Gott nicht anfanglid) folche Erde, oder 
diefe Tintur gemacht, fo Eönte ſie der Menſch 
jegt nicht nachmachen, fonft würde er weis 
kr als GOtt feyn. Der Menſch aber mach» 
te die Materie des Steins, Oder die Tindur, 
nicht vom neuen; fondern da GOtt die Ma⸗ 
terie anfänglich erfehaffen, fo wäre fie 
durch den Fluch verdorben,, und wurde 
von dem Runftler nur wieder in ihre Ord— 
nung gebracht. 3) Hätte GOtt alles gut 
gemacht. Won der Güte der Dinge Fame 
ber ihre Vollkommenheit. Daher muüfte 
die von GOtt anfänglich erfchaffene Erde 
gantz vollkommen, und der Tindtu oder dem 
Stein der Weiſen, als der volllommenften 
Sache unter den erfchaffenen Dingen, 
durchaus gleich und ähnlich geweſen feyn. 
Pa. 31. ſeqq. er mwolte doch dem Sperber 
nit glauben, daß der Menfch im Anfana ſey 
eine Jautere Tinktur, und der Stein der Weis 
len ſelbſt geweſen? da er fo wichtige Argumenta 
C 2 anfuhrer. 
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anführet. Laßet und weiter hören, was es 
damahls: nach feinem Erachten mit dem Men; 
[den ferner für Demandniß gehabt. Der 
enfch foll fo leicht gewefen feyn, daß er 
wie ein Vogel in die Luft fliegen, nnd 
ich bis an den Himmel ſchwingen können. 
enn da eine vegetabilifche Seele fo viele 
Kraft hätte, zu machen, daf die großen 
Bäume hoch in die Luft wachfen : Sa die 
thieriſche Seele die Vögel in die Luft er⸗ 
heben, und umher fiihren Eönne; fo muͤſte 
auch die vernünftige Seele nicht weniger 
Kraft gehabt haben, den menfchlichen 
Leib in die Hoͤhe zu ſchwingen, und allent» 
Pers mit fich herum zu fuhren. Zur Ev⸗ 
aͤuterung diefer Sache führet Sperber Die 
Hiftorie von des Fortunati Wunfch + „ütlein 
an, durch deßen Huͤlfe er alfobald, wenn 
er es nur aufgefeget, dahin gekommen, 
wohin er gemwolt. Laßt mir das eine vortreffs 
liche guldene Zeit gewefen feyn. Doch würde 
einen jeden des Calani und Pherecratis beßer 
gefallen, weil zu beforgen ftünde, daß, bey den 
hantafien des Sperbers , ed dent Menfchen, 
wie dem Midas hätte ergehen mögen, welcher 
alled, was er anrührete, zu Gold machte, und 
daruber Hungers fterben muſte. Es ift aber 
hier eigentlich nicht die Rede von der vergange, 
nen guldenen Zeit, fondern von einer zukünftis 
gen, worauf die Alchimiften fo fehnlich hoffen. 
Sie bilden fich nehmlich 4 befondere Zeiten ein, 
1) Die Zeit der Weißheit. 2) Der augen. 
3 42 
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3) Der Wohlluͤſtigkeit, und 4) die Zeit der 
Gnaden. v. Abrah. von Franckenbergs Gemma 
Magica 4 Theil par. 132. Die 3 erſten find 
nach ihrer Meynung nunmehro faft vorüber, 
und es ſoll bald die Zeit der Gnaden anbrechen. 
Tbeophr. Paracelfus in pref, Tinct. phyf. Tom. I. p. 
922. fehreibt von diefer Zeit: Hierauf wird 
die Zeit der Gnaden berfürleuchten, und 
des wahren Geiſtes Gaben fiheinbarlich ſich 
erhoͤhen, daß dergleichen Verſtand und 
Weißheit von Anfang der Welt nicht wird 
erhoͤret ſeyn worden. Sincerus Renatus laͤßet ſich 
davon in Theophiloſoph. Theoretico - Praätica p. 352. 








‚ alfo vernehmen : Ich muß es fehreiben und of: 


fenbahren, was mir GOtt gefchendet, und 
aus großer Gnade feben laßen, denn die 
Zeit ift geboren, da alles foll gemein wer⸗ 
den, Damit GOtt allein geehret, und der 
Welt Güter gemein und verächtlich wers 
den. Und pag. 353. heißt ed: Ich hoffe, daß 
die Zeit bald heran nahen foll, da man das 
Bold, Silber und Kdelgefteine nicht mehr 
ſo hoch achten, und der arme Naͤchſte nicht 
fo elend wird leben dürfen, als bißher ge 
ſcheheu. Inſonderheit erwarten fie auch in 
diefer Zeit did Zukunft Elie des Artiften, wels 
eher die Kunft öffentlich darthun, die Welt re- 
formiren, und alles in einen befern Stand 
ſetzen foll. In welchem Stud fie fich verglei- 
chen mit dem bekannten Naturaliften Francifco 
Puccio, welcher auch auf. dem Eliam hoffte, 


der und feiner a nach das En 
23 Buc 
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Buch heil. Schrift ſolte erklaͤren und deutlich | 


auslegen, welches er noch zu erleben gedachte 
ef. Sortgefetzte Sammlung von A. und 
IT. theologifchen Sachen Anno 1730. 4 Be 

trag pag. 560. Sonſt haben auch jehon Bali- 
lius Valentini und Theophraitus Paracelfus 
viel von diefem Elıa Artilta gerräumer. Jener 
redet von ihm de Microcofme pars I. p. 2 7. fol⸗ 
gender Seftalt: Wenn jetzt der verklaͤrte 
ERas zu ffatt wäre zc. ꝛc. fo dürfte ich Kein 
Zeugniß binfürter einführen dem Ungläns 
bigen , der diefe meine Rede nicht nach 
Verftand in acht genommen, Glauberus, wel⸗ 
cher unter alleu Alchimiften wohl das meifte ges 
febrieben, hat auch einen eigenen Tractat verfers 


figt von diefem Elia Artiſta, darinn er Zeigt, 


wie und was er folle reformicen, nehmlich 
die wahre Sparrrifche Medisin der alten E⸗ 
yptifchen Philofophen, welche mehr als 1000 
Dir verlohren geweft. Jedoch erkläret er 
im 2 tbeil Mirarulı Mundi dielen Eliam Artis- 
tam, daß er fen der Weiſen Sal Artis mirifi- 
. cum, und hoͤchſte Medecin: Sintemahl aus 
Elias Artiſta, durch Verſetzung der Buchſtaben 
gantz genau dieſe Worte, wie Glauberus daſelbſt 

anfuͤhret, heraus kommen: Er artis Salia. 
laſſe den Alchimiſten auszumachen uber, ob 
dieſer Elias ein gewiſſer Menſch, oder der Stein 
der Weiſen ſelbſt ſey; Und mercke noch an, 
daß einige unter ihnen in den Gedancken 
geſtanden, als wenn er bereits vorhanden ges 
wejen. Helvetius in feinem Tractat: Vitulus 
Ä Ä Aureus 
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Aureus, gedender, daß Anno 1666. ein ge⸗ 
wißer Adeprus im Haag zu ihm gekommen / 
der ihm ein Adrnlein des Steins / halb ſo 
gr als ein Rübenfaamen gegeben, mo 
ich er anderthalb Loth Bley in das 
ſchoͤnſte Goid ringirer babe, weßwegen er 
uch die ſen Adeprum für dem Eliam Artiftam 
en: Bor etwa 20 Jahren Fam zu 
reßden bey Johann Chriſtoph Araufen 
ein Derzeichniß einiger der Welt mehren 
theils noch unbekandten neuen Erfindun⸗ 
gen heraus. Der Aucor deßelben, welcher ſich 
nur mis den Buchſtaben 6. C. P. nennete, vers 
warb darinn unter andern heraus zu geben +2 
ee und ıbeils ſehr wichtige Welt: Fra 
gan, worin ( find des Autoris eigene Worte ) 
auch gar viel vondem ſogenandten erwarte 
ten Eladrtifta angefuͤhret iſt, der bald kom̃en / 
und (wie einige Philoſophi Adepri ehemahls ges 
wißaget , und noch alfd weißagen ) den 
tt mit großen Vermögen, Verftand, 
Aunft und Weisheit ausrüften wird, die 
anne Welt in einen beßern Stand zu 
n, der ſchon vor 60 Jahren gebohren 
gewefen, und meijtens die ganze Zeit feis 
nes Lebens / und abfonderlich eine geraus 
me Seit anbero imgroßem Zlende und Der, 
bungen einher gegangen / auf daß er 
hret und tüchtig gemacht würde, ein 

ſo groͤßes und hochwichtiges Werd bin; 
Als zu führen. Er-bält 4 beſtaͤndig in 
mſterdamm/, aber alles in cognite auf, und 
E& 4 wiewohl 
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wie wohl ihm bereits: die größeften Ber 
heimnße der Natur bekannt ſeyn / ſo darf 
er doch diefelben nicht offenbahren / biß ſei⸗ 
ne beſtimmte Zeit kommt / und ev, um ſein 


Amt anzutreten aus ſeinem Elend und 








Truͤbſalen wird hervorgerufen werden 


ur ift ihm erlaubt, und flieht ihm 
vey, einen oder dem andern gottsfuͤrchti⸗ 
sen und guthertzigen Menſchen die Augen 
des Verftandes 3u eröffnen, und ihm ſo 
wohl wegen einiger Particnlarien, ſo ex fonte 
univerfali —— als auch wegen des 
Operis Univerfalis, als dem. Zaupt » Brunnen 
elbft, wie er fehon vielen gethan, ein 

oßes Licht zu geben, die ihm dafür 

oͤchſtens obligiret find, und es ihm fehr 
großen Dand wißen.. Wie er dann dem 
Autori Diefer Tituln :um einigen wahren 
rag ah Fi ſolcher großen Beheimniße 
ihr Verſt andniß zu Öffnen, auch erlaube, 
diefen pbilofophifceben Tradar, und den Zn: 
bang beym groͤßeſten Wunder der Welt, 
von dem ſie diefer Autor beyde hat, durch 
den Druck bekannt zu. machen. Nenn dies 
fes fich alfo verhält, wie hier angefuͤhret wor— 
dest, fo trage ich mit dem prætendirten Elia 
Artifta, welcher bereits wohl entfchlafen ſeyn 
mag, großes Mitlenden, weil ihm viele folcher 
umgereimten Einbildungen wegen, für einen 
Narren halten mögten. | 


§. IL 
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§. II. 

Nun ſolte ich wohl, der einmahl angefan⸗ 
genen Methode nach, die Gnaden- oder Guldes 
ne Zeit weitläuftig unterfuchen und wiederlegen. 
jedoch Ean ein jeder leicht abnehmen, daß; vieles 
ein Aberglaube fen, der-nicht den allergerings 
ften Grund, und folglich Feine Wiederlegung 
nöthig hat. Dann folte man fragen, woher 
3 der Zukunft einer Gnaden »Zeit, oder des 

lie Artiſtæ verfichert wären ? fo werden fie 
ewiß deßen feinen andern Grund anführen 
önnen, als weil etwa ihre abergläubifche Yors 
änger ihnen davon was vorgeſchwatzt haben, 
iefer Beweiß wird dann eben fo wichtig fenn, 
als wenn ehe dem die Scholaftici manche Mens 
tung deßhalb annahmen, weil fie im Ariftotele 
zu finden war. Sie werden ſich aber mit Ers 
Wartung des Elix eben fo fehr betrugen, als die ° 
Juden, welche auch noch immer auf die An- 
funft Elie und des Mesſiæ wiewohl vergebens, 
hoffen. Diejenigen Vortheile, welche fie fich 
endlich noch von ihrer guldenen Zeit verfprechen, 
dürften auch nicht fo wichtig ſeyn, ald man fich 
einbildet. Denn wo nach Sinceri Renati Hoff 
nung alödenn das Gold und Silber fo gar ge 
mein werden folte, dürften daher dem menfchlis 
chen Geſchlecht viele und große Beſchwerlichkei⸗ 
ten entfliehen. Weil Gold und Silber nicht 
eben fo gemeine Dinge find, fo braucht man 
diefelbige, Mungen daraus zu prägen, die man 
heutigs Tages zur vortheilhaftigen Führung 
Handels und Er faft nicht entbrechen 
| E 5 alt 


- Fan. Woben dann diefes einer der groͤſten 
Vortheile it, daß man eine gantze Summa 
Geldes behende bey fich tragen, und mit fich 
führen Fan. Solten endlich diefe Meralten: ges 
mein und überflüßig gefunden werden, fo wiirde 
zwar die Begierde nach denfelben fich einiger 
maßen verringern, dagegen aber diefe Ungele— 
genheit daraus erwachfen, daß, weil man ſonſt 
in der Welt Eeine andere tichtine Materien zw 
den Münsen finden Ean, dag Geld viel größer 
müfte gemacht werden: Und, weil es alsdann 
nicht fo behende fort zu bringen, man es ents 
weder auf den Pudel fehnüuren, oder mit Schub⸗ 
Karren und Wagen hinter fiih her fähren laf 
fen muͤſte. Es würde auch fo dann eines je 
den Vermögen an baaren Gelde viel Leichter 
und genaner als jerund zu erfahren feyn, wel⸗ 
ches vieler fälle wegen eben nicht gar zu gut if. 
Sch will nur ein Erempel geben... Wenn mans 
cher Sohn gewiß wuͤſte, daß feine Eltern von 
guten Vermögen wären, wurde er daher nicht 
Gelegenheit nehmen, defto kuftiger zu heben, und 
mehr als fonft zu depenfiren. Zu dem glaube 
ich nicht, daß folchergeftalt bey den Menfchen 
die Begierde zu Geld und Gut aufhören würde: 
Sondern, da fie jegt nur wenig Gold und Sil⸗ 
ber fuchen, wurden fie hernach noch deſto mehr 
trachten, oder doch ihre Begierden als dann auf 
folche Dinge richten, die den Gold und Silber 
würden vorgezogen werden. Am weniaften has 
ben die Armen bey folcher güldenen Zeit eine 
Erleuchterung zu hoffen. Man mögte u 
0 
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Geld und Silber fo wenig laßen, ald den Berg— 
Leuten, die ed mit ſchweren Arbeit, Mühe und 
Gefahr aus den Erg, Gruben holen, und dennoch 
alles den Eigenthums Herren des. Bergwercks 
liefern müßen, die ihnen dafür, einen geringen 
Lohn bezahlen. Geſetzt auch, daß zu der Zeit 
die Armen eben fo viel Silber und Gold als 
die Reichen befüßen, fo würden ihnen doch die 
Reichen in andern Studen wieder weit vorge 
ben, und fie, gleich wie anitzt, ihr Stuͤckgen⸗ 
Brodt mit ſauren Schweiße zu ſuchen ſich ges 
zwungen ſehen. Darum ſehe ich nicht ab, was 
die guͤldene Zeit der Welt für Vortheil brins 
gen Eönne. Es wird zwar vielen wunderlich 
vorkommen, daß ich bier die Alchimiften des 
Aberglaubens befehuldiget habe. . Wer aber als 
les wohl ermegt, wird geftehen müßen, daß ihnen 
wicht Unrecht gefchehen fy. | | 


Das 2, Kapitel, 
Bon Dundelbeit der Alchimiſti⸗ 
ſchen Schriften. 

. 2. Warum über Dundelheit dee Alchimiſtiſchen 
Sarifen geklagt wird. $. 2. Die ——— ihrer 
Schriften wird erwieſen. $&. 3. Ob gleich ihre Schrif⸗ 
ten dunckel, werden fie body für klar und deutlich ausge⸗ 
geben. 8. 4. Wie fie ſolche Dunckelheit zu entſchuldigen 
pflegen. 8. 5. Die Entſchuldigungen können nicht 
ſtatt finden. 8. 6. Gruͤndliche Muthmaßungen, warum 
der Alchimiſten Bücher fo dunckel geſchrieben ſind. 

6, I, Wann 
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— 
A Yann jemand über Dunckelheit der Alchi⸗ 
miftifchen Bücher Elagt, fo gerathen 

| die vermennten Beſitzer der Kunft fo 
gleich auf die Sedanden, als wolte ein folcher 
den Brey gern ind Maul gefchmierer haben 
d. i. als pretendirte er, man folle den gantzen 
Procefs fo Elar und deutlich mit feinem Recipe; 
Gewichten, Negierung des Feuers, Hand—⸗ 
Griffen und Vortheilen vortragen, daß ihn ein 
jeder begreiffen, ımd alfo bald zu feiner Be⸗ 
reicherung nachmachen koͤnne. Ob ich nun 
eben nichts undilliges in diefem Anfinnen finde, 
fonderlich wenn die Zeit der Offenbarung bes 
reits vor der Hand ſeyn ſoll; So muß ich doch 
fagen, daß die Begierde zu Gold und Silber 







nicht die wahre Urfach fen, warum ich hier von 


der Dundelbeit ihrer Schriften handele: Sons 
dern ich befchwere mich billig darüber aus gang 
anderm Grunde. - Die Hauptfrage in diefer 
Materie kommt darauf an, ob die Kunft mögs 
lich ſey oder ‚nicht? Und den Alchimiften liegt 
ob, deren Moͤglichkeit zu erweiſen, weil fonft all 
ihr Vorgeben auf einmahl hinweg fallen, wuͤr⸗ 


de. Sie wiffen wohl daß an folcher Möglich» 


keit viele nicht ohne raifon zweifeln, daher muͤſ⸗ 
fen fie Beweis bey bringen, wo man ihnen ans 


ders glauben foll. Sie muͤſſen aber auch, wenn 
- fie den Beweis übernehmen, ihre Experimenta 


aufrichtig, ohne dundele und verborgene Reden 


vortragen, fonft werden fie die Möglichkeit der 


Kunſt keinen überreden, fondern nur ihre — 
fi zo EX e 


4 


Das ı Eapitel. 45 


— — — — — — —— — — — 


che verdächtig machen. Wann die Philofophi 
einen Satz behaupten wollen, der durch die 
Erfahrung und angeftellte Experimenta ausge 
macht werden muß, ſo haben fie die raifonable 
Gewohnheit, daß fie uns ihre angeftellte Vers 
ſuche aufrichtig entdeden, und diefelbigen chne 
dundele und figurliche Reden vortragen. 
Bann der Herr s’ Gravefande mit dem arof 
fen Newton behauptet, daß die natürliche Coͤr— 
per eine Kraft haben fich untereinander anzu— 
siehen, fo ift diefes ein Satz, denn von vielen 
wiederfprochen wird, die ın folchen Fällen lieber 
eine Drudungs Krafft der Luft annehmen, die 
auch natürlicher zu feyn ſcheinet, ala eine ans 
siehende Kraft. Es führer s’ Gravefande in 
Phyfices Element. Mathemat: Tom. 1. c. 5. un⸗ 
terſchiedene Verſuche an, die feine Meynung 
beſtaͤtigen follen, aber mit fo Elaren und deut— 
lichen Worten, die ein jeder verftehen, und die 





At und Weiſe, wie fie anzuftellen, begreifen, 


wi folglich felbft probiren fan. Wann er 
diefes nicht thäte, fondern alles dundel und uns 
verftandlich vortrüge, würde man daher ſchon 
einen großen Verdacht Ichöpffen, ob die Experi- 
menta auch richtig wären. Wer demnach feie 
ner Meynung durch gewiße Verſuche verfichert 
iſt wird fich nicht Icheuen, fie mit allen Umftän- 
den und möglicher Deutlichkeit der gelehrten 
elt zur Unterfuchung vorzulegen. Eben fo 
folten es billig die Herrn Alchimiften = mas 
chen ihre angeftellte Proben und Proceffe aufs 
richtig entdecken, und mis aller a 
ichFei 
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lichfeit in ihren Buͤchern vortragen. Diß wäre 
daß ficherfte Mittel, die Möglichkeit ihrer Kunſt, 
welche jonft fo großen Wiederſpruch leiden muß, 
darzuthun. So lange aber diefes von ihnen 
nicht gefchicht, muffen fie einen jeden erlauben, 
ihre Kunft in zweifel zu ziehen. An Ausfluͤch⸗ 
ten fehlet es ihnen zwar auf diefe Vorftelluns 
gen nicht. Sie fagen nemlich, die Kunft fen ein 
Geheimniß, welches man nicht fo deutlich jeder; 
man ohne Unterjcheid eröffnen muͤſſe: Sie wäre 
eine Gabe GOttes, der allein für die würdigen 
gehöre, und was dergleichen mehr it. Alleine 
aß an Einwenden nicht ftatt finden 
Eönne, haben wir ſchon im 1 Eapittel gehö- 
ret. Sie kommen auch wohl mit einigen par- 
ticular Proceflen angeftochen, und wollen -damie 
die Möglichkeit der Kunft beweiſen. Wie zus 
länglich ein ſolcher Beweis fen, werde ich cap. 5 
ausführlich darthun, und dafelbft zugleich die 
vorgegebene Hiftorien von wuͤrcklich geſchehener 
Verwandelung der geringern Metallen in Gold 
oder Silber, als einen von ihnen bengebrachtene 
Beweis, gehörig unterfuchen. Noch eine Aus⸗ 
flucht haben fie vor fich, daß fie ſich gleichwohl 
erbieten, die Möglichkeit augenfcheinlich durch 
gemachte Proben zu erhärten. Wozu denn 
nur erjt neulich, wie wir oben vernommen, der 
Autor Alchimiæ denudatz fich fo gar gegen 
hro Kayſerl. Majeftät anheiſchig gemacht. 
ie Zeit wirds lehren, was daraus werden 
will. Solte er auch gleich für aller Welt eine 
Probe thun, fo iſt doch bekannt, wie u = 
| 
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ich ſelbſt, und auch andere betriegen Fan, des 
halb folte faft vermuthen, daß felche Probe nach 
einer ſcharffen Unterfuchung nicht Stich halten 
dürfte. Der Frey⸗Herr Wilhelm von Schroͤ⸗ 
dern berichtet und in feiner Fuͤrſtl. Schatz⸗ 
und Rent:Lammer pag. #09. fegg. daß un: 
lingft unter etlichen Kuͤnſtlern ein Zrojeä 
gewefen, um allen Wiederfprechern den 
Mund auf einmahl zu flupfen, durch eine 
unbefannte Perfon in einer. vornehmen 
Reichs: Stadt publise für aller Welt Augen 
eine sonfiderable Quantitat Goldes tingiren zu 
laſſen, und dazu die vornehmften Hoͤfe in 
und auffer Teutfihland vorber einzuladen, 
Jedoch habe der Vorfchlag bishero noch 
nicht allerdings gefallen wollen. DWielleicht 
ikdie Unmöglichkeit der Sache die vornehmite 
Urfache, warum diefes Project nicht zum Stan. 
kommen. Ich lefe in dem Leben des bes 
ruͤhmten Herrn von Leibnitz welches Fonte- 
elle Eurg ‚Doch artig entworffen hat, wie in 
Nuͤrnberg eine geheime Geſellſchafft von 
wackern Leuten gewefen, die den Stein der 
Weifen geſucht / und wie Leibnitz durch et. 
he Heine Lift, indem er die Alchimiftifchen 
ücher zur Hand genommen, und einen 
Srief an den Ober» Meifter der Geſell— 
fhaft mie den allerdunckeljten Alchimiftis 
ſhen Redens Arten die er felbfE nicht vers 
Banden; aufgeferzt, erlanger habe, daß er in 
ihre Geſellſchafft aufgenommen wordens 
weil man ihn entweder für einen —** 
oder 
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oder doch nicht viel weniger gehalten. 
Hier begriff, heißt eö-weiter, in feinen Lebens; 
Sauff, der Kerr von Keibnig in furgemy 
was die Glieder diefer Geſellſchafft mit lan⸗ 
ger Zeit und Mühe erfahren hatten. Den; 
noch muß man ſich wundern, daß’ diefer groffe 
Gelehrte die Kunft zwar nicht für unmöglich, 
doch für wenig wahrfcheinlich gehalten. v. Mif- 
cell. Berolinenf. Tom. ı. pag. ı 8. hätte er davon ges 
wife Proben gefehen, wurde er auffer Zweiffel 
ganz anders davon geurtheilet haben. Und 
diefe Sefellichafft mag es vielleicht gewefen ſeyn, 
wovon der Baron von Schrödern redet. Mein 
Urtheil aber, fo ich von ihrem Projedt gefället 
habe, wird nicht wenig durch die angeführte Se; 
febichte ded Heren von Leibnig beftätiget. Die 
bier geſchehene Vorſtellungen nun, folten Die 
Adeptos billig bewegen, dem gangen Streit end» 
lich ein Ende zu machen, und die Moͤglichkeit 
der Kunſt nicht mehr durch verborgene Neden, 
fondern durch obnfehlbare Proben an den Tag 
zu lenen. Das wäre das befte Mittel dem Elia 
Artilte eine Mühe zu benehmen,daß er nicht 
Fommen, und der Welt die Kunſt offenbaren 
dürfte, weil ohne dem, wenn die Möglichkeit der 
Kunſt erft ausgemacht, die Menfchen fie umdie 
Wette praktieiren, und fo zu ihrer Vollkom⸗ 
menheit bringen würden. Doch glaube ich, daß 
meine deshalb gethane Norftellungen bey ihnen 
eben fo wenig ausrichten werden, als die duum 
yiri Hermetici felerati, welche vor geraumer Zeit 
in ihren herausgegebenen riefen eben der: 

’ gleichen 
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gleichen von ET gefordert, aber zur 
Zeit damit 5 erhalten haben. Oder 
eö-werde mir gehen, Wie dem Edmundo Dickin- 
fon,, welcher an eodor. Mundanum ſchrieb, 
über die dundele Reden der Alchimiften bes 
perete, und von Mundano eine deutliche Ers 
ng der Kunſt verlangte, Mundanus ant- 
wortefe zwar, aber in folchen Terminis, daß nie 
En mund aus a" Schreiben wird Elug werden 
nen. Er mwafchre den Pels, und machte ihn 
tnaf. ef;des Nickinfons Epiftel ad Mun- 
de Chryfopoiia.f. quint effentia_philofophorum, 
ey. fic) aud) des Mundani Antworts 
—6 befindet. 


* er 















i 


u u H. 2. 

ft jemahis etwas dunckel und HAUEN 
lich in Schriften vorgetragen worden, jo iſt es 
gewiß Die Alchimie. Man finder in dergleichen 
> viele ‚unbefannfe‘ Namen und Din 
egorien.und figürliche Redens. Ar⸗ 
rgene, ja theils ungereimte Sa⸗ 
wendig daruͤber ein Eckel 
auß. Vors erſte wird man in ih— 
hern ſolche Woͤrter autreffen, die eben 
unbekannt und barbariſch find, als die Spras 
he der Hottentotten.. Was find Abryflach; 

Adech, /Ethelia, Alcaheft, Alembrot, Ana-: 
thron, Aqua ficca und.perennis, Aquaftor, A- 
ses, Avis, Hermetis, Azoth, Blas, Boxos, Che- 
ri, Derfes, Dofig, Divertallum, Duelech, Enur, 
Auer Garip, Glas; Gur, ldeogaras, Ilech, 
D Kuhne, 
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Kuhul, Leffas, Marteck, Muhal, Mortagon, 
Moxos, Nebulgea, Noftoch, Opodeltoch, Pha- 
laja, Realgar, Rebis, Relolleus, Ribric, Rubi⸗ 
nus mundi, Sagani, Saltaberi, Sernet, Serphe- 


,%& ne Tratamer,; “Turban, Ufufur, Xe- 
“ nechtt 


bon, Zaibeth, für ſeltſame Wunder Thi 
re? die.man gleichwohl in den Alchimiſtiſchen 
chrifften finder. Was find Adrop, Duenech’ 


und-Mone für Kräutet? die man gewiß in Fein 


nem Herbärio finden wird. Doch gedendet ihe 
ver der Tratat von dem Stein der Weiſen 
durch Johann Schügen; mit folgenden Wor⸗ 
ten: Das Braut; von welchen die Medicin 
wird, heißt Adrop, Duenech, oder Mone. Es 
moͤgen wohl einige von dieſen Woͤrtern aus der 


— —— — — 





Arabifchen Sprache ihren Urſprung haben, und 


folglich nur mir und andern, die diefer Sprache 
nicht Eundig find, umverftändlich vorkommen; 
das will ich zugeben, und zu-meinem — 
brauthen, weil es einen Beweis gibt, daß die 
Kunſt von den aberglaͤubiſchen Arabern —34 
racenen herkommen, folglich ſo ſchlecht als das 
Sophiſtiſche Gold ſey. Kircherus erklaͤret in 
Mund. fübterr. auch einige diefer Wörter nach 
dem Sinn der Alchimiften, werraber feine Erz 
klaͤrungen nachfieher, wird gewahrt werden, da 
fie zum theil eben fo unverftändlich, old die Woͤ 
ter felbſt ſind und bleiben. Sch will auſſer des 
nen Erklärungen Kircheri noch ein paar Exem⸗ 
gel anführen. “Engenins Philalerba in dem Trac- 
zat.  Euphratts oder VDafler vom Aufgang 
gedender zug: dr. der Worter Abryfach und 
Pr 







efas, 
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Leffas, und Die ſollen, nach feiner Auslegung; 
den Schleim oder Saft des Waſſers bedew, 
ten So wenig aber mir die Woͤrter Abryf- 
Zach und Leftas befannt find, fo wenig weiß. ıch 
auch, was der Schleim oder Saft des Waflers 
für befondere Dinge feyn ſollen. Xbunrath in 
feiner Confeſſion führet cap. r. p. 72. den Morie- 


num an, der fich des Worts Garip gebrauchet, _ 


und es erfläret durch aliquid aliud i.e. etwas 
anders. Seme Worte lauten: Hoc magiferi- 
um tetuminunzre ef, © opus noſtrum non intrat 
Gaip-i. a aliquid alind.. Eine feine Erklärung, 
daraus der Kefer eben fo Flug wird, abd aus dem 
Gariprfelbit. - Dannenhero laͤſſet ſich alhier der 
artige Schertz anbringen, womit Jeremias Bar- 
thius in epikt. dedicat. Tyrocinio Chymico Jo- 
hannis Beguini premilla, die Alchimiſten wer 
mihrer unverftandlihen Wörter und Redens— 
Art anſticht. Seine Worte lauten zu teutich 
ohngefehr alfo: Wenn man die Schriften 
er Chymiften liefet, was finder man anders 
inn als Azoth, Anathron, Uffur, Rebis, Ser 
, Ribrie, Reolgar, Scaltzberi, und dergleichen: 
Ziuskehricht und Excrementa mehr? Man 
at auch nicht zu zweiffeln / daß wern man 
diefen Sauertoͤpfiſchen Robles, Blafern ; 
welche yon ihren Chymifchen Geheimniſſen 
Ur ſchwuͤlſtig Kind; ein Pomitiv von LT ie, 
eur eingeben folte, fie allerhand vothe 
den; Hermetiſche Voͤgel / grüne dere, 
Schlangen, Drashen, Pfanen Schwänge, 
Fleder⸗Maͤuſe / — ja den fo 
2 ne 















| 


22 Das 2 Eapitel. 


mel mit allen Planeten ausfpeyen würdenz 








nicht anders als Lexiphanes in jenem altem 


Dialogo, der als er einen dergleichen Saft 
zu ſich genommen, mit groffem Ungeflüm 
Topper, Stlembus, Redantruo, Gnarrures, Ascalobo- 
tion, Carlafter und andere fölche längft verals 
tete Woͤrter von fich gegeben. Daher mar 


auch diefe poßierliche Keute, mit dem Bo⸗ 


che des Planti in der Comwdie Pfeudolo, fürglich 
vergleichen Fan, der auf die gemeine Ges 
würge als Coriander, Fenchel Binoblaudy 
und dergleichen, wenig halten wolte, ſon⸗ 
dern davor abergläubifiher Weife fein Cici⸗ 
lendrum,, Polindrum, Sancaptidem, Cataradtriam, Hap- 
palopfidem recommendirte, von deren Gerud) als 
Vein, wie er fagte, fish der Fupirer ſtets ſpei⸗ 
fete und damit rradirte, und wer diefe fies 
ben Sachen an ſtatt der andern Bewürge 


in feinen Speifen genoͤße / koͤnte dadurch 


fein Leben wohl auf 200 "Jahre bringen. 
Dazu kommt noch, daß diefe vermeynten 
Pbilofophi nach dem Zeugniß des Baron von 
Schrödern 1. c. p. #37. wenn fie von dem 
Zapide Philofophorum, deßen Materie und pre- 
Baration ſchreiben ihre Redens Arten nur 
lauter generale Propofiriones find, ſo Die geueræ 
tionem bedeuten und exprimiven; und weil ſie 
von allen Dingen Eönnen geſagt werden, 
ſo kan fie auch ein jeder deuten / wie ee 
will. Ihre Reden febicken fich auf alle 
Subjeta der Natur. Augufus Hauptmann 
ſchreibet auch in feinem neuen Chymiſchen 


chreit⸗ Kunſt⸗ 


— — 
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Kunſt ı Projet und Berg» Bedenden pag 64 
Saft ein jeder hat das Subjedum Philoſi phorum 
( Materiam Lapidis ) mit einem befondern 
men genennet. einer aber unter 
ihnen bat feinen eigenen gebührenden Na⸗ 
men an Ort und Ende, da er zu benennen 
welen, fo offentlich dahin gefeut, daß 
Araus Die Materia recht erkannt werden 
fönte; fordern das Subjetum allein vor eie 
ner oder Der andern Qualırer dejeribivet. Wir 
wollen einmahl Theophraftum Paracelfum hös 
ven, mit was für deutlichen Werten er und die 
Materie des Steind, oder mas es fonft feyn fol, 
befhreiber : Zwifchen Schwaben und Bay⸗ 
een, ſpricht er, ale an einem geheimen ver. 
wahrfamen Ort, liegt diefer Schazı als 
meine hoͤchſt geheime Kunſt, nehmlich die 
techte transmutatio Metallorum , des Turgen 
Weges Des Uniferfalis plusguam perfecti, body 
würdigen Auri porabilis & lapidis philofophorum. 
Wen nun folches zu finden die rechte Thür 
te von GOtt befchaffen iff, der wird an 
deſem Ort einen Carfundel Stein, famt 
andern Sdelgeſteinen finden. Was dieſe 
Worte bedeuten ſollen, mag Feiner fo leicht er» 
tathen oder verftehen. Eben ſo dundel iſt es, 
wein Zuncelor Colfon fich in Philofopbia Maturata 
dag. 12. vernehmen läßt: Daher wird gefagt, 
mm einen Leib darinnen reines , faube: 
res und unbeflechtes, und von der Natur 
unvollEommen gelaßenes Oveckſilber ift: 
Kin ſolcher Keib ift nach feiner voͤlligen 
D 3 und Lu di. 
und. 69 
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und vollfommenen Reinigung viel beßerz 
Als die Aeiber des minsmalifshen Boldes und 
Silbers. Eben von dieſem Keib, welcher 
die Materie des Steine iff, werden fürs 
nehmlich 3 Dinge geſagt; Nemlich daß er 
iſt ein grüner Löwe, ein ſtinckend Gummi, 
und ein weißer Rauch, Aber diefes wird 
von den Philofophis: gefagt mit Vorfan das 
gemeine Volck zu betriegen, und fie. durch 
die mannigfaltigen. und unterfchiedliche 
Nahmen in Zweifel zu fegen. An aller 
wunderlichften und unverftändlichften klingt es, 
wenn ung Cyraneus Philalera in der Erklaͤrung 
über die 6 Chimifche Pforten. Riplei pag. 379= 
den gangen Procels folgender Geftalt befchreiberz 
Nehmet das / was noch nicht vollkommen 
iſt noch auch ganz unvollommen / ſon⸗ 
dern uf dem Wege zu der Vollkommen⸗ 
beit, und machet daraus, was das aller 
edelfte und vollkansmenfte iſt. Diefes koͤn⸗ 
net ihr deggreiffen / daß: es ein leichteres Re- 
sept iſt, als Das zunehmen ; was ſchon volls 
kommen if, und Daraus zu ziehen / was 
unvolllommen iff; und dann erſt wieder 
vollfommen zu machen, und hernach aus 
dieſer Vollkommenheit eine plusquam perfection 
auszuziehen. Oder wenn in dem Traiar von 
dem Stein der Weiſen durch Johann 
Schuͤtzen pag. 67. geſaget wird: Kochs, und 
koche, und Foche, aber oft anfeuchten, und 
allewege coagulieen. Toͤdtet den Lebendi⸗ 
gen; und erquider den Lodten, und * 

thue 
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thut fieben mahl ı und aledann wirft 
- wabrlich-baben / das dır ſucheſt. Faſt noch) 
— fuͤhret ſich hierinn Henricus Khunrath 
anf, wenn er imConf. c. 1. pag.25- fchreibet : 
Ylımm was du nehmen folt, und thue was 
Su than ſolt, fo haſtu was du haben folt. 
Sönte es wohl ein Harlequin. Furgweiliger ma 
hen? Es find auch die Alchimiſten fo artig, 
daß fie dasjenige, was fie in Worten nicht aus— 
druden, uns dennoch in fehönen Hierog|yphi- 
Kchen Figuren vor Augen legen. Im jegt ange 
fü durch Johann Schügen 
fauft &8 pag. 71. Die Dinge haben wir alle 



















der fich befinden. , Das fol vollkommentlich ge⸗ 
mahlet heißen. Die Worte find unverftändlich 
und dundel, und der Autor will fie durch Ge⸗ 
maählde deutlicher machen. Allein er hätte bins 
wiederunmwohl die Gemählde durch Norte ers 
flären mögen, wo er wolte verftanden fen. Er 
sätte e8 in machen koͤnnen wie die alten Mah—⸗ 
26, von welchen Alianus berichtet, daß, wenn 
 fieein Werd oder Ochſen gemahlet, fie allemahl 
faben geichrieben hätten, diß fell ein Pferd, und 
iR ein Dchfe ſeyn, weil fonft die Dinge aus der 
Mahleren nicht zu erkennen geweſen. Aber eis 
wa nicht glauben wolte, daß die Hermetilchen 
N D4 Philoſophi 
„ıul.] 
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Philofophi noch heutigs Tages eben fo dundel in 
ihren Schriften, als ehedem, find, der: beliebe 
nur das wunderbare Traum-Befichte nach 
zuleſen, ſo Anno 1730. von A E. F.0. oder wie 
fich der Autor zum Pelchluß diefed Traum: Ges 
fichtö nennet, von Mohfieur Omicron heraus ger 
geben worden, er wird darinn Nichts ander& als 
eine dunckele Allegorie, Zabel und Traum fins 
den. Der Autor erfuchet inionderheit die Seni- 


ores unter den Alchimiften ihn zu befuchen, zu 


tröften, und aus feinen Traum zu helfen - Er 
mögte aber nur erft felbft feinen Fefer aus dent 
Traum helfen, und fich deutlich erklären, was 
fein Traum⸗-Geſichte bedeuten ſolle. Weil fer, 
ner die Alchimiften fo: fehr die Dundelheit in ihr 


ven Schriften lieben, fo muß ihnen die Kunſt 


in den alten heydnifchen Fabeln, in den geheis 
men und verborgenen Schriften, Sinnbildern 
und deraleichen, verborgen liegen. In der His 
ftorie dev Argonauten, welche aus Colchis dag 
auldene Vließ geholet, muß nichts anders als 
die Goldmacher-Kunſt verſtecket ſeyn: Inſon— 
derheit weil Suidas berichtet; Die Argonauten 
hätten um Feiner andern Urjache willen diefe ges 
fährliche Neife-übernommen, als ein gewißes 
Buch von Schaaf ellen, in welchem die Kunſt 
von Goldmachen beichrieben geweſen, abzuho— 
len. Die Hiſtorie von Proteus, der ſich in 
allerhand Figuren verwandeln koͤnnen; Der 
verjuͤngte Phenix; Die Pandora mit ihrer 
Buche; Die guͤldene Aepfel der Heſperidum: 
Die Hoͤllenfahrt des Orpheus, nın feine geliebte 

| Eurydice 
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Bürydice wieder zu holen: find ihnen lauter Als 
" Gimiftifche Geheimniße. Za alles war Ovidius 
Wodandere im Heydenthum von den Berwans 
lungen gefchrieben, deutet man auf die Ver; 
tondelung der Metallen. 9 halte diejenige 
Be bung, welche man auf die Erklärung der 
Alten Sabeln, und LUnterfuchung ihrer Bedeu— 
fung wendet, für unnuͤtze und vergebens, weil 
die allermeiften zu-Feinem andern Ende, ald zur 
Beluftigung erdacht worden; eben wie der 
Amadis und andere Helden und Liebes Romane. 
Siejenigen aber welche fo gar die Alchimie uns 

er folchen Fabeln fuchen, machen fich vollends 
ir ihrer Arbeit zum Gelächer. Wie würde 
den Alchimiften gefallen, wenn man ihnen 
ere alte Kabeln entgegen feste, und felbige 
die Betruͤglichkeit und Unmöglichkeit ihrer 
Runf deutete. Man Fönte von dem Vulcano, 
m fie alle ihre Würdungen zuichreiben, bes 
haupten, daß, da die Preten gefchrieben, er 
jübe die Minervam genothzüchtiget, und mit 
ihr da8 Monitrum den Erichthonius gezeuget, 
e damit andeuten wollen, wie die Alchimiften 
eRatur mit dem Feuer in ihren Defen bößlich 
wingen fuchen; indem niemahls etwas an 
als unvollflommenes, und an ftatt eines 
Auen Goldes und Silbers nichts ald nur eine 
Materie zu falſcher Münze herauskommen wird. 
Sir vergebenes Suchen bilder die Fabel vom 
Silyphus ab, welcher unaufhörlich einen großen 
Stein welget, der aber eben fo oft wieder zuriick 
rollt, als er mennet 4 an Ort und Stelle 





































gebracht 


— 


Je ad: 


z 


Als vor einigen Jahren auf der Znful Born⸗ 
holm etliche guͤldene Blech: Mungen gefunden 


Funden, fo wolte Chriftianus Demoeritus, oder 
der Herr Dippel diefelbige aus Egypten herlei⸗ 


hende Figuxen- die | 
geheime Kunſt des Flermetis Trismegifti abge— 
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gebracht Au haben. : Eben. fo gedenden fie ſtets 
am ihren wunderlichen Stein, finden ſich abex 





nach lauſendfach gehabter Mühe genöthiger, ihre 
Operationes wieder von forne anzufangen, in⸗ 


dem Die be ſich allegeit, wann. ihre Hoffnung 


am groͤbſten ift, in Rauch und Dampf_ender. 
Seſiehe die Hiſtorie der ſeltſamen Einbil⸗ 
dungen Monfieur Oufle 2 Theil cap. 7. pg A24. 





wurden, worauf allerhand menfchliche Figuren 


— — 


ten, und behaupten, daß durch die darauf ſta⸗ 
Sacra Ægyptiaca, und die 


Bilder wären: welches ihm aber noch niemand 
bat glauben wollen. Mir kommt es eben ſo 
paßierlich vor, ald wann er meynet, daß die 





Weibs⸗Bilder auf diefen Blechlein fo deutlich 


abgeſchildert wären, daß man ihre Pofituren 
and Geltus, die fie machen, gang genau erken⸗ 
nen koͤnte. Die einer fehreibt er, weil fie 
fchon ziemlieh bey Jahren, wie an ihren 
verlumpten Brüften zu feben, ſcheine 
was fachte einher zu treten, und. eine 
st Menuert zu tantzen. Zwey an⸗ 

ve aber ſollen auf Aungrifch einen krum⸗ 
men Ragen:Sprung ınachen. Zedoch was 
äft es wunder, dag Here Dippel in folchen Bil⸗ 
deraen einige Spuhren der Alchimie fucht , giebt 
er doch auch von dem. bekandten — 
: | orn 
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Horn vor, daß es aus Egypten nach Juͤtland 
ſpatziret ſey. Es foll, wie er fich eimbildet, von 
Chimifcehen Solde gemacht feyn, und die darauf 
ftehende Figuren den gantzen Alchimiftifchen 
Procefs vom Lapide Philofophorum, fo aceurat 
vom Anfang bis zu Ende voritellen, daß auch 
nicht eine eingige Cantele, die man daben in 
at zu nehmen bat, vergegen fen. Die darauf 
fiehende Buchſtaben follen ebenfalld nichts ans 
ders al& lauter Chymilche Geheimniße befcbreis 
ben und bedeuten, Credat hzc Judzus apella. 
a glauben will, Fans thun. Man kan in, 

ben Davon nachiehen die Ada Erudit, 17235. 
Novembr. pag. 520. ſeqq. Homerus und Virgi- 
lins find denen Alchimiften auch wunderfame 
Philofophi geweſen, die aus magiſcher Inpref- 
‚ fon des. Himmels geſchrieben. Alſo urtheilet 

von ihnen Abrab, von Srandenberg Genm. 
Mag. 2 Theil par. 30. Drum müßen ihre 
Gedichte ebenfalls vom Stein der Weiſen hans 
An, da ihnen doch nicht einmahl der Nahme 
davon bekannt geweſen. Die Hiftorien des 
Fortunati und der fehönen Melufine find ihnen 
Ache Fabeln, worinn die Kunſt verborgen ſteckt. 
Warum aber nicht auch die Geſchichte von 
Klaus Narren und Eulenſpiegeln? Das Al- 
phabet oder A.B. C. der Eleinen Kinder foll glei, 
er Geſtalt das höchfte Secretum in fich begreis 
in, wenn man dem Alexand. von Buchten 

Hanben wilt, der uns folches in feiner Concor- 
dantia Chymica p. m. 178. zu überreden fucht mit 
folgenden orten: Die Aunft dee — 

i 
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iſt in den Alphaber eingeſchloßen denn 
darinn (GOtt iſt mein Zeuge!) iſt Das 
hoͤchſte Fecretam auf dieſer Welt begriffen: 
Alſo iſt GOtt ein Erfinder dieſer Kunſt, 
darum bat ſich GOtt genennet A und 0. 
Darum muͤßen alle Alchimiſten ihr Alphabet 
wohl ſtudiren. Dieſes Fan ich leicht glauben, 
weil man ja die Buchſtaben des Alphabets braus 
‚chen muß, wenn die Kunft mündlich oder ſchrift⸗ 
lich vorgetragen werden fol. Ich erinnere mich 
bey dem Abraham a Sandta Clara gelefen zu has» 
ben von jemand, deßen Gebet allemahl das 
A.B.C. gewefen, und fo oft er daßelbige herge⸗ 
fagt, habe er-hinzugelegt : O mein SHDtt! Sch 
weiß, daß alle Gebete im A. B. C. begriffen ſeyn. 
Jetzt Elaube dir aus, was dir wohlgefällig iſt. 
Doch fo meynen es die Alchimiften nicht, fintes 
mahl auf diefe Weiſe alle Künfte und Wißen« 
fchaften in dem Alphabet fteden. Raimundus 
Lullius hat mit den Buchſtaben viel zu ſchaffen, 
und mer die Kunſt aus dem Alphabet zu erlews 
nen Luft haft, mag fich bey ihm deßhalb Raths 
erholen, er wird aber fchmwerlich Flug aus ihn 
werden. Sieben bleibt eö noch nicht, die H. 
Schrift felbft wird von ihnen gemißbraucht , 
als worinn fie auch ihren Stein fuchen. Mit 
was vor Grund ift nicht noͤthig weitläufftig ans 
zuführen, weil folches nichtige Worgeben einem 
jeden fattfarm von ſelbſt ın die Augen leuchtet. 
Das Bub Hiob, hohe Lied Salomonis, die 
Dffenbahrung Johannis find es infonderheit,, 
worinn fie ihre Chimifche Geheimniße fuchen. 

Be Vornehm⸗ 











Schreib Art nicht nänglih läugnen E 
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Vornehmlich aber fol GOtt dem Hiob in dem 


legten Capitel ſeines Buchs den Wunder Stein 
zu machen gelehret haben : Daher derfelbige 
auch feinen Töchtern Nahmen gegeben von den 
Inftrumenten der Scheide Sunft. Kezia ‘fol 
eine Kolbe, und Keren Happuch eine Retorte 
heißen. Hier Eönte man mit dem Aurore des 
von Moſe und den Propheten übel urthei⸗ 
lenden Alchimiften cap. 3. pag. 6#. fagen: Ey! 
das find feine Infruments in ein Chimiſch La- 
boratorium, und dürfte mancher wohl um dee 
ſchoͤnen Bolben und Rerorten halber wollen 
ein Zaborante werden. Das übrige was diefer 
Autor hierauf weiter vom Theophrafto Para- 
celfo als im Scherg vorbrinat, mag: ich nicht 
berfegen, weil es Feufcben Ohren ‚etwas hart 
und unleidlich klingt. 


643. 
Da die Alchimiſten die ea ihref 
nnen, ſo 


will e8 doch immer einer dem andern in der 


’ 


— 7 — un za — — 


Deutlichkeit und verſtaͤndlichen Voxtrage zuvor 
thun. Es iſt aber. damit ein lauter Spiegel⸗ 
fechten, indem diejenigen, die am deutlichſten 
zu fchreiben verfprechen , gemeiniglich weit uns 


verftändlicher al$ andere find, Ihre eigene 


riften werden uns fülches abermahl am be 
ften beweifen Eönnen. Syn den Tradus von 
Stein der Weifen durch Johann Schügen, 


leſe ich p. 5. folgende orte: Es moͤgte eis 


ner nicht unbilli elten daß die Alten 
ner nicht unbillig ſchelten ß Aare 


62 Das 2 Capitel. 


— — 

















Philofaphi alſo verborgen und zerſtreuet ger 
fchrieben, damit fie die; fo die dofig (i. e. marem 
nam) der alleredelften Kunſt füchen; betries 
en, oder von dem fürnehmen abſchrecken. 
Sh will euch aber ohne Betrug und. alle 
- Verborgenbeit die ganze Erfahrung dee 
Kunſt vor Augen legen. Eben fo macht fich 
der Autor Theatri Aftronomie, fo den beyden 
Tra&taten Kellzi de Lapide Philofophorum 
angehängt ift pag: 97. anheilchig, er wolle die 
Raͤthſel der alten Philofophen welche von dien 
fer Kunſt gefehrieben, vollich-auflöfen und 
ertiären. Johannes d’ Efpagnet fagt in. der 
Vorrede ded geheimen Wercks der Hermeti- 
- kben Philofophie: Diefer fein Tractat fey ſo 
deutlich gefchrieben, Daß einer, der Phila- 
letha Schriften damit conferive, und die Har- 
monie zu finden wiße, nothwendig die Kunft 
lernen müße. Er beſorgt dafelbfi gar 
man würde ihn fiir Gerichte fordern, da 
er das geheime Stillfchweigen gebrochen, 
und fo deutlich gefchrieben. Wenn man 
nun biebey den Cyrenzum Philaletham auf 
fchläge, auf welchen fich d’ Efpagnet berufet, 
(3 prahles derfelbige ebenfalls mir feiner treuher— 
gigen und deutlichen Offenbarung , und läßt ſich 
inder Krklärung über die 6 Chimifihe Pfor 
gen Riplei vernehmens Wir wollen euch 
uns von Erfahrung getreulich offenbaren, 
ſo treubergig als ein Bruder dem andern 
thun mag, und will euch offenbaren, was 


ich noch bey keinem Antore entdeckt hr, | 
ER abe, 
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babe. Wer folte nun nicht meynen, daß man 
m den: d’Efpagnet und Philaleta dıe Kunſt fo 
eutlich beichrieben finde, als es nöthig thur ? 
bein aber beliebt, mag diefe Schriften auf 
gen, er wird fo dann mit mir aeftehen 
mullen, daß fie eben fo unverftändlich, als an» 
Dere Alchimiftiiche Buͤcher find. Mannigmahl 
allen fie fich ganz furchtſam an, als ob ihnen 
hre jo deutliche Erklärung leyd wäre, und fie 
jer Gefahr zu beforgen hätten. So haben 
on von Jokanne-d’ Efpagnet gehöret, daß 
er in Furcht ftehet, wegen feiner deutlichen Er: 
kaͤrung von ſeinen Mit: Meiftern belangt zu 
werden. Der große Bafilius Valentini macht 
es fat eben fo. Im Triumph - Wagen des An- 
timonii läßt ex ſich pag. 445. vernehmen: ch 
eede jetzt ohne Gedancken in das freye 
offene geld, hätte ich Witz und Verftand, 
d wuirde ich etlicher maßen meinen Mund 


weit nicht aufſperren, und meinen „dns 




























Schreiben zu macyen. Und in dem 
ar von Berg⸗Wercken fpricht er Lib. 5. 
2263. Etliche werden mid) aufs aͤußer⸗ 
He verdammen, und dem Teufel geben, 
Da ich fo hell und Elar gefchrieben.. Das 

ieel lüftige Griffgen, womit ung diefe Leute: 

blauen Dunft für die Augen machen, 
berreden wollen, es mären ihre Schriften 
I belle und verftändlich; Da hingegen 
Mer Belt für Augen ligt, daß fie mehr dann 
nu dunckel find und bleiben. Diß möchte noch 
hingehen, 
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hingehen , wenn man nur nicht gar mit theuren 
Eydſchwuͤren daben gleichfam feinen Scherg 
freibe. Eine gewiße Schrift, welche 1588. den 
14 Augultissu Dansig im ſchwartzen Moͤnchs 
Elofter, Prediger» Drdens, in der Mauer mit 
güldenen Yuchftaben gefchrieben, dem Vorge 
ben nach, foll ſeyn aefunden worden, und fols 
genden Zitul führer: Bericht von der erſten 
Tindtur Wurtzel und auch prima Materia des 
gebencdeyten uralten Steins der Weifen 
Durch Frat. Vincentium Kofffibky Monachnm Dan- 
tiſtanum, Prediger »Drdens, Dantig 16081. 
in to. ift es, worauf ich albier ziele. Darin 
ftehet pag. 2. Wo du die Sinfterniß von dei⸗ 
nen Augen abthuft, und mich recht vers 
ſteheſt, fo wirftu indiefem meinen nachfol⸗ 
genden Lapitel die wahrhaftige unfere eis 

gene Materiam, ſo wahr als GOtt iftr 
und ich feelig fepn will / Elärlich offene 
baret finden. Das heiß mit Eydſchwuͤren fe 
nem Scherg und Spott treiben, fintemabl IT 
der gancen Schrift nichtd weniger als die vor— 
gegebene deutliche Erklärung und Offenbarung 
anzutreffen ift. Ich wolte wohl meine MEY 
nuna von diefer pr&tendirten DeutlichFeit 

alchimiſtiſchen Buͤcher hier von mir fage 
wenn nicht beforgte, daß ihnen mein Uripel 
partheyiſch und verdächtig vorkommen moͤgte 
Darum mögen fieres von andern, die aud 
ihrer dunſt nicht abgeneigt geweſen, anhören 
EZugenius Philaleta in dem Traftat Euphrat 
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‚ er pag. 68. Mercket, daß die Freidifchen 
"Ben Stein Antimonium genannt. Und Di- 
‚ ckinfon. in Epilt, ad Mundanum pag. 10. be 
bier uns, daß wir niemahls von den Chmi- 
fen meifterlicher betrogen und verfuͤhret 
vurden, als wenn fie in ihren Schriften 
alles deutlich und umftändlich zu erzehlen 
- amd zu offenbaren verfprechen. Womit 
auch der Baron von Schrödern ubereinftimmt, 
wenn er fchreibt.l.c. pag.426. Daß Die Philofophs 
mit Dorfatz dunckel vederen, um die Leure 
betriegen.. Segen diefe mögen fich die AT; 
miſten des ihnen fchuld gegebenen Neids 
d Betrugs wegen verantworten. 
| 8 4% * 
Die Menfchen find fo geſinnet, Daß fie 
wichts fo wunderliches beammen , welches fie 
Richt; mit einem oder dem andern Vorwand 
Kg iu defchönigen trachten. Darum iſts kein 
der, werm auch die Alchimiſten mit der⸗ 
gleichen ſcheinbaren Vorwand fich wegen Dun 
Kelheit ihrer Schriften zu entfihyldigen fuchen. 
Bann Neid und Betrug daben ihre Abſicht 
ift, wie wir im Turg vorhergehenden S. gehöret 
haben, koͤnnen fie ed gewiß nicht verantworten. 
Laßet und au ihre andere Entfehuldigungen 
onböven. 1) Wollen fie ſich damit retten, 
Daß ihnen deutlicher zu fehreiben verboten fen. 
Der mehrgedachte Traitar durch Johann 
Schügen seder hievon aljo pag. tu. Ich habe 
sicht alle Dinge, die — dem Werq erſchei⸗ 


nen, 
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nen, befibrieben, dann es find etliche 
Dinge, die zu veden verboten find. =) 
| Müßen ihnen ihre Schriften wider allen Danck 
Far und deutlich- genug feyn, und wann 
nicht jedermann verftehen Fan, foll ed nicht ai 
den Schriften felbft, fündern an des Lefer® 
Blindheit liegen. Das Chimifche etwas in 
nichts fpricht deßhalb cap. 1. pag. 9. WO 
tönnen doch die nach ihrer Sprache deut⸗ 
lid) nun redende Philofophi Davor, daß die 
Leute blind feyn. Wenigftens folen Die 
Kunftverftändige, und von GOtt beſonders er⸗ 
feuchtete, fie gt leicht verftehen,, und fich dar⸗ 
aus erbauen 
pag. 48. führet Horsulanı Worte aus deßen pre- 
fation des Commentarii in Tabal. Smaragd. AN, 
welche alſo lauten : Wo die Lehre des Heili⸗ 
gen Beiftes würdet, hindert die Verber⸗ 
gung der Philofophen nichts in ihren verduns 
delten Reden, Schriften, Bemäblden 
und andern dergleichen Verlsßenfchaften. 
Khunrath felbft läßt fich 1. c. pag. 52. verneh⸗ 
men: Haſtu den Geift der Weißbeit GOt⸗ 
tes zum Braceptore Familiari, fo find alle dun⸗ 
dele Reden und Verborgenbeiten dir Klar 
und offen. 3) Berufen fie fich darauf, daß 
die unter ihnen emmahl angenommene und bes 
liebte Schreib» Art geheim und Myſtiſch ſey, 
welche nur demjenigen dunckel ſchienen, der Dies 
fer Schreib: Art nicht kundig it. Das will 
D. Regel in der nörhigen Remonftration , die 
feinem erde, der geheimen Klatur eröff- 
Ä nete 








oͤnnen. Khunrach inConfefl. cap. 2. 
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nete Pforten genannt, angehängt ift, $. 115. 
pag. 52. fagen mit diefem Worten: Ich babe 
aus dem angenommenen Stilo Miſtico gefchrier 
ben, Oamit diejenigen, welche diefer Spras 
che und Aedens» Arten Fundig find, am 
meiften davon profriren mögten. Daher 
auch Fobann d’ Efpagner in feinem geheimen 
Werck der Hermerifchyen Pbilofophie $ 9. pag. +. 
vorgibt, es fen unter den dundeln Reden die 
lautere Wahrheit verborgen. Seine Worte 
lauten dafelbft : In der Dundelbeit liegt 
die Wahrheit verftedt, und die Autores has 
ben niemabls betrieglicher gefchrieben, als 
wenn fie deutlich reden, und niemahls aufı 
richtiger, als wenn fie dundel ſchreiben. 
4.) Muß ihnen zum Vorwand dienen, daß 
die Welt dennoch es nicht glauben würde, ob 
fie ſch noch fo deutlich erfläreten. Zum Zeu— 
gen führe ich wiederum Henricum Kuhnrath 
an, der in Confef. alfo davon ſpricht c. 1. pag. 
28. Wann die Weifen ihr Chaos oder Magne- 
fam mit feinem jedermann bekannten eige 
nen Nahmen, den es auch bey dem gemeis 
nen Mann bat, als Hermes bezeugt, nenne 
ten, fo glaubete es dennoch die thorhafte 
Welt nicht, daß diefes Ding folche große 
und wunderbare Aräffte in fich verborgen 
babe. Und abermahl heift es beyihm J. c. 
pag. 29. Wenn wir unfern Stein mit vie 
len und feltfamen Nahmen nicht verberges 
ten, würden auch die Kinder unfere VVeiss 
beit verlachen. Damit auch Khunrath die 

E 2 Weiſen 
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Weiſen von deutlicher Offenbarung des hochge⸗ 
prieſenen Steins abſchrecken möge, ſo haͤlt er. 
—3 pag. 31. Wer den Stein oͤffentlich 
nenne, der wiße feine Kräfte und: Tugenz 
. den nicht; Wer aber feine Kräfte: wiße, 
der laße ihn wohlungenannt, und unoffen» 
baret. Endlich geben fie. 5 )-noch eine Regul 
wie man ihre dundele Sihriften erklären: und 
verftehen joll. Die Regul-lautet beym Khun- 
rath 1; c. cap. 5. pag. ı28.alfo: . Philofopho- 
rum didta fecundum posfibilitatem:. "natur 
funt interpretanda. Has ift zu teutfch?. Yan 
müße ihre Reden fo erklären, wie es die 
Moͤglichkeit der Natur leiden will, — 


J Be Er | 
Nun muß ich ferner diefe Entſchuldigun⸗ 
gen wegen Dundelheit ihrer Buͤcher unterfüs 
chen, und zeigen, wie fie nicht hinlänglich feyn. 
Bad die 1) Entfhuldigung betrifft, daß ihnen 
verboten fen, deutlicher zu fchreiben, fo muß ich 
den Lefer dieſes Vorwands wegen auf das Tr; 
 Eapitel zuruͤck weifen, allwo er darauf zulaͤng⸗ 
liche Antwort finden wird, und daraus gewähr: 
‚ werden, wie es damit auf einen bloßen Abers 
glauben hinaus laufe. Nicht weniger wird die 
2) Entfchuldigung dafelbft zum Theil ihre Ab⸗ 
ertigung finden. Denn 88 ift ebenfalls ein 
berglaube, wenn man den Heiligen Geift zur 
einem ordentlichen Lehrer: natürlicher Dinge 
mcechen will. Es kommt faft noch aberglaͤubi⸗ 
fher heraus, wenn man will, daß der Geiſt 
' GOttes 
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GOttes uns die dunckele Schriften der Alchi⸗ 








miſten ſoll aufſchließen und verſtaͤndlich 58 | 


Hir haben defhalb Feine aöttliche Verheißun—⸗ 
gen vor und, und ed würde eine Verſuchung 
GOttes ſeyn, etwas von ihm zu erwarten und 
zu begehren, fo er uns nicht verfprochen hat. 
nr und löblichiift es, wenn Studirende GOtt 
um feine Gnade und Heiligen Geiſt anrufen, 
damit ihr Studiren möge aelegnet, und zu ei: 
nem feeligen Endzweck gerichter fenn. Das 
aten die Alchimiften auch tyun, und GOtt 
ten, er.molle ihr Forſchen nach dent geſegne— 
ten Stein gaeheiliar ſeyn laßen; Das wäre 
wicht aberaläubifch fondern löblich. Allein wenn 
fieden Heiligen Geiſt zu Aufichließung der dun— 
dem Reden und Schriften, die von ihrer Kunft 
Handeln, von GOtt begehren, fo gemahnet es 
mich eben als wenn jemand GOtt bitten wolte, 
or Schriften Homeri und Hefiodi durch 

I Heiligen Geiſt verftändlich zu machen, 
Wie ſolte uberdem uns der Geiſt GOttes fo 
viele dunckele, und öfters gar nichts bedeutende 
Den, aufichließen wollen oder Eennen? Die 
örter, fo gar nichts bedeuten, Eönnen auch 
gar nicht erkläret werden. Wenn fie aber ja 
noch etwas bedeuten, fo hat man dennoch ftard 
zu zweifeln Urfach, ob der Heilige Seift die 
Baeutung folcher dundeln Wörter und Neden, 
Deren ſich Die Alchimijten aus Eigenfinn oder 
berroͤglichem Worfag bedienet haben, uns er; 
öffnen wolle. Ich weiß nicht ob ſich GOtt bie: 
rinn nach ihren u Ze werde, da ſie 

5 











wohl 
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wohl haͤtten koͤnnen deutlich und verſtaͤndlich 
ſchreiben. Soll aber endlich die Schuld nicht 
an den Schriften, ſondern an der Leute Blind⸗ 
heit liegen; fo wird dieſes niemand eher glaus 
ben, bif fie die Kunſt nach aller Moͤglichkeit 
deutlich und begreiffliih werden vorgetragen ha⸗ 
ben. San ich fie dann nicht begreiffen, fo will 
meine Blindheit frenwillig. geftehen. Wahr 
ift e8, es aibt viele Dinge, fonderlich in den 
Mathematifihen Wißenfchaften,, die nicht jeder: 
mann begreiffen mag, weil es vielen an eine 
natürlichen Vermögen dazu fehler, oder Bil 
fie nach der Alchimiftifchen Sprache blind find. 
“Die tieffinnigen mathematifchen Beweiſe, ge⸗ 
ben und defen ein Erempel. Allein wie ma, 
ſchens die Mathematıci ? Sie füllen ifte De- 
monftrationes nicht mit unverftändfichen umd 
nichts » bedeutenden Wörtern an, fondern fur 
chen diefelbigen fo deutlich zu machen, als es 
. immer mözlich ift, und e8 die Materie ſelbſt, 
die fie beweilen, leiden will. Wer fie dann 
nicht beareiten Fan, mag wohl in ſolchem Stuͤ⸗ 
che blind heißen. Dieſem Erempel muͤſſen die 
Achimiften folgen, und ſich in ihren Buchen 
aller möglichen Deutlichkeit befleißigen, dann 
müfte fich8 erft- weifen, wer-blind oder fehend 
fen. Daß 3) ihre Schreib:Are geheim und 
Myſtiſch ift, geftehe ich ihnen gern zu, wie auch 
daß — wohl unter der: Dundelheit 
einige Wahrheit mag verborgen liegen. Aber 
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ich Fan ſolche Schreib⸗Art gar nicht billigen. 


Sie it vom. denn Heyden, infonderheit denn 
| Egyptiern 
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Egyptiern entlehnet, deren Hieroglyphiſche 
ilder nichts anders waren, als verborgene 
riften, wodurch rn ihre Priefter ein Anfes 
ben zu machen, und ihre abergläubifche Sacra, 
oder auch die Erfenntniß natürlicher Dinge, 
für dem gemeinen Mann zu verhelen fuchten. 
Die Alkhimiften führen mit ihnen gleiche Abs 
ibt, fie haben aber Feine *—— aberglaͤu⸗ 
Leute mehr vor ſich, als die Egyptiſchen 
eſter, darum muͤßen ſie leiden, N; man ih» 
rer dundeln Schreib: Art wegen, die Kunft 
für höchft verdächtig hält. Diefen Verdacht 
abzulehnen, müßen fie fih wenigſtens deutlicher 
erklären. Ihre Raifons, warum fie eine My— 
ſtiſche Schreib » Art brauchen, mögen nicht bes 
ftehen, und find ſchon in,vorhergehenden Capi⸗ 
tel umaeftoßen worden. Wann fie 4) fagen, 
man würde ihnen dem ohngeacht nicht glauben, 
ob fie noch fo deutlich ſchrieben; So mögen fie 
es daraufranfommen laßen. Einen blinden 
Köhler » Glauben Eönnen fie von uns nicht for⸗ 
dern, zumahl da viel Betruͤgereyen mit unter 
laufen. Wir werden aber im Stande ſeyn das 
von zu urtheilen,, wenn fie uns ihre Geheim⸗ 
niße zuförders Elärlich und aufrichtig offenbaren. 
. Alsdann wird man ihre Procefle fönnen auf die 
Probe ftellen, und fie genau unterfuchen. Hals 
ten jie Stich, fo wird ihnen ein jeder Bernunf 
tiger Befall geben, die andern aber, ſo es nicht 
glauben wollen, fich fur aller TBelt lächerlich 
machen. So lange fie diefes nicht thun, fon: 
dern mit ihren vorgegebenen A ftets 
inter 
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hinter den Berg halten, koͤnnen fie es keinen 
verdenden, der ohne Beweis nicht glaube 
wid. Bias folk es endlich heißen, wenn Khumk 
rath fpricht > Diejenigen, ( de Runſt deut 
lic) entdecken wolten, müften fie niche 
recht wißen oder verftehen? Sit diefem alfa, 
fo haben wir feine Hoffnung in Ewigfeir die 
Kunft zu erfahren. Denn wer die: Kunſt nicht 
weiß, kan fie uns nicht entdecken, und wer Die= 
ſelbige verftehet, wird und mill es nicht thun 
Ein herrlicher Vorwand feine eigene Unwißen⸗ 



























heit zu beſchoͤnigen! Wer nur ein — J— 





hat, mercket daraus. ſonder Mühe, daß man 


damit die Kunſt mehr proftituire, als ihre das 


Wort rede. Die vielen Wiederfprüche, welche 
man in den alchimiſtiſehen Buͤchern finder, bar 
ben 5) ihnen zur Rettung ihres Steins die 


Regul eingegeben, daß man die dunckele Re⸗ 


den ſo erklären muße, als es die Moͤglich⸗ 


Bett der Dinge leider will. " Das heißt iner 


defperaten Sache aufhelffen wollen und nicht 


koͤnnen. Es laͤßt ſich hören, daß ihre Schrif⸗ 
gen nach der Maglichkeit der Dinge die ſie 


vortragen, e Elarer werden muͤßen. Aber wer 
ſagt uns dann, was hierinn möglich oder uns 
moͤglieh ſey? Iſt diefes zu erkennen eine. fo 
keichte Sache, oder beweiſen dann die Alchis 
miften was moͤglich oder unmöalich fen? Ger 
ſeßt einer oder der ander beweife feinem Be—⸗ 
tirscen nach die Möglichkeit eines Dings, fo 
miederfpricht ihn doch ein ander mit eben fo 
wichtigen Srunden. Wem fol man alfo er; 

| en, 


. 
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den, und nach weſſen Meynung foll man ſich 
in Erklaͤrung ihrer dunckelen Buͤcher richten ? 
Daber bleibt der Wiederſpruch in ihren duncke— 
len Schrifften unmwiederjvrechlich, ob fie aleıch 
noch fo viel ConcordantiasChymicas in die Welt 
auöfliegen ließen : Und die. Dundelbeit ihrer Buͤ— 
er ift Das eintzige und bejie Mittel, den Leuten 
einen blauen Dunst vor die Augen zu machen, 
und ihre Contradictiones zu verbergen , oder 
iu beichönigen. Die angeführte Negul mag 
demnach nicht eher gelten, biß fie Durch ihre ans 
Er und hernach deuslich eröffnere Procef- 
, Flärlich darshun, was möglich fey, oder 
nicht, welche Procefle Stich halten, oder nicht. 
Da nun ihre bengebrachte Entſchuldigungen 
nicht ſtatt finden, fo Fan ich nicht davor, wenn 
fie von ihren eigenen Kunſt⸗genoßen wegen Dun⸗ 
delheit ihrer, Schreib: Art ‚für Narren geſchol—⸗ 
ten werden. Ich führe deßhalb Guidon. Ferdin. 
Amolds Bericht von des Herren Ignatu von 
Orsbomont neu erfundenem Aftro flis, und 
Iunonifchen-Säaltze, an, worinn ich p. 24- fol 
gende Norte Tee: Ich will nicht feyn wie 
Diele Narren, die was gut und nünliches 
ber, aber es. wie die Raben verſtecken, 
ndern den Proc aufrichtig soimmunicizen. 


Zum Befchluß diefes Capitels muß meine 
Muthmaßungen entdecken, warum etwa der 
Achimiſten Schriften ſo dundel und unver 
Randlich finds 1) Laͤßt fih nicht ohne Grund 

urtheilen, 
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urtheilen, daß ſie durch Vorgebung beſonderer 
Geheimniße, die darinn ſollen verborgen liegen, 
fich ein großes Anfehen zu machen ſuchen, da⸗ 
mit fie fuͤr beſondere Weiſen und Kuͤnſtler ges 
halten werden. Sie wißen wohl, daß die 
meiſten Menſchen geheime und verborgene Din 
ge am meiſten bewundern und hochachten. 
nach dem Ausſpruch Lucertii de Natur. Re- 
sum t i 
Omnia enim ſtolidi magis admirantur, 
amantque, | 
Inverfis qu& fub verbis latitantia cernunt. 

zu Teutſch: " 

Fin Thor pflegt insgemein 

Daßſelbe mehr zu fehätzen, 

Das ihm verborgen ift: 

Und wenn er etwas lieft 

Das etwan das verfenzen 

Der Wörter dundkel macht, 

So kans nicht anders ſeyn, 

Es wird gedoppelt hochgeacht. 
Oder auch des Taciti in Vita Agricolæ: Omue 
ignotum pro magnificoeft: Alles unbefannte 
wird hochgeachtet. Aus diefem Grunde ge 
ben die Achimiſten fo große und unbeFannte 
Geheimniße vor, und bedienen fich fo vieler ver: 
borgenen Neden, damit fich za etwas 
großes in ihnen verfehen möge. Verſtaͤndige 
aber erinnern fich vielmehr, was Horatius fagt: 
Parturiunt mortes malcetur ridiculus mus: 
* | Schaut 
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Schaut wie jener fehwangre Berg fehon 
| in Kindes — ringt: 
Aber lacht, dafs ſtatt der Frucht er ein 
Fleines Maͤusgen bringe. 

Es ift einmahl unter ihnen zur Mode worden, 
die Geheimniße auch mit geheimen und verbors 
genen Reden vorzutragen, weßwegen fie auch 
die dundelften-Schriften für die wahrhaftigſten 
balten. Darum bemübet fich ein jeder dunckel 
zu febreiben, damit man ihn für einen großen 
Meifter halte, der entweder den Stein fchon 
in Händen hat, oder doch nahe dabey iſt. 2) 
Mag ihrer vielen Neid und Mifaunft die Feder 
regieren, indem fie das wenige gute, ſo fie etwa 
mögen entdedet haben, - unter einer dundeln 
Schreib» Art verbergen, damit es andere Labo- 
ranten nicht fo bald errathen, und den Profit, 
welchen fie fi:h davon verfprechen , ihnen vor der 
Zeit entziehen mögen. Das bekannte Sprüch 
wort : Figulus figulum odit: Ein Rrämer 
mißgönnet den andern feinen Profi: finder 
auch ben ihnen ftatt. Gans anders find die 
Gelehrten gefinnet, welche an: Aufnahme der 
Wißenſchaften arbeiten. Diefe legen der 
Welt ihre Obfervationes , Verfuche, und atts 
dere neue Entdeckungen ohne verborgene Redens⸗ 
Arten vor, damit andere weiter gehen, und die 
Wißenſchaften endlich zu einer möglichen Voll⸗ 
kommenheit bringen mögen. Mächten es die 
Alchimiſten auch fo , würde man fie ferner nicht 
des Neids und der Misgunft ger 3‘) 
Mag manchen das ſchwere Zoch der Dürftigfeit 
eingeben, 
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eingeben, ſich auf das Buͤcher⸗ſchreiben zu le— 
gen, um einigen Unterhalt daraus zu ziehen 
Calvor in denen Anmerckungen uber“ 
Glor. Dei erzählt pı 276. daß ihm ein alter 7O 
jähriger P. Medicine und De 














offenbergig gefihrieben und beianut, 
ex in feiner 40 Jaͤhrigen Sudeley nie 
rechtfchaffenes göldiges berausgebrache, 
inmaßen er auch feine Chimifche Buͤcher de 
wegen gefihrieben, auf daß er nach. erlif 
tenem Brandſchaden etwas Geld darau 
‚machen koͤnte. Wer aus Noth Bücher ſchrei⸗ 
ben muß, kan nicht. beßer thun, als wenn ee 
dazu Alchimiftifche Materien erwählt. Da 
hat er einmahl den Bortheil, daß er wicht | 
wunderliches und dundeles: vorbringen kan, 
‚worin man. den ohngeachtet nicht große, Ge⸗ 
heimniße ſuchen folte. Die Schriften von dig 
fer Ark finden allezeit ihre Liebhaber, wenn fie 
auch der Autor ſelbſt nicht einmahl J— 
Uberdem haben ſie auch deßwegen guten Ab- 
gang, weil die Welt nichts, ſo ſehr als Gold 
und Silber ſucht. Je dunckeler und unverſtaͤnd⸗ 
Fieber auch ein folcher Autor ſchreibt/ je weniger 
Wiederſpruch hat er zubeforgen. Wer will 
demjenigen wiederfprechen,, was er nicht verſte— 
bet. Geſetzt auch, man wolle ſolchen Leuten 
wiederfprechen, fo Eönnen fie, wann fie einwe— 
nig geſcheut fenn, ihren MWiederfachern-leicht 
antworten. Denn weil ihre Schriften dun— 
el und voller. verblümten Redens Arten find, 
laßen fie fich drehen und erklären, wie man es 
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will Das iſt ein vortreff iches Mittel 
——— zum voraus das Maul 
Ach glaube aber, es werde ſich fo 
leicht wi feiner an dergleichen Buͤcher mas 
ben, ke dann ein Alchimiſt fen, fondern 
Re lieber unter die Maculatur werfen, als wies 
erlegen... 4) Werden fich viele unter den Alchi⸗ 
nilten finden, die ich mit den Mathematicis, die 
348 Perpetuum mobile fuchen; vergleichen Fan. 
ze erdencken allerhand Mittel und Wege, 
ech fie,eine immerwährende Bewegung. bes 
— wollen, bilden ſich auch ein, als 
sen ihre Gedancken und Concepte in der ans 
erteilten Probe müften gut thun und pralti- 
cab: e.jenn. Kommt es aber damit zur Probe, 
d Die Machine, [0 fich immerdar bewegenfoll, 
wird < gemacht, dann finder fich erftlich, wie fie 
weit gefehlet; und zwar ein. Perpetuum mobile 
in Get ‚ aber nicht in der. Thas erfunden 
yaben. ‚© eichergeftallt wiederfähret vielen une 
2 Alchimiſten, daß ſie fich einbilden ihr 
S kin Eönne auf dieſe oder jene Art verfertigt 
werden: Sie ſind aber «nicht im Stande den 
ocefs i Eamboritep; weil etwa die Mittel das 
Unterdeßen, damit ihre guldene 
| 9 nicht möge verlohren gehen, muß fie 
ge ehrten Oele fehriftlich mitgerheilt wer, 
wo? habe da fie den Proceſs ſelbſt noch nicht 

| haben, find fie beforgt, eö mögte ihnen 
1; wie vielen, die das Perpetuum 
in Sedanden, aber nicht in der That 
— haben. Darum tragen ſie nicht ei 
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les offenbahr und verſtaͤndlich vor, ſondern ſu⸗ 
chen, wenn der Froceis fehl ſchlagen folte, bins 
ter ihren dundeln Neden eine fihere Retirade, 
Ob diefes nicht eine Art von Betruͤgerey fen, 
laße ich andern urtheilen.. Warum geben fie 

















das vor gewiß aus, was fie-noch nicht probiref 


haben 2 und warum fchreiben fie zweifelhaftig, 
daß man nicht wißen Fan, ob fie ed verfucht 
haben oder nicht? Ja warum verfichern fie 
mannigmahl hoch und theuer, fie hätten den 


Procef: elaborirt, da dem doch nicht alfo iſt? 


Dadurch wird mancher verführt, der fein Geld 
auf ihrem Glauben vergebens in die Luft flies 
gen kat. Sind fie aber der Kunſt durch Pros 

engewiß, warum verſtecken fie diefelbiae unter 
verborgenen Neden und Nätbfeln? Dadurch 
geben fie wiederum Gelegenheit , daß mancher, 
der ihre Norte nicht recht verftehet, darüber 
zum armen Mann wird. Jedoch wer auf fols 
che Art fich betriegen läßt, mag fich felbit die 
Schuld geben; Und wer auf guten Glauben der 
dunckeln Alchimi iſchen Buͤcher drauf log labo- 
rirt, iſt nicht zu en Wer heißt ihm fein 
Geld auf ungewiße Dinge, die er dazu nur 
Raͤtzels⸗weiſe verftehet, anzuwenden ? 5) Die 
legte und fürnehmfte Urfache, welche die Alchis 
miften haben, dundel zu fchreiben, wird, wo 
ich nicht fehr irre, die Unmißenheit ſeyn. Sie 
bringen vıel Dinge vor, die ungewiß find, oder 
fie felbft nicht verftehen. Da Fönnen fie es num 


nicht beßer machen, als diefelbigen in verborges. 


nen Reden einzufleiden, auf daß wir fie * 
nicht 


— 


Das 3 Kapitel. „9 
nicht verſtehen mögen. Wo fie ihre fo hoch—⸗ 
ne > ee aber Elärlich entdedten, 
. mögte man ihnen dagegen Elarlich zeigen, daß 
es Damit lauter leere Einbildungen wären ; 
und es mögten fodann, daß ich mich Khun- 
 aaths orte bediene, gar die Kinder ihre hohe 
Weißheit verlachen. 


Das 3. Kapitel, 
Von den Detrügereyen der Aldi: 
miſten. 


Innhalt. 


4. ı. Adimifien betriegen ſich vielfältig ſelbſt. 
‚2. Solchen Selöftbetrug haben vicle erkannt. 4§. 3. 
himiſſiſche Kunſt⸗Stuͤckgen andere Leute zu betriegen. 
4 Ricıni Thrafibuli treuhertzige Warnung wegen 
* bubiſchen Handgriffe der betriegerifchen ArgChimi⸗ 
Han, nebſt einem Auszug aus den Petersburgiſchen Ans 
merdungen über die Zeitungen, von den Berrügerepen 
Ber Aldhimiften. 4. 5. Ob die Alchimiſien in einer Re- 
public zu dulden ſeyn. 
| $ 


— 

EAN ich im vorigen Capitel von den dunckeln 
Schriften der Alchimiften geredet habe, 
wodurch fie zu vielem Betrug Gelegen, 

heit geben ; So habe mir vorgenommen hier 

ferner von ihren würdlichen Betruͤgerehen zu 

handeln, wodurch fie nicht allein fich felbft, fon» 

dern auch andere betriegen. Sich felbft berriv 

gen fie auf mancherien Weiſe. ı) Wann I 
| | man 






























WET“ 


Gen ſie ſich durch gewiße Progeflesndiefie elabori- 
enfiein, yon, 
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* Te ig 
mand wiefer Welt Güter befiset, damit * 











nicht gu frieden iſt ſondern immer nach me 
trachtet, fo geſchicht es zum oͤftern, daß erd 
Alehimie ergreift / und dadurch feinen Zweck 
Malten gedenckt. Weil: aber folche Seute v 
Kunſt nicht recht gewiß find, oder auch nicht 
ſeyn Eönnen, fo gehts ben folcher ungewißen A 
beit nicht ohme großen Selbftberrug ab, indem 
ihnen an ſtatt des geraden Reichthums die 
Armuth zu theil wird. ie legen ihr gewißeg 
Capital: auf ein.ungewißeß.Intereffe, un uͤſe 
ſen zuletzt die Zuſen Mant dım Capital i 
Rauch auffliegen fehen. Zhnen geichicht aber 
gar recht, eben wie den agpeioien Wucherers, 
die ſich die verſprochene große Zinſen belieben 
laßen, und deßhalb ihr Geld an ungewiße Leu⸗ 
te austhun, daruͤber aber oft Capital und In- 
tereſſe verlieren... Das ift ein großer Selbftbe, 
trug, welcher dabey noch. fündlich iſt De m 
jolche Laboranten werden zu Dieben an ſich 
ſelbſt, und auch an ihren nothleidenden Wäche 
ſten, dem ſie von ihren reichlichen Vermoͤge i 
hätten einiger maßen dienen Fönnen: Une 
gleichwohl gehet es‘ häufig im Schwange 
ann ich, nur das Geldszufammen haben 
mögte, welches jemahls durch die Alchimifter 
liederlich werlaboriret ft, wolte ich nicht nur 
fragen ob London, Amiterdam und Paris fei 
Maren? Sondernich getrauete mich gantze groß 
Koͤnigreiche damit zu bezahlen, und wenn ſie zu 
uf ſtuͤnden an mich zuͤ handeln. 2) Betrie 
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Anctar weil ſich viele Laboranten dadurch betro⸗ 


gen haben. DerProcefs iſt folgender: R. Fein 


Silber ; plvire ſolches in Aguafor. Ziehe 
das Aguafort davon, und diefes wiederbolt 


zum dritten mahl. Gieß defilirten Eßig 


darauf, und flvire darinn alles, was ſich 
folviven will. Ziehe des Arerum deſtilatum da⸗ 
von, und fölches auch zum drittenmahl 
wiederholt. Das binterbliebene Sala plvi- 
re in Aqua pluviali, flerive und coagulire es ad 
confiftentiam difereram, ſo iſt es fertig. 


Uſus. 


„In dieſes Waſſer wirf Mercurium curren- 
sem, ſo coaguliret er ſich. Solchen coagulat 
geſchmeltzt, ſo findeſtu gut Silber. Ich 
glaube es wohl; aber dieſes Fan ich nicht glau⸗ 
ben, daß der Procefs mehr Silber geben könne, 
als man vorher dazu genomen. Solte fich auch 
etwas weniges mehr finden, fo wird es gewiß 
ſchon im Mercurio geſteckt haben, weil bekannt, 
daß er niemahls gang reine, fondern init andern 
Metallen vermifcht ſey. Der 3) Selbfibetrug 
gehet vor, wenn man die Brobir - Kunft nicht 
recht verftebet, gder ie doch nicht durch alle 


Gradus 


+ 


92 Das 3 Eapitel. | 


Gradus zur Hand nimmt. Daher gekhicht es 
oft, daß man das Silber, fo dem Golde zuges 
ſetzi ft, und die Farbe des Goldes mit am fich 
genommen hat, für pures Gold hält. Hieher 
mag ich rechnen den Procels der Alchimix de- 
nundatz, welcher fih im ı Theil befindet. 
Da lehret der Autor erſtlich pag. 155. wie 
man Das Bold an der Farbe exaltiren und 


— — — — 


erhoͤhen koͤnne auf mancherley Wege. 3. 


$E, Schmeltze ein Loth Bold mit 2 Zoth 
Aupfer , und wenn es in einen guten $luß 
ſtehet, wirf 2 Loth Sulpbur Darauf / ſo 
ſchlacket ſich durch den Sulphur das Kupfer 
davon ;, und läßer feine Roͤthe bey dem 
Golde. Es muß aber diefe Arbeit zo bis 
24 mahl wiederholt werden. Ferner giebt 
er pag. 138. Anmweifung, wie das Silber aus“ 
zutrocknen / von feiner Schwärge 3u rei: 
nigen, und aus feiner Falten Natur in 
eine erwärmende Eigenſchaft zu bringen, 
daß es den Rlang als Silber verlieret, 
und die Schwere des Boldes bekommt / 
und begierig wird, den überflüßigen 
Schwefel des hoch gradirten Boldes anzu 
nehmen. Diefer Proceßs ift ziemlich weitläuftig, 
daher ich ihn hier nicht abichreiben mag, wen 
beliebt mag ihn dafelbft nachlefen pag. 138 ſeqq. 
Endlich will er pag. 154. man folle ein durch 
Antimonium, oder auf vorgedachte Weiſe, 
an der Farbe exakirtes und hoch tingirtes 

Gold 
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Bold, zu dem auf vorige Art purgirten und 
Fix gemachten Silber fegen, fd zingire das 
Bold das Silber mit fih sum beften Bol 
de. Diefes halte ich ebenfalls für einen mei, 
fterlichen Selbftbetrug. Denn zu gefchweigen, 
wie ed mir ziemlich unglaublich vorfomme, daß 
wan den Silber die Schwere und den Klang 
ded Goldes geben will; fo bin ich völlig perfua- 
diret, Daß fich das zugefegte Silber dennoch wer, 
de, auf eine oder Die andere Art, wiederum fein 
fäuberlich von Golde fcheiden lagen, wenn man 
nur das rechte Fleckgen zu treffen weiß. Noch 
einen dergleichen Selbftberrug führt Glaſer 
in feinem Chymifchen  YDeg  Vdeifer an, 
alwo er. p: m. 712 fchreibet: Das Scheider 
Waßer ift nicht allezeit eine gewiße Probe, 
daß das Bold rein fey. Denn bißmeilen 
geſchicht es, DaB daßelbe mit ſchwefelich⸗ 
ten Materien vermifcht gewefen, welche 
machen / daß das Silber zugleich mit dem 
Bolde precipitire wird, dadurch etliche Halb⸗ 
gelehrte ſehr erfrener und beffürgt wor 
den, indem fie glauben, daß fie ein Mit—⸗ 
tel gefunden, das Bold zu vermehren. 
Wann. man aber alles aus dem Grunde 
swimret, finden fie ſich ſehr betrogen. 
Shen und dergleichen Selbfibetrug ſchreibe 
ich es zu, wann einige fogenannse Adepti 
(melchen Nahmen fie fich felbft benlegen aus 
Hiob 37. 16, _ wie fich die 

su 2 eh 
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den ausſtreuen? Welche Wunder dte voll⸗ 
kommenen wißen?) ſich in der Stile aufhal⸗ 
ten, und weil fie ohne dem zu leben haben , Dir 
Kunſt eben nicht mehr pralticiren, fondern fich 
daran vergnügen, daß fie den bimmlifchen 
Schatz des gefegneten Steins in Gedanden bes 
fiten, und ihn gegen alle Reichthümer dieſer 
Belt zu vertaufchen nicht willens find. Man 
kann ihnen folche eingebildte Freude gern goͤn⸗ 
nen, weil.fie dadurch keinem andern Menſchen 
Schaden thun. | | 


" S. 2 
Diele unter ihnen, wenn fie nun lange 
Zeit und große Unkoften auf die Unterfuchung 
der Kunſt vergebens angewandt, haben endlich 
ihren Selbftbetrug erkannt, und Zeit und Geld 
bedauret, fo fie. Damit liederlich verſchwendet. 
Vom Raymundo Lullio berichtet Kircheras. in 
M. S. XI fe&: 2.0.7. Daß er zulegt die Eis 
telfeit der Kunſt erfannt und, verworfen, Daher 
auch willeng gewefen feine Buͤcher, die er Davon 
gefchrieben ,_ zu verbrennen, wenn ihm feine 
Schüler diefelbigen nicht heimlich entwendet hät 
ten. Saft eben dergleichen berichten andere von 
Alberto M. und Arnoldo Vıllanovano, nes 
Tich daß fie vor ihrem Ende die Betrügerenen, ſo 
darinn ſtecken erkannt, und deßhalb die Kunft 
gang und gar hätten fahren lagen. Don Al- 
berto M. ift die Sache aus feinen eigenen Ge 
ſtaͤndniß Elar, wenn er lib. 3.de Metall, ſchreibt: 
| ’ Er 
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Er babe Cbimiſch Bold in Haͤnden gehabt, 
welches nach 6 biß 7 Feuern fich in lauter 
Schlacken replwiret hätte. Darum fähret 

er fort, Pl man den Alchimiſten nicht 

glauben / wenn fie aus dem Mercurie und 
andern Metallen Gold machen wollen, fo 
der Eapelle auf alle weife wiederftehen 

(d. i. alle Proben aushalten) foll;- fintemabl 
ſich durch ſtarckes und Sfteres Feuer / die 
dem Golde zugeſetzte beteregeniſche Theile, 
‚wieder ließen abſcheiden / daß man zuletzt 
nicht mehr Gold uͤbrig behielte, als man 
hinzu gethan. Wenn es anders wahr iſt, 

daß Thomas Aquinas auch ein großer Liebhaber 

und Beſitzer der Kunſt geweſen, wie die Alchi⸗ 
miſten vorgeben, ſo muß er endlich anders Sin⸗ 
nes worden ſeyn', und die Betriegereyen erkannt 

haben, weil er nach Kircheri Bericht 1. c. Sekt. 4. 

cap. 2. dafür hält: Man Eönne durch die Als 

&imie nicht wahres , fondern nur Sophiffi- 

ſches und betrügliches Gold machen. Hen- 
ieus Cornelius Agrippa hielt noch viel auf die 
Alchimie, al& er fein Buch de philofophia occul- 
käta fchrieb, wie aus dem 14 c. lib. 1. zu erfehen. 
Allein im Alter wiederrufte er in dem Buche de 
Incertitud. & Vanitate Scientiarum cap. 48. 
nicht allein alled was er ehedem in feiner Zugend 
de philof. occnlta gefchrieben 5 fondern er zies 
het auch im go Capitel dergeftalt auf die Alchi⸗ 
milteren loß, daß man gewiß fchließen Fan, er 
53. müße 















muͤße feinen Sinn geändert haben. Du Clos 
ein D. Medicinz zu Paris, hatte fich viel auf die 
Alchımie gelegt. Als man ihn auf feinem Zpdt 
Bette, da er bereitd 87 Jahr alt war, erfischte, 
feıne Obfervationes der Welt mitzurbeilen, 
gab er zur Antwort: Er hätte nad) vielfäl. 
tiger Unterfüchung der Alchimie nichke 
andere gefunden, als Daß die Kunſt eitel 
und betrüglich fey: Daber er auch vor 
etlichen Monathen feine Manufcripts davon 
felbft verbrannt, damit niemand Zeit und 
Geld damit verderben mögte. Ingleichen 
ließ fich Bernhard. Georgius Penotus ein Fra 
göfticher Alchimift, nachdem er durch dad Gold⸗ 
machen in die Außerfte Armuth gerathen war, 
auf feinem Todt Bette vernehmen : Wer ei⸗ 
nen Erg, $eind hätte, dem er alles Boͤſe⸗ 
goͤnnete , folre ihm wünfchen die Begierde 
Bold zu machen, fo bätte er ihm das 
groͤſte Unglücd von der Welt angewuͤn⸗ 
ſchet. So erzehlet feine Worte der gelebrte 
Criticus im 3 Theil Qu. 4. pag. 32. In dem 
Philofopb, Lexicon Des Herrn Walchene aber 
Tir. Aldyimie ftehet, er habe gefaat: Wenn 
man feinem Feind heimlich beyfommen 
wolte, folte man ihn rathen ein Aldyimift 
zu werden. Wiewohl es auf eins hinaus Läuft. 

















3 
Weit fehlimmer find diejenigen unter ih 
nen, welche nicht etwa nur fich felbft, — | 
au 
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auch wohl mit Vorſatz andere berrügen. Ha 
ben wir $. 1, einer KTarren  Tindur gedacht , 
wodurch fich viele felbft betriegen: So müßen 
wir hieraus aus eben dem Baron von Schr» 
dern eine Schelmen , Tindur anführen, wa 
ei andere Leute meifterlich betriegen 
an. | 

Rec. Sal. Lib. 1. Solve in aqua communi. Ole 
Vitrioli vel Sulphuris ana. Deſtilirt in einer glaͤ⸗ 
fern Rerorte einen Spiritum Salis, ſo bleiber 
ein Sal zuruͤck. Dieſes Sal laßet eine halbe 
Stunde fließen, und tragt Kohlen⸗Staub 
Darauf. Hernach werfer ein Stüd Bold 
hinein, fo zergehet cs von Stund an: Die 
fes laßet mit einander ein wenig fließen, 
gießet es aus in ein kalt Waßer, ſo flviver 
ſich das Bold mir dem Salg im Waßer. 

Uſus. 

Nimm duͤnn geſchlagene reine Silber, 
Bleche , lege fie in das Waßer, welches 
man ein Gradir · Waßer zu ſeyn vorgeben 
muß, fo wird fic) das Bold hart an die 
Silber⸗Bleche pracipitiren daß man meynt / 
die Bleche ſeyn in Gold tingiret. Schnei— 
der man die Bleche entzwey, ſo fichet man 
Das Silber, da muß man fagen Das Gradir- 
Waßer fey zu ſchwach: Aber das Waßer 
nicht aus den Haͤnden geben, ſonſt moͤgte 

| 84 mans 
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mans prosiren ı und die Schelmerey mer⸗ 


en. | 
Ich fege noch hinzu ein bewährtes Diebss 
Particular aus eben den Baron von Schrödern 
l.c. R. Brünfpan 2 Loth, Sal Armoniac, 
Vitriol, Nitrum ana ı ZKothb, pulverifive und 
mifche die Species untereinander , und feuch⸗ 
te es mit Urin wohl an. R. Bold und Sil, 
ber ans, fdymelge es wohl untereinander; 
und laminive dünne Blechlein daraus. Die 
fe Blechlein fſtratißcire mit obigen Muͤßlein 
des dritten Theile am Gewichte. Cementite 
es 3 Stunden, zulegt laß es mit einander 
ſchmeltzen ı und loͤſche das Bold in Urin ab 
etliche mahl / fo wird es auf 24 Grad ber 
aus fommen. Damit macht man falſche 
Ringe , ja auch wohl Ducaten , und betriegt 
die Leute, Dann es iſt kein rechtes Gold, 
fondern auf der Capelle verkehret fich die 
$arbe wieder, und du baft halb Silber 
and balb Bold, ;.e. fo viel du von jedem 
dazu geſetzet. Und mit dem legten Stüdgen, 
pars cum parte genannt, welches darin befte 
bet, daß fie entweder Gold oder Silber zu ans 
derm Metalle thun, und alfo das Gold oder 
Silber vermehren wollen, mögen fie die Un: 
wißenden vielfältig betriegen, und ihnen weiß 
machen , als wenn fie dadurch ſchon eine herrli, 
cbe Brobe der Kunſt abgelegt hätten. Es gehet 
aber damit alfo zu. In allen Metallen findet 
fich etwas Geld und Silber, es mag nun fo 
wenig 
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wenig ſeyn als es will. Kircherus in M.S. Lib. 
X]. Sekt. 35 cap. gedender, wie man aus einer 
Unge des feinften Silber ein Drachma &old 
befomme. Welches gar leicht zu begreiffen, 
wur man annimmt, dag fo viel Gold unter 
em Silber febon verborgen gewefen, und nur 
durch aewiße Handgriffe davon geſchieden werde. 
Gleicher Seftalt hat Morlandus aus einem Cent; 
ke 6 Loth Gold gefcbieden. Es findet 
















Sold und Silber im Vitriol und Auri 
gment. Wie denn von dem legtern Plinius 
e sg daß der Kaͤyſer Cajus Caligola eine 
| uantitzt Öperment zufammen bringen, 
und Gold daraus fcheiden laßen, auch etwas 
Iten, aber fo wenig, daß es nicht die Mühe 
hnet. Wer folte mennen, daß in dem 
rue Kieß und Steinen auch Gold und 
Silber anzutreffen wäre ? Gleichwohl findet fich 
ewas, ob ſchon fehr wenig darin: Nach dem 
Zeugniß D. Henckels in feiner Kieß⸗Siſto⸗ 
zie, Womit auch auf gewiße Maaß Helmond 
ubereinftiimmt, in feinem Paradoxal Difcur- 
fen Cap. 1 7. der 2ten Abtheilung: Qu. 23. pag. 
134. Selbſt die Schmelg + Tiegel haben mans 
ahl in fich etwas von diefen Metallen vor 
Be, Darum iftö Fein Wunder, wenn 
Gold und Silber durch Zufag anderer 
Metallen , oder dergleichen Dinge, die etwas 
God und Silber ben fich haben, vermehren 
Fan. Sedoch Fan auch die Vermehrung nicht 
in gar zu großer Quantitzt geſchehen, wo nicht 
etwa andere Betruͤgereyen / davon.ich jegt a 
will, 
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will, hinzu kommen. Man lieſet nehmlich in 
der Alchimiſten Schriften, wie man den neriw 
geren Metallen eine Gold » und Silber Farbe zu 
mege bringen könne. So lehret Porta in Magia 
Natur. Lib. 5. cap. 2. wie den Bley eine Gold⸗ 
Farbe zu geben. Wenn dergleichen Stüdgen 
angehen, fo Eönnen fie damit leichtlich die Um 
wißenden betriegen, und hinters Licht führen. 
Nicht ein geringes berrügliches Kunft-ftüdgen 
it es, wenn fie in ihrer Arbeit Gold und Siß 
ber meilterlich unterher zu prafticiren wißen, 
daß es dann fcheinen muß, als wenn fie es ge 
macht hätten. Beguinus in Epiftol. quadam 
ad Jerem. Barthium Tyrocinio ejus Chimice 
præmiſſa, gedendet eines folchen Betriegers, der 
ein Schweiger gemwefen, und einen gewißen 
Mann lehren wollen Mercurium in Gold zu 
ßgiren. Nachdem er aber 400 Eronen em 
pfanaen, babe er heimlich ein ander Gefäß, wor 
inn Gold geweſen, untergelchoben, und alfo feis 
nen Betrug vollführee. Der bekannte Georg 
Honauer, welcher endlich zu Stuttgard ven 
Galgen zieren müßen, war in dergleichen Ber 
trügerenen auch wohl beſchlagen. Er feste den 
Mercurium in einem Sehmelg : Tiegel übers 
euer, und warf feblechte Kohlen dareın, aber 
in den Kohlen war Gold verborgen. Bifmeilen 
verbarg.er einen Jungen in einer Kifte, welcher, 
wann der Zürft das Laboratorium zugefchloßen 
hatte, heraus flieg, Gold in den Schmeltz Tiegel 
warf, und fich alfo wieder verbarg. Recht meis 
fterlich wufte auch jener Sjraliäner feinen Berrug 
a j ! zu 
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zu fpielen, und«von Cosmo I.» Hergogen zu 
Florentz 20000 Zechinen zu erhaſchen, wo ans 
derd dem Tratätl. Vſufur zu alauben ift, welches 
aus dem Staliänifchen fol überfegt jeyn, und 
Anno 1717 teutfch gedrudt worden. Dieler 
"taliäner nennete fich Daniel von Siebenbür; 
gen, und hatte einige Wißenfchaft ın der Chi- 
mie und Medecin: verfertigte auch zu Padua 
allerhand Eöftliche Salge und Oele, die er um 
Geld verkaufte. Daben gerierh er in guten 
Nuf, Daß fich viele Patienten, nicht allein zu 
Padua, fondern auch in andern großen Städten 
Staliend, feines Raths und Artzeneyen bediens, 
tn. Als er nun dadurch zu einem ziemlichen 
Bermönen nelangte, machte er aus 4000 Ye 
nediichen Zechinen, welches eine Gold⸗Muͤntze 
it, ein Pulver, das weder an Karbe noch Ges 
ftaltfich einigem Golde gleichte, und nennete 
das Pulver Ulufur. Sein Diener mufte diefes 

Julver nebſt feinen andern Sachen in den Ita— 
länifchen Städten hin und wieder verkaufen, 
da es ihm dann auch die Apotheder, die feines 
Herrn Sachen wohl Fannten, abnahmen. Wachs 
bero wenn Herr Daniel Patienten befam, mus 
ften fie ihn allezeit zu denen Artzeneyen, die er 
ihnen zurichtete, das Ulufur aus den Apotheden 
holen laßen, welches er aber zu den Medica- 
menten nicht that, fondern für fich behielt. So 
geſhahe ed, Daß er fein Uſufur oder Gold, Puls 
ver jaft alles wieder zufammen befam. Diefe 

Seile den Ufufur zu machen und zu verkaufen, 
wiederholete er zum zwenten und dritten mob 

un 
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und gab es wohlfeiler als zuvor. Machte ſich 
darauf an Cosmum I. Hertzog zu Florentz, 
und gab fich für einem SGoldmacher aus, That 
auch mit dem Ufufur, fo ihn der Herkog aus 
den. Apothecken mufte holen laßen, herrliche 
Proben. Der Hergog wolte ihm nicht aller: 
dings trauen, fondern machte ohne ihn, und 
insgeheim für fich felbft, Proben ,. die ebenfalls 
wohl von ftatten gingen. Da ward denn der 
Herr Daniel in großen Ehren gehalten, und 
ihm die verfprochene 20000 Zechinen ausgezahlt, 
auch ward er mit 2 Herkoglichen Barquen nad 
Srandreich überbracht , von wannen er bald 
wieder zukommen verfprach. Allein an flatt daß 
er hätte follen wiederfommen , fchrieb er an dem 
Hertzog und entdedte ihm den gantzen Betrug. 
Bert eben fo erging ed den Margarafen von 
aaden Ernefto nach Kirchers Bericht in M. S. 
Lib. XI. Se&. 2. cap. 8. zu dieſem Deren kam ein 
ſolcher Betrieger, welcher auch Gold zu machen 
verfprach. Er hatte aber einen Cameraden, der 
ſich ald ein Doadfalber oder NBurkel- Mann 
aufführen mufte. Als der erfte zum Schein den 
Procefs vornahm, ſagte er zum Marggeafen, 
daß ihm noch ein Ding fehlte, welches er die 
Wurtzel Refch nannte (Refch heißt fo viel, 
ald das Haupt oder vornehmfte einer Sache) 
deren Pulver aber man allenthalben, und ins 
fonderheit bey, dem vorgedachten Wurtzel Mann 
haben Eönte. Der Zürft ſchickte einen Knaben 
bin, und ließ nach der Wurtzel Refch fragen, 
da ihm dann ‚der fchelmifche Camerade r er 
ern 








Das 3 Eapitel. 93 


fern ein ſchwartzes Pulver gab, welches pur 
Gold war. Der Betrieger warf diefes Pulver 
auf Dvedfilber, und tingirte alfo vortrefflich,, 
befom auch einen fehönen Recompens. Als 
aber der Zürft nachhero nach der Wurtzel Refch 
fragen ließ, wolte fie niemand Eennen, und die 
Betrüger hatten fih indeßen unfichtbar ger 
macht. Endlich, wenn den Laboranten , die fich 
Bold und Silber zu machen, anheifchig 96 
macht, ihre Procefle nicht wollen von ftatten 
gehen, fo erdenden fie allerhand betrügliche Ent, 
ſchuldigungen, womit fie fich zu retten fuchen. 
Bald find die Glaͤſer und Kolben zerfprungen , 
welche fie doch öfterd mir Fleiß verwahrlofen, 
damit es ihnen nicht an Entfchuldigung fehle, 
Bald taugen die Materialien nicht, bald foll 
ihnen heimlicher Weile Schaden gefchehen, oder 
ont etwas entwendet ſeyn. So müßen ihnen 
ch mannigmahl das ungelegene Wetter, und 
die unbenveme Jahrs⸗Zeiten zu einem Dedel ih⸗ 
rer Betruͤgeren dienen. Und wer Ean alle ihre 
hr wigen? Eben fo wenig, als 

re mannigfaltige Betruͤgereyen. Ich habe 
von folchen Betrugereyen nur wenige angefühs 
tet, 0b gleich derer noch eine große Anzahl übrig 
in Es ift aber mit allem Fleiß gefchehen, weil 
hier ein Meines Werckgen mit einrüden will, 
darin von einem ihrer Handwerds: Genoßen 
46 Arten der Betruͤgerey erzaͤhlet werden. Di 

it Jeine 
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Kleine Schrift ift der Confesfion Henr. Khun- 

raths mit angehängt, und weil fie fich ohnnedeme 
ſehr wohl hierher ſchickt, gedende damit dem 

Leſer einen Sefallen zu erweiſen. Sonft befinne 

mich in den Ephemerid. Medico- Phyf. Naturz 

Curioforum auch ein gantzes Regiſter folcher 

alchimiftifcher Detrügerenen gelefen zu haben, 

wovon aber nichtd weiter ſagen Fan, weil daßel⸗ 

be Buch nicht bey der Hand habe. So hat 
auch ohnlaͤngſt Monf. Godofrey in der Hiftorie 

de I’ Academie Rogale des Sciences Anno 

1722. die Alchimiftifchen Betruͤgereyen uns mie 
mehrern erzeblet und entdeder. 





84. 

Der Autor diefer hier folgenden Schrift, 
nennet ſich Ricenus Thrafibulus, und ich muth— 
mafe daß e8 Michael Maier ſey: Weil ich in 
dem Amphitheatro Mag. Univ. durch Felix Maurern 
Lib. ı3. pag. 572. lefe: Daß der befannte 
ofen: Creuger Michael Maier , der hin und 
wieder mit dem Bold, Spieß ı an den 
teutfchen Hoͤfen / weidlich herum gelaufen: 
nicht übel gethan, daß er die merdwür, 
digſten Rände und Taſchen⸗Spielerey , ſo 
dabey fürgeben, in ein Such sufammen 
gebracht ı welches meritirte, daß es allen 
alchimiſtiſchen Schriften als eine Vorrede 
von neuen angedrucht würde. Alſo halte 
davor, daß die folgende eben dieſes Mich Maiers 
. Shut | 

x Treuhertzige 
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Treuhertzige 
Wearnungs » Dermabnung; 
eines getreuen Liebhabers der 
| Wahrheit (*) (*) Riceni 
an alle wahre Kiebhaber Thrafibuli, 
der Llatur gemaͤßen 


Alchymi« 
Transmutatoriz, 


.... DaB wegen 
der Buͤbiſchen Hand: Briffe 
der betriegeriſchen — 
gut Aufacht vonnoͤthen. 


Jeber Freund, folge meiner Dieſe Gold, 
treuhertzigen hochnuͤtzlichen Leh⸗ Käfer fliegen 
I * — Ar dir A — *— m. 
fer geflogen. der da fpricht, er fen, | 
ne und wolle dich lehren Silber und en * 
Gold machen, fo glaube einem jeden gange Yahe 
nicht alfo bald und leichtlich 5, Dann durch her⸗ 
ed it nicht eine fo ſchlechte Kunft ‚umb. 
ald mancher ihme läßet träumen. Er⸗ 
but er fich dann feiner Silber » oder 
Goldmachungs⸗Kunſt dir eine Probe 
zu thun, dag du die Wahrheit felbft 
nf fehen, wollan, es fen alfo, du 
kanſt dir es laßen weilen, jedoch auf 
fine des Kuͤnſtlers eigenen Koften : * 
keine traue ihm nicht mehr noch Tran mohl 
weiter, dann du felbit ſieheſt: Gieb grern hoe⸗ 
ihme und feinen Mit » Gone * weg. 
| eißig 
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Daus auff fleißig achtung auf die Faͤuſte, Ofen, 
and. Inftrumenta, Werdzeuge, Materiali- 
en und Species, fd er darzu brauchet; 
Auf fein trefflich Ruͤhmen und Groß 
fprechen ( das fie überaus wohl Fön 
nen) auch etlicher (dann bey vielen 
es ſich wohl verbeut ) prangen umd 
pralen, darffit du alſo ſehr nicht ſe⸗ 
Murre wie hen. Schwuͤre er auch darzu mit 
du milt, du aufgereckten Fingern, daß ihm Die 
bin recht Nägel von Fingern abfielen, ttaue 
sroffen. ihm darauf alleine nichts; Dann 
wer Ehr und Nedlichkeit fich vermes 
nen hat, darff wohl ein anders auch 
thun. Examinire und probire durch 
Durch md, Gewicht, Waßer, euer, Bley, 
fo man! am Quart und Antimonium, auf? fleißs 
ee fiofte alles dasjenige, ja auch das 
Bringen fi ‚allergeringfte, es fen nur was es im⸗ 
offt den grö-mermehr wolle, fo er dazu nimmt, 
fien Deteng. e8 ſey Pulver, Waßer, Dele, Li- 
Erbarequores, Metallen als ), 3, h &c. 
See hr Es — - = 9 
Me deßen darbey ſey. Ja auch die hoͤl— 
—— gerne Ruͤthlein oder Staͤblein, das 
Halben, au, mit er das Aberd in ſchmeltzen, an 
pen »haueng ſieden und abtreiben will umbruhren; 
werth. Denn diefelbe wohl ehe in durch fcharı 
rn fe Ey — a © 
erne ſeynd gebeiget und eingerränder wor⸗ 
Rüthlein D’ dep: Ei Verbrennung derfelben , 
und R 


ren ueirung der Akhen, bat 1 
| 
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nicht. nur einmahl befunden, daß ars Holg Bolt 
auch folch Holg C oder © gehalten. Indé lber mas 
Siehe fleißig zu, ob die Pappierlein, Ven. 
in welche die Materialien einge au, 
Macht, jo man zur EFleinen Prob — ee 
äntragen foll, befihrieben, oder fonft Pulver, 
bunt flecfet feynd; Man hat erfah— 
ven, daß die Schriften mit durch 
Scwefel calcinirtem und ges 
ſchwaͤrtzten I, auch mit in Ag. 
fort gefallenen braunen fcheide © 
Kalk beftreuet; item die Dinſe 2 
damit temperiret gewefen: Biß— * 
weilen auch Solutſones x vel Mit Cole 
Qlis. ind Pappier man imbibiret Oder&ilber cin; 
ſchabt. Kohlſtaub von, in folvir- traͤuckt Pap⸗ 
en ©, eingeträndten Kohlen die PF" 
Naterialia darmit Mratificiret, und goepifiaub, 
niederichlagens halben oben im 
Tegel darmit zugededt, thut auch 
vl zur Sache. Schmeltz-Tiegel , 
mt doppelten Bodemen det uNtcte 2.41 ana 

d, der obere gar dünne, darzwi pelten Bode 
ben Gold liegt, und man in umbs men, 

tühren mit der Klufft oder Ruͤhr— 

Eifen kan entzwey ſtoßen, daß das 

Gold herfuͤr koͤmmet, wißen ſolche 

sen Bu ur mr su en | 

berrüglich zugebrauchen, At 7, 
fonderheit hierzu preparirte Ziegel, r Mir Silber 
mit durch febarffe Waßer folvir- — Fa 
ten Deingeträndt, geben, ſo Man ge 

G Kupffer * 











— 
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Um beſten man Kupffer darinnen ſchmeltzt, ſchoͤne 
laß die * Venus-Arbeitenund reiche Proben. 
ren Diß war eines Juden fubtil betruͤ⸗ 
IK Hoten z gerifche böchfte Kunft-Stüd. 6 

ſelbſt 5 3 ee Na, 
oder nehme von Machte einer auf eine Zeit ein kuͤpf⸗ 
des Kaͤnſtlers fern oder eifern Roͤhrlein mit © 
erlichen zer qusgefuͤllet, in den Schmeltz⸗Ofen, 
a eo, feste den Tigel mit etlichen Fein © 
ben. haltenden Materialien, das er uns 
8. ter dem Nöhrlein gleich anlehnete, 
Ofen mit der folte das Gold (wann das Feuer 
re recht angegangen) zerſchmoltzen 
und in den Tiegel gefloßen ſeyn, und 
Gold gemacht heiſſen; es ward aber 
offenbahr, und befunde ſich was ders 
ſelbe Goldmacher fuͤr ein Geſelle 
9. war. Die großen Kohlen, damit der 
SoldinKoße Gold⸗Kaͤfer die Tiegel im fehmels 
a gen zudedlet, nimm wohl in acht, fie 
| möchten unten ein Löchlein haben 
und innen hohl ſeyn/ daß Gold darin 
gefteckt wäre und durchfallen koͤnte. 
10, Siehe auch wohl zu daß die Huth: 
Hohle Ruͤth⸗ lein, oder das eiferne Hädlein, oder 
kein und Eiſer⸗ſtarcke Drath, mit welchemt!er das 
ner Draih. zerck im Schmelgen oder Abtreis 
y ben umbruhret, nicht hohl, und mit 
Bug darein Gold angefüllet fen. Bley darinn 
Suͤber oder Silber oder Gold zuvor geſchmel⸗ 
Gold zuvor ges Bet war, ift auch auf der Bahn 
ſchmelhet. geweſen; Der Betrüger hatte es 
eimlich ben fich, entweder granuli- 
vet, 
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ret, Stüdlein oder Kugel weife, 

braucht es im Anfieden und Ab— 

treiben. Ein neuer Aufzug iſt mm. 
verhanden mit filbernen Meßing, Sibern Me 
alſo, daß der Betriger läßet rech; Bing. 

ten Meßing boblen , zerfcbneider 

den Hein, ald dann hat der Bube 

gut Silber auf Mefing farbe colo- 

ritet (Daß er denn meilterlich kan) 

gleicher geſtallt Elein gefchnitten all, 

bereit ben fich verwechßelt eins vors 
andere, den Meßing ſtecket er in Hüte dich. 
Sthiebe:- Sad, Ktratificiret den ſil⸗ 

bernen Mefing im Tiegel mit feir 

en Sophiftifchen Materiis, ſetzts 

ein zu camentiren und zu fließen, 

dann treibt er es ab, fo hat eraus 

Mefing Silber gemacht. Das 12. 

Sur Bufver, wie man es nennete, Fuss Pulver. 
darein fehwark brauner Scheide © 
Kalt vermikchet war, fo jener Ber 
truͤger in eine Apotheden gegeben 
hatte, und Daraus Kauffs- weife 
eintzelig wiederumb hohlen Tiefe, 
gab reiche Proben ; und weil mans wenn der Sune 
ber nicht gebuhrlich probirete, ige und ner 
wurden Dadurch hinters Licht ger bige zuſammen 
fuͤhret auch fuͤrnehme leicht⸗glaͤubige fommen. 
Leute. Vielmahls ſeynd Amalga- 
mata )x vel © is, ſo eingeſetzt 
hahen werden follen, im abtrude: 
nen (nach Auswaſchung mit Salg 

® 2 m» 














Alſo gehets⸗ 
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14. und Eßig,) im Naſe⸗Tuch ver 
‚ Amalgamata wechſelt, und amalgama ni oder 
verwechſelt. is, fo allbereit zuvor im andern 
Zippel des Tuches verborgen war, 
eingefihoben worden. Gleichfoͤr— 
ern 8 mige Glaͤſer mit amalgimirten ho 
a et⸗ der Ze, hat der Algemift amftatt 
Sar di ebife der &läfer, de amalgamata ) 
Hand-Erife oder Dis innen waren, auch viel⸗ 
mahls wißen zu ſubſtituiren. Ende 
16. lich wie mans außnahme, fand ſich 
Eine Gaucke⸗ das h oder Zan ftatt ) oder O. In 
lung Silbers Aufhebung der Tiegel wenn er dies 
und Goldes. ſelben eben faßet und übergreiffet, 
| fan er geſchwinde und unver 
merckt auch Silber oder Goldt aus 
der hohlen Hand darein partiren, 
! gleich die Gaͤuckeler mit denMufca- 
17. ten zu handthieren pflegen. Das im 
Roͤhrlein im Ermel verborgen ſteckende Roͤhr⸗ 
Ermel. fein mit gefeiltem Golde angefuͤl— 
Aufgehendt let, hat (reverenter zu meldten) ſol⸗ 
ehe Stride vers chen Schelmen auch oft muͤßen dies 
gehen. nen. Silber und Boldt in ſcharf⸗ 











18. — fen Waßerit aufgelößt, indie Gänge 
guszeide Mi ing Gebirge gefpruptz item , dh 


ar aim Se gi = aan 
Anden uͤnd⸗⸗Rohr in die Bergkluͤffte ge: 
Siilae uno Ichoßen, daß ficb8 angeflegfehet, dar 
Gold. ben auch ftattliche Anbruͤche und 
/ reiche Gänge müßen anweifen. So 
has auch Hammecht oder m. 
| 3 rieben 
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ſer⸗Baͤ 
che — vermiſch 
ht, rei 
96 ren Reich Waſa 
ft en, da ehr alö gemacht Werck eWaſch⸗ 
rer auivere. der iſt, 06; e. 
u —— * Sophi- Einparti 
neltzt, de monium 1 rquantet; ae 
—— ne ges r 
a * Ainfehen nad) Bei ‚Antimohium 
Tugekhoben Fe —** fon. 
—J auf den t gehabt. — —— 

* ſie ( — ib ach⸗ Brodt, Bei 
a & Od vers, daB 2; Dan — 
—*8* 2* hält ) Nr — — 

nicht ſch zuſamme aßſelbige wan gegeben 
—— —5 Fehren fölche Netund 
2* undi zwiſche rauner dich * ittel 

in) noch nd in das an den Haͤr Selb brin * 
— —— oſ — 
—— ——— 

Ar berfeiben einer — 
———— rg einer 0 uben, EiferneNä 
— — ze und halı — 

n: 4 en als dret, 
— er ale gülden ſammen Yale —2* — 
— inftic, daß Theil mit ieß Vuben 

geſchwa — Rüde e6 dem ebeichen Erw 
xtzten huni ni * ie 
3 eil in j 
f ein 
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25. 
Precipitat. 


26. 


Proje&ion 
auf fulgi 


2 
Rother Li- 
quor, Anti. 


monii und © 
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ein inſonderheit hierzu bereitetes 


roth geferbtes ſcharff Waßer, (gab 
für, es wäre von der perfecten 
Tin&tur alfo roth) das fraß die 
Schwaͤrtze ab, daß das gute Gold 
eröffnet und gelehen ward; jeße 
fprach er, der eiferne Nagel halb 
waͤre durch Eräfftige Wirkung feis 
nes Eünftlichen tıngirenden und 
tranfmmutirenden Waßers in Gold 
verwandelt worden. Haben fie 
(ihren Vorgeben nach) einer pr- 
eipitat Yii vulgi, fiehe wohl zu, 
daß nicht precipitat Olis ſey, und 
quid pro quo fubitituiret werde. 
Will der fophiftifche Künftler mit 
feiner vermennten Tindtur, auf 
Queckſilber projektion thun, fehaue 
fleißig auf, daß er mit geſchwinder 
Hand nicht drein gaudele. Es iſt 


nn 





wohl ehe gefchehen, dag manan 


ftatt eitel lauteres Queckſilbers, 
Amalgema ) æ vel Olis im Tie⸗ 
gel gehabt; Das Queckſilber ver⸗ 
rauchte, Silber und Boldt blies 
ben liegen, das muß denn tranf- 
mutiret heißen. Den rothen Li- 


quorem, deßen im vorgehenden 


uch (*) Meldung gefchicht, probi- 


C”) pag. 343. tet je fleißig, wie viel er Obalte, 


mwollet ihr anders durch daflelbe 





Stüdlein wicht betrogen werden. 


Kanft 
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Kanſt dus durch die gemeine ‘Probe 
nicht recht darhinter fommen, da ja 
fluͤchtig gemacht Gold darben müs 
re, fo brauch Animam tn auch 














ſolche Hm fixam. Man Eömmt 
auch wohl aufgezogen mit einen 31. 
Eunftlichen gefchmeidigen Metalli- Vermeine 
ſchen durchfichtigen Silber, dasgef&meidig 
fih.läffer ſchneiden; Es erfenners Glaß. 
aber der hunderſte nicht, fo ſagts ST an ſih 
der trefliche Kuͤnſtler auch nicht, An ‚ein fein 
daß es ein Fünftlich Horn-Silber one eg aber 
ſey: daflelbe, wie etliche fürgeben, nidye 'mißbraus 
fol Venerem leichtfluͤßig m 

= pröden 
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fpröden Albationes (fo man fie mit 
einander lange treiben laͤſſet, ſchmei⸗ 

dig und hoch filberig am Strich 

machen, auch (daß dem leicht zu 

— guten Zuftand von Sil⸗ 

er geben. Zrande folch Metals 

liſch Glas ind 4, und treibe ab, fo 

32. fieheft du, was für eine Meynung 
zin® darmit hab. Ed hat auch folch 
Horn» Silber, ben etlichen, eine 

-... TLio&tor auf weiß ſeyn muͤſſen; 

Hänffen Fen⸗ Aa x 
fier guden af Dardurch zu transmutirenz Alſo, 
fen, folcbe Arge man trug die vermennte Tinctur 
Chymiftifdre in hm, das Bley rauchte ab, das 
Silber + Mas Horn⸗Silber ward reducirt, und 
cher. blieb fein beſtehen; noch muſte es 
33 _ Transmutatio tni in Im heiſſen. 
— im Gut Ungriſch Gold heimlich mit 
mm etwas Bley verſetzt, wird am 
Strich bleich: durch ein beqvem 

Cement das Bley davon gebracht, 

wird wiederum Ungrifch 5 dig heißt 

den ehrlichen Vögeln Rheiniſch 

3. Gold in Angrifch transmutiret. 
bie — Ol Einfaͤltige Leute ſeynd dadurch ber 
Erde nn, ıfebe trogen, Calcinirt Gold in rothen 
Ketten verpartieret, muß ihnen die 
35. Adamiſche Erde fenn, da machen 
Reihe An fie denn Gold aus. - Kupffer Kiß 
bruͤche. imn ſcharffe Waſſer, da Silber oder 
Gold innen ſolviret, genetzet und 

Ze wiederum 











verftehe hm auf der Copel. in Im 


Da 
⸗ 3 Capitel, 
WB 


wieder 
eg getrodnet, da 
| bei ockne 
Ge me 2. fie fh ® 
Aurafilb ihrer 5 die — erum Bee die 
dünne ver (ja rgwercke eichen durch tr ercke 
gami mit Si Qucdfilbe Das tt — 
Fan daß — — — —* 
nen fie icht ler en 36 
gut Ba i Part Mercur 
coaguliren (9. Geld 0 Auaen em An * 
Dar dur > Item oder Sil in am ober G a 
— — ncmim = 
—* ihme hu aher abt öplein; Silber i 
find um en s den reibt ah no. 
be et fich * und Am Kod A 
rn 8 das Cor der Qu de ı [che 
er das neo Si nur a 
fhet: ge — 5 — Si gain 
don in geilen Sarb dem fo hech, n Anima Ve. 
W in einem klein, fol 7 gleich * at 
* u an Silben 
ke km Anima Coaen den inne 
ß techen darna b aufs —— O de nf 
nim alöden Gold er und Merüb n Mei⸗ 
* Yis u Eönnen — —— 
rer m: + mit * ee 
— Sl ga a —X ım 
17 wel ber und auch b o[d einen — Lo 
— Bene * Mu > Faden ma im 
’E I mache. 
Rs per J Fr 
weg 
| - 
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39. hinweg fliehen: damit will der Ak 

Wi rin rg gemift, daß fein Transmutir-Puk 
r oder Gold. ver durchaus Eein Silber oder&oh 
(if ten 9 halte, dieweil in fundo nichts cor- 
Stüdlein, poraliſches Metalliſches liegen 
wanns nur bleibt. er folte nun mennen, 
recht gebraucht daß fein Vorgeben nicht wahr waͤ⸗ 
würde, re? Höre wie du. ihme thun ſollſt, 
wenn dir dergleichen vorkonmt ? 

Imbibire es mit Anima bni und 

vermifche es mis dem fchnelten Fluß, 

frage es dann in gefloflen h oder 





Silber, es wird dir nicht mehr ent 


fliehen; Bringe es dann ferner 
zurechte wie braͤuchlich, fo erfähreft 
A A nd 

ang, Chen zugehet. Mit den Pfennigen 
Min. rohen und Thalern, fo man 
Etliche Fin: ſtarck verguldet, das Silber her 
nens auch nit aus cementiret, daß fie ihr Geber; 
ſcharffen Wal ge behalten, und Gulden verhans 
‚Kan. den feynd, iſts alfo befchaffen, daB 
die Brühe mehr Eofter, ald das 

Fleiſch: dann es nur ein fubtil 
Kunft-Stüelein ift, ohne Nutzen. 

4 Was für Betrug vorgelauffen 

„ Tineturauf und noch vorläufft, mit dem fonft 
Im m on an fich jelbft feinem Kunſt⸗Stuͤck, 
N dag man aus dem Golde die rein, 
Mad. fe Subftang und Aureltatem Sa- 
is, Sulphuris & Yii Ois zugleich 


extrahisgt, in gar feiner Portion | 


in 
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in.die Enge bringt, das ein Pul—⸗ 
ver ift, daßelbe für Lapidem Phi- 
kofophorum oder fonften eine nuͤtz⸗ 
liche Tin&tur ausgiebt, auf alfo viel H. 9, Para- 
Silber, wie viel dad Metallifche © ceiſus ſpricht: 
vor feiner Ausziehung ware, pro es fey Tin&u- 
jieiret, und alfo Lunam: in Solem ra coloris,non 
tıngiret, ift hin und wieder gnug⸗ Virtutis 
fam bekannt; Dieweil e8 dann 
obne einigen Nutz, ja auch mit 
Verluſt und Schaden geſchicht, 
defto mehr und lieber wird man 
fich in demfelben wiflen wohl vors 
zufehen. Eineneue Gauckeley (*) | 
ift vorhanden, daß man in einen ,„ 4 
© Schmidt⸗Tiegel 4 Loth 4 thut, hin. Im. 
darauf eine unparthenifche Perſon ori 
ı Gran vermeinter Tinctur laͤſt — 
fragen, darmit flieſſen eine halbe ger diefes 
Stunde, dann auf einen Scherben Städs ſelbſt 
rein abtreibt, fol ı Loth Silber ge, bekannt hat. 
ben. Sie feren auch dem Kupffer 43. 
weniger Bley zu, ald ed zu feinem Inusbefläns 
Abgehen bedarff, laſſens auf der dig in > 
Copel ftreichen, das  verraucht, 
vom 2 bleibt etwas ftehen 5 dis 
heißt dann bey ihnen ho beftändige 44. 
Sus. Noch ift ein Arg:Chymilti- Mißbrauch 
ſcher Betrug, ein Buben-Stuͤck, Lapidıs Philo- 
wo nicht über vorgefagte alle, je ya re 
doch je nicht das geringfte darunter, — 
daß etliche ſaubere Geſellen — — 

| ute 








— 
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Sie wollen 
O:umb Geld 
machen. 


ften bemuft, folten wünfchen, daß 
fie e3 alle einsmahls Eönten wohl 
verantworten) von allbereit plus- 

uam perficirfen Catoliſchen groß 
en Stein der Weiſen: Etliche 
aber von fonften einer hohen Spe- 


‘ cial- Tinetur Lunz vel Solis ets 


was (fo doch von andern pra&pati- 
vet fennd) erpradticiret haben, das 
durch fie mit einem Theile auf viel 
Theile fruchtbarlich Projection 
und wahrhaffte Transmutation 
thun; Darneben aber (jedoch 
faͤlſchlich) fürgeben, fie felbft hätten 


diefelben fürtreflibe Medicinas 


Metallorum, von Anfang bis zum 
Ende præpariret; wüften, Eönten 
und woltend auch (moferne man 
ihnen viel taufend Thaler dafür 
auszehlete) noch gar wohl und 
leichtlich aufs neue wiederumb zur 
richten. Mit folchen Lügen übers 
konimen fie ſehr ftattlich Geſchen— 
cke; etliche auch gar groſſe Guͤther; 
Darzu dann, daß fie dieſelben ans 
nehmen, man ihrer etliche noch 
wohl mit groſſen Bitten erſt muß 
vermögen. Wann dann aber La- 
pis oder Tindtura (fo ein ander ges 
macht hat, daran fie ſeltzamer Wei⸗ 


Solchen Ge⸗ſe, Bisweilen auch wieder ihr Ge— 
fellen it kein - wiſſen, 


Mittel und Wege, ihnen am be⸗ 
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eu — —— — 
wiſſen, gerathen) verbraucht ſeynd, Yuben »Stüd 
ja bisweilen (daß zu: erbarnien) zu viel, gewiß⸗ 
gang liederüich verfehwendet, fo hat I® Ne muͤſſen 


heute oder mor⸗ 


ihre geſagte wahrhafftige Kunſt gen ſchweredte⸗ 


Silher und Gold zu machen, auch denfhafft das 


ein Ende. Unterdeflen aber mus für geben, 
fte der thenre Werfen -Stein, fol | 


her Buͤben Schaͤckheit Dedel 
ſeyn; D Hören du wirft eins 


—- u an * es — — 


- Be EEE” 


mahl aufwachen. - Wahrhaff— 

fig, wo irgend, wie Paulus redet () Rom 
(*) die Ereatur unterworfen iſt VIE 'v... 
der Eitelkeit ohne ihren Willen, 

und fie fich ſehnet und aͤngſtiget 

fren zu werden ‘von dem Dienfl 

des vergänglichen. Weſens, fo ge 

fchichtd in und bey diefen pfeudo 
Alchimiftifchen Brauch Lapidis „in Concre- 
Philofophorum und Tindturarum, 
Haft du dich durch ihr Große gs. ., 
chen laſſen herbey bringen, daß fie Homuncalus, 
dir aus Urin eines 7. 8.9. und 
ıojährigen Knaͤbleins und Mägd- Eine (bl 
leins (fo nur mit weiflen Brodt Ph 2 * 
und Wein, dieſelbe Zeit durch, bis "7 

du den Urin colligireft, ernehret 


worden, und dem beften weiffen 


Bein, Homunculum Philofopho- O ho lieben 
rum (dadurch du ihrem Vorgeben Derren, es hat 
nach, zu aller Künfte Erkenntniß J eine andere 
und Berſiandniß kommen ſolleſt) Reprung um 
machen wollen und ſollen, der mit culum Sapue- 

8 Arcano rum. 
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Ihr erhar⸗Arcano Sauguinis humani, mit 
rets noch wohl Roſen⸗Waſſer und guten Wein 
an — eingemacht, aus einem ſilbern Löfs 
a felein, wie fie luͤgen, Eunjtlich muͤſ⸗ 
fe gefpeifet, und alödann, wann er 

(zu feiner Zeit) ein Schreylein 

thut, erh gar fubtil * 

nommen werden, damit er nicht 
— wieder hinunter falle, und ertrin⸗ 
man die Leute. cke, auch ſtracks bis auf die Bein⸗ 
| fein, in feinen erft Materialifchen 
| Waſſer verweſe: Haft du dich lafs 
fen hinan bringen, fag ich, fo gib 

ja wohl achfung drauf, daß fie dir 

Ober dah fie nicht von Helffenbein kleine, Men⸗ 
dir ein. aleic, ſchen⸗Beiner Geſtalt nach, contra» 
fürmig Glas festifche gedrehete Beinlein ins 
mit den Beins Glas partiren, und dich Lappen 
lein an des an⸗ uͤberreden, Homunculus ſey vors 
gg A handen geweft, jedoch aus Ders 
ſchie ſaͤumniß umkommen; darvon die 
— noch it ne feine 

prælentiam gnuglam bezeugeten. 

m Rrvv en Es iſt lächerlich, daß fie vorgeben, 
Welt⸗klugebeu⸗ es ſoll ein kleines Maͤnnlein ſeyn, 
ge, die ſoichen nur einer Hand hoch; gehe gemeis 
— — An A | A — 
gauben. Was Schlaf⸗Peltzlein; ſchlaffe gerne in 
soll man ſagene Anem Zelt ⸗Bettlein mit Vorhaͤn⸗ 
decipi, darum gen alleine; ſitze mit zu Tiſche auf 
feond fie auch einen mit rothen Sammet uͤberzo⸗ 
bie, genen Stuͤhlchen; rede von allen 
| Sachen 

















Sachen gar vernünfftig; gebe gu⸗ 
te Auſchlaͤge; und bemweife im 
Werck, dab er ein Sohn der Wei— 
fen ſey. Und was der jihandlichen 
Lügen mehr ſeynd; Noch vor wer 
nig Jahren, ſeynd diefe fchlimme 
Poſſen alſo vorgelauffen. Von 
Betrug den die Arg- Chymiften „kn ca; 
mit ihren vermeinten Auro pota- gapnjje pe 
bili brauchen, fowohl auch den an: 
dern Sophiftereyen, wäre noch viel 
zu ſagen; aber was foll. man 
thun? Es fennd der verjchmisten 
Buberenen alfo viel, daß faft nicht 
wohl möglich alle zu erkennen, viel 
weniger zu erzehlen. Wie es dem 
guten Penoto mit dem fophifti- 
hen Auro potapili, durch die 
Lampher, Neglein, Fenchel und 
— vor wenig Dr 
von zu Prag gegangen, ift aus fei- 
nem chlein de en Experti in 
Chymicis zuerfehen. Es möch, Trufhs. 
ten heutiged Tages auch wohl an⸗ 
dere ihren Stand befler in acht 
nehmen, und mit ihren gank ſo-⸗ 
phiſtiſchen Auro potabili, zu Haufe 
bleiben, wenn fie es nicht aufrichti⸗ 
gerhätten, als daß fie nur fubtil 
geriebene Gold» HYlättlein mit Sale 
Tartari vermifchen, mit Spiritu Vi- 
ni etliche mahl ARE 

ann 
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Noch bekom⸗ dann foͤrder Mit Spirıtu Vint eine 
men Me rel Roͤrhe, nicht (mie, fie unrecht 
nccepet ihnen meynen, Und verführifch fuͤrge⸗ 
aber nie dem ben) aus dein Golde, fondern. aus 
Hunde das dem Sale Tartari extrahiren, 
Graß. und daßelbe rothe Extractum, für 
Aurum potabile faͤlſchlich ruͤhmen. 

Ey Betrug bey dieſen Leuten, auf 

allen Seiten ſelbſt zu ſehen, iſt auf 

diefem Spiel das befte. Letzlich, 

wann der verlogene goldmachekis 

e — en Dh — 

ſen Unkoſten lange Zeit geſudelt 

MR und gehudelt in Lami ausgans 
fen, weil fein gen, finden ſich, nicht nur einer, 
guter Anfang jondern bisweilen =. ein gantz 
allda iſt. Neſt voll, dergleichen Nagel neue 
und gar friſche Gold⸗Kaͤfer, die 

wollen dern erften Procels noch 

wohl heiffen, wann man ihnen viel 

taufend Thaler dafür auszehlete; 

Alsdann, was zuvor daran geman⸗ 

| gelt, wolten fie daßelbe wohl vers 
| beffern, welches Teichtlich zu glaus 

Alf gehets ben, in lügen und betrugen. Die 
daders; Man tägliche Erfahrung bezeugets. O 
alaubedoch gus wie hoch iſt dißfals gute Aufſicht 
ten Leuten, die vonnoͤthen. Es Eönten diejenigen, 
e. Dinne fo folche ehrliche Stüde bößlich ges 
ee 29 ana brauchet, auch 10 es geſchehen und 
getrieben har, bei) weme, wohl Nahmhafftig ger 
ten fondern Macher werden, wo man nicht sum 
pafüive daß es theil 
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theil ihrer ehrlichen Freundſchafft, ihnen dermaß 
me auch ihrer, daß etliche viel, It mitgeſpelt 
wicht fich noch möchten beffern , ee 
Veriponete5, Sie werden doch, fon: me aute War- 
fien, weil erzehlte ihre denckwuͤrdi nung zu Dans 
 ge&haten Land, Eundbar ,_ ohne deauf und for 
mein erinnern vielen guten Leuten 8° auch. 
‚Bekannt ſeyn; und worerne fie nicht 
Hyheit ablaflen, ihren wohl ver, 

dienten Lohn, zu rechter Zeit, noch 

ohl bekommen. Goit verleihe 
nen vor die zu bitten, Beßerung. 
Amen. Derohalben, lieben Sreun; 
und Freundinnen, alle die ihr 
 Alchymiamliebet, trautet, wie, for, 
 degelehret, den uberall herum. fie, 
genden und ſich felbft ausbictenden Pruͤfet bie 
Kern nicht-zuvielz fondern Gier, 
Us auch geſagt, jeher felbit.feifin 
Mezu, probiret alles, was. fiezu Ich laße 
m Gold» machen brauchen 8 beduͤn⸗ 
eet auch wicht alleine nur einer San Mitt 
Diebe des Siimfilers, ſondern neh Ex cmpnia 
nes felbft in die Hände, machets anung hin und 
a, oder laßets andere fleifige wierer vne Au— 
teue Leute, (daß die Gold-⸗Hoͤrme sen haben. 
haus nicht darzu Fomme) zum 

ige 3 oder 4. mahl nachma— 

Des nicht, nber aus einetlen Spe- 
eBus, von einem Drt, aus: einer 





























_— 







Stadt, von, einem. Materinliften 
Rn Alporbeiesiegefaufft, ſondern 
H laßet 
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Laͤſterhafft 
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laßet in-unterfehiedlichen viel Meil⸗ 


weges voneinander : übgelegenen 
Städten ‚; die -Marerialia von un⸗ 
terfchiedlichen Kauff Leuten ‚holen, 
aus Dften, Weften, Norden und 


- Süden, fo arbeitet ihr deſto fiches 
„rer. - Solte nun aber darumb ich, 


en Einwurffs oder ein ander (wid ich weiß etliche 


leinung. 


Calumnianten und ſelbſt tauge⸗ 
nichts, ſonderlich / die ſo mit der 
Wahheit troffen, bohhafftig ſchlieſ⸗ 
fen) ein Aro⸗CEkymiltiſcher Betris⸗ 
ger ſeyn, weil wir derſelben betruͤ⸗ 

eriſche Buben⸗Stuͤcke, ehrlichen 

euten zur nuͤtzlichen Warnung, 
treulich an den Tag geben und be⸗ 
ſchreiben? fo muͤſten der philofo- 
phifehe Graf Bernhard Ripleus 
Anglus, Dionylius Zachärias,, 
Froſchmaͤußler und-andere gute ehr⸗ 
liche Leute mehr, auch betrügerifche 
Sold » Käfer und ſchwartzkuͤnſtige 
Schatz ⸗Graͤber feyn, weil fie in glei⸗ 
eben Fall ſolche Voͤgel mit ihren 


lebendigen Farben auch gar artig 


abmahlen. Auch der ſo Grobia- 
num entwirfft ein Grobianer, Bo- 
dinus und andere, fo wieder Zaube⸗ 
ren fhreiben, auch ‚ derfelben ab⸗ 
feheuliche Cxempel ergehlen, Zaube⸗ 


Ein hin rer feyn. — gefehlet. 
— gzument Mann diß Ar ument ſolte gelten: 
1 ‚3 4) N 


Ey 
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En der weiß fein von den achen 
zu reden, er muß u. auch diefels 
ben Stuͤcklein felbft alfo getrieben 
haben, wie wäre es fonft möglich, 
daß er fie fo wohl Fönt wißen, und 
techt darvon reden, und waß der: 
gleichen fehimpfliche Reden mehr 
ſeyn mögen: fo wolte folgen, daß 
auch cin Theologus, der wieder den 
Ehebruch prediget, und deßelben 
Exempla anzeiget, ein Ehebrecher; 
der Jurift, fo Exempla des Dieb» 
ſtahls und Verraͤtherey anzeiget, 








und die darauf gehörigen Nechtlis 


chen Straffen vermeldet, ein Dieb 
der Verraͤther; Die Medici, weil 
fie von Urfachen, Zeichen und Cu- 
rationibus ' Febrium, Waſſerſucht 
oder Auffas lehren, derentwegen 
entweder auch febrifch, maflerfüch» 


tig oder auſſaͤtzig ſeyn; da, alle dier 


Ktigen, (0 von Laftern abmahnen, 
aͤſerwuͤrdige Leute ſeyn; fo würde 
GOTT felbft mit treffen, der 
Exempla Vollſauffens/ Blut 
Schande, Ebebruchs, Zauberen, 
Morde und anderer aroben Suͤn⸗ 
den und Laftern, in der Yiebel auch 
ufeichnen und erzehlen lagen. 
Da ſey GOtt fuͤr, folches von Her⸗ 
gen zu dencken, geſchweige zu fas 
gen, Es muͤſten die alten Sparta- 

2 ner 
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ner, weil fie ihrer Jugend zu Abe | 


ſcheu Truncken-Boͤltze füritelleten, 
auch Trunden: Boͤltze ſeyn; um 
iener Fuͤrſt, weil er einen. Hoſen⸗ 

ug, die fchändliche Kleidung zu 
verleiten, fürftellete, ein Hoſen⸗ 
Lump ſeyn; mit nichten; fondern 
im Segenfpiel mögen meine Ca- 


; 
lumnianten, denen ich eben ſowohl 


ald jegt genandte ehrliche Leute, 
Berufs und Amts halben, zur Abs 


- Non feien- mahnung und treuhergigen Lars 
tia malı, fed gung, folche fanbere Otudlein (die 
ufus mali, wir und andere gute Leute pasfive 


damnat. 


bationis. 


wünfchen, mögen fie, weil fie nich 


ehe — und nicht activé erfahren) erzehlet, 
alia Cognitio- ui . 
nıs alia appro- abzulaffen, oder ja folche Geſellen 
auch nicht zu werden, und in die 
Schelmen⸗Zunfft zu gerathen des 
rer, die erzehlete, oder. ja in andern 


wohl für fich feben, entweder davon 


Sachen andere dergleichen wicht 
viel beſſere Stüdlein, treiben; weil 
ſich ihrer etliche, vielleicht aus an 
genommener weife, darzu verleiten 
und anlafen. Doch die Nereh» 
rung, fo die Arg» und Alchymitti- 
fche vorfeglich » betrügerifche _ Gold⸗ 
Käfer» Zunfft, wegen. Publication 
ihrer ihnen hoch nüglichen geheim 
fien Handgriffe und gar geſchwin⸗ 
den bractiquen, wir. gönnen und 


viel 


da 
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Biel wißen Fönnen, vor fich felbft 
behalten: Bill von ehrlichen aus 
ten Leuten, fo aus meiner Anleis 
tung viel Geldes erfpahren Finnen, Undandhat, 
andere Belohnung erwarten. Die; feit iſt das groͤ⸗ 
fen dande ich gebuͤhrlich billig; je, Me Laſtet. 
nen auch ; und laße denfelben ‘zur 
Remuneration hinmwiederumb dig Man fanden, 
zur legte dDarneben, daß nehmlich —— 
DER De ger Kunſtliebende — — 
und ſonſten ehrliche Leute ein Greuel nen, wäre nicht 
und Abfchen ob ihnen follen haben, gut, daß die Ber 
auch alfo, daß man fie halte, an, träger alleine 
de übel findende — 
und faule Aße. Jedermann, der 3 
ihrer einen fichet,, fon ihn anfpenen, Zuengoe 
u d ſagen: Phy dir, du betriegeri⸗ gehoͤret eine 
her Geld Kefer - HundeSülge. 


Beil ich auch in den Peteröburgifchen An 
merdungen über die Zeitungen noch mehr ber _ 
trügerifche Handgriffe der Alchimiften entdecket 

nde, als in dem vorhergehenden Tractat fi@ 
n, fo will diefelbige hier aus dem 36. 37. und 
38 Stude 1731. von Wort zu Wort mit eins 
ruden : Denen alcbimiftifchen Geſellen zu liebe, 
lauten die Worte, die ſich ohne alle Bernunfft 
in das alchimifehe lahoriren vertieffen,, die alle 
Thorn vor Weißheiten anfehen und einen jeden 
Landftreicher vor einen Adepten halten, bat fich 
noch eine Art von Alchimiften aufgeworfen, wel⸗ 
che man mit dem wohlverdiensen Nahmen 
Zu | 3 alchimifcher 
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Alchimifcher Detrüger belegt. hat. Schier aus 
einen jeden verlofenen Kerl wird ein Ehimifcher 
Spitzbube; und ihre Anzahl ift viel größer , al 
olle der Alchimiften, die wir bißhero angeführet 
haben.. Ihre Kunſt gruͤndet fich auf Feine Al 
chimie , fondern ihr eingiges Dichten und Trach⸗ 
ten ift, wie fie auf eine fubtile und unvermerds 
ge. Art betriegen, unter dem Titul Gold zu ma; 
eben. Der Arten diefer Betruͤgereyen find un 
glaublieh viele, fo daß auch ein erfahrner Chi 

auicus, deme fie ihre Tafchen-Spiele vormacheit, 
öfters von ihnen betrogen wird. , Becher, , der 
wegen feiner Chymiſchen Werde berühmt ift, 
erzehlet in feinen Ehymifchen Proceſſen, es habe 
jemand ın Wien in feiner und anderer Perſonen 
Gegenwart tingiret,, auch das. Menftruum if, 
nen communicſret; In feinem Abweſen aber 
haͤtte ihnen die Probe niemahls angehen wollen. 
Es ſeye gewiß, daß fie ſeyn betrögen worden, 

















er. habe aber die Art ohnmoͤglich entdeden koͤn⸗ 


nen. ABerden.nun Leute, die in diefen Sachen 
geubt find, betrogen, fo iſt leicht zu erachten, 
wie andere, die von der gantzen Chimie nichts 
verſtehen, betrogen werden. Man hat hievon 
unzehlich viele Hiſtoxien, die wir aber alle Kuͤr— 
“ge halber verſchweigen. Indeßen duͤncket uns 
nicht uͤbel gethan zu ſeyn, wann wir den Leſer von 
einigen ſolchen Betruͤgen wie fie geſchehen, um 
terrichten,, damit er. ihnen ald einem Pfeil, fo 
er voraus ſchießen ſehen, deſto ‚eher entgehen 
könne. Wir beforgen gar nicht, daß wir Aw 
laß zu mehreren Köehrügen: hiedurch neben 
re | möchten. 
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möchten: © Die erſte, Die diejelben entdedet, 
haben. viele Betrüger von ferneren Betruͤgen 
abgehalten + Wurde nicht ein Handwercks⸗ 
Mann: fein Handwerd fahren laßen, und ein 
anders erlernen, wann. alle Leute daßelbe. vers 
ftehen dernten, fo ſolle aljo die Fünfftige Anmers 
dung darzu gemudmer jenn.. , . 
755: Da der alchimiſtiſchen Betruͤger vornehm⸗ 
fer. Zweck insgemein iſt, ein Mittel zu ſuchen, 
daß man an ſtatt der mingralifchen Materien, 
deren Vexwandelung fie faͤlſchlich vorgeben, 
Gold und Silber; antreffe, fo bedienen fie ſich 
oͤffters doppelter Tiegel oder Tapellen, oder ſol⸗ 
cher, deren Grund He mit Gold⸗ oder. Silber⸗ 
Sald. beleget haben; Dieſen Grund bedecken fie 
alödann mit einem Zeig, der aus zeritoßenen 
und mit Gummi⸗Waßer oder etwas Wachs 
angemachten Ziegeln bereitet iſt: Welches ‚fie 
auf folsbe Art zu ſchicken wißen, daß man diefen 
faljchen vor den rechten Boden deö Tiegels oder 
der Capelle hält. — 
Zuweilen machen fie ein Loch in eine Koh—⸗ 
le, mworein fie Gold; oder Silber :Sald legen, 
und welches fie.hernach mit Wachs verfchliefen, 
oder auch fie tränden die Kohlen mit den Waſ⸗ 
fern, darinnen dieſe Metallen aufgelöfer find, 
und laßen fie hernach zu Pulver ftoßen, um fie 
zu denen -Materien zu werfen, die fit verwan: 
deln ſollenn. —— 
Sie gebrauchen auch Ruthen oder kleine 
Stuͤcklein Holtz, die an dem einen Ente aus⸗ 
gehöler ſeyn, da das ir: mit Gold / oder ee. 
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Seile: angefuͤllet, Lund mit fänent Sag Mehl 
eben dieſes Holtzes zugeſtopft iſt. Sie rühren 
die geſchmoltzene Materien mit der Ruthe web 
che, indem fie verbrannt wird, in dem == 
das feine Metall, daß fie in fich hielte, zuruͤ 
läßt, Sie miſchen auf ungehlich vielerlen Arten 
Gold und Silber in-die Materien, in welchen 
fie arbeiten : Dann etwas weniges Gold oder 
Silber laͤßt fich in’einer großen Menge Quech 
Silbers, Spieß Glas⸗Koͤnigs, (Regulus Ans 
tiwonii) Bleyes, Kupferb oder eines andern 
Metalleß ſehr leichte verbergen. Sehr leicht 
miſcht man Gold» und Silber Kalck unter 
Bl Spieß : Glaß und Quechſilbey· Kalck. 
- Man kan in Bley Gold⸗und Silber⸗Koͤr 
ner oder Kluͤmplein verbergen. Man macht das 
Gold mit Queckſilber weiß. und giebt es vor 
Zinn oder Silber aus, vor das verwandelte Me 
talt aber das Gold oder Silber / daß man von 
I Pius an) 





dieſen Materien ziehet.. 0 307 

Man J—— acht Haben, was durch 
die Hände dieſer Leite gehetz Dann öffters find 
die Scheid «oder Regal ⸗Waßer, deren fie ſich 
bedienen, ſchon mir Gold und Silber beladen 
Die Papiere, in welchen fie ähre Materie 
einwideln, [Ind zu meilen mit dem Kal diefer 
et Metallen 
(*) Stifferus At. Laborat, Chem, Spec. I. pap. 52. 
erzehlet, rote einem vornehmen Fuͤrſten von einem 

— —— ein Waßer unten dem Titul des gruͤn 
£ en Waßers dargelegt worden, welches ſo große 
Kraͤffte Hat haben ſollen, daß ed daß Queckſilber, 
d dald man es darauf gegoßen, in das feinſte 


J J 
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Metallen Durchgerieben. ' Die Schrifft oder 
Flecken, welche daraufı zit: ſehen, koͤnnen mit 
Gold⸗ und Silber ⸗Waßer gemacht: ſeyn. Die 
Carten oder: Papier⸗Deckel, deren ſie ſich bes 
dienen, koͤnnen in ihrer Dicke dergleichen Kalcke 
enthalten. Man hat auch Glas. fo. friich aus 
ver Glas⸗ Huͤtte gebracht worden; geſehen, ſo 
mit etwas Gold/ welches ſie, indem es noch in 
den Glas⸗Ofen ſtundegeſchickt hinein pradtici- 
vet vn, ; verfent worden. 

NR haben. ihre Betruͤge mit Nägeln; 
die A ifen und: halb Gold oder Silber mar 
ren / augeſtellet. Sie bereden die Leute, daß 
ſie eine wuͤrckliche Verwandlung der Helffte die⸗ 
ſer Nägel verrichtet haben, indeme ſie dieſelbe 
mit Der“ vorgegebenen: Tinctur eintraͤncken. 
Nichts iſt anfaͤnglich verfuͤhriſches, und doch iſt 
es nichts anders als eine Geſchicklichkeit. Dieſe 
Naͤgel, welche gantz von Eiſen ſcheinen, waren 
ohngeachtet deßen von zwey Stüden, nemüch 
einem Stuͤck Eifen und einem Stuͤc Silber oder 
Gold zuſammen gefeger;telche in ihren Enden (ehr 
nett. aneinander gelösher ind mit einen Eiſen⸗Far⸗ 
be beftrichen find, die, ſo bald ſie in dieſer hetruͤ⸗ 
geriſchen Tinctur gebeitzet wird, vergehet. So 
ware der halb ER "ds Daleifring Mage, 








BR VSRRERERREER 

"Suter Berne, folte : Mit der groͤſten Wer 
wunderumg de, Bo inge, die Probe wohl 
J Aber e A * Eh daß 45 On 











t8 anders wäre, als ein mit Galpeter Ge 
Feloͤßtes ee — bad Meuſtruum mei⸗ 
tens wieder abgezogen worden. 
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den man vor diefem in des Groß/ Hertzogs von 


Florentz Cabinet aefehen. So ware daß Meß 


— 


fer, welches ein Mönch. vor dieſem der Koͤnigen 


Eliſabeth in Engelland in den eriten Jahren ih⸗ 
rer Regierung gereichet hat/ davon daß eine 


Ende der Klinge Gold ware. Von eben dieſer 
Art waren auch die Meßer, die ein ‚berühmter 
Marcktſchreyer in der. Provence vor ‚einigen 
Jahren herum getragen, davon die eine Helffte 
Silber und die andere Eifen mare. Es iſt wahr 
daß man darzu ſetzet / dieſer Mann habe die 
Operation. auf. denen Mekeen, Die man ghme 
darzu gegeben, gemachet⸗ und: er. habe fie--iu 
einiger Zeit: an dem: einen Ende der Klinge iu 
Silber verwandelt wiedergegeben. , -Yhrxiesift 
ſtarck zu vermuthen, daß dieſe Verwandelung 
Durch nichts anders: vor ſich gegangen, als das 


Durch, daß er das Ende der Klinge abgeſchnit⸗ 


ten, und ein anderes gantz gleiches von Silber 
auf eine zierliche Art angeloͤthhe. 

Man hat auch Muͤntzen oder Medaillen. ge, 
ſehen, da die eine Hehffte Gold und die andere 
Silber ware. Dieſe Muͤntzen, ſagt man, ſeyen 
anfaͤnglich gang von Silber geweſen, aber, ins 


deme man die eine Helffte mit dem philoſophi⸗ 


ſchen Elixir getraͤncket, ſo ſeye dieſelbe in Gold 
verwandelt worden, ohne daß die aͤußerliche 
Form der Medaillen oder die darauf-befindliche 
Caräfteren,merdlich veraͤndert worden: ſeyen. 
Eine ſolche Medaille iſt niemahls gantz von Sil⸗ 
‚ber geweſen, zum wenigſten dieſer Theil nicht, 
Ber fich.golden weiſet; Sondern 65 ar broe) 
RT ER ER Ir ILL”, im 


! 
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Stuͤcke von Medaillen , das eine von Gold, das 
andere. von Silber, . auf das zierlichite zufammen 
‚gelöthet, fo daß die Figuren und Caratteren von 

eden auf das genanefte fich zufammen ſchicken; 
welches eben nicht alzuichwer ift : Man Eönte es 
ohngefehr auf diefe Weiſe bewerdftelligen. 
Man muß verfbiedene gleiche Medaillen 
von Silber haben, die erwas grob gepregt und 
: ‚Durch den. Sebrauch ſchon etwas abgenüget find: 
Einige davon formt -man in Sand, der cben 
nicht allzu zart ſeyn darff, ab, und gießt guͤldene 
Medaillen. Alsdann ſchneidet man ein Stud 
von. den ſilbernen Medaillen. und ein ‚gleiches 
von, den ‚goldenen -ab.. Nachdeme man, dieie 
Stude durch Hülffe, einer Zeile zufammen ges 
ſchicket hat, fo löther man fie auf daß genaueſte 
zuſammen, fo daß die Carafteres und Figuren, 
ſo viel, als ed möglich ift, recht gegen einander 
zu ſtehen kommen; Iſt irgendwo ‚ein. Eleiner 
Fehler, fo. ucht man ihme mit den Grab⸗Sti⸗ 
chel zu helffen. MR le 
Ä Das Stüd der Medaille, das fich golden 
befindet, weilen es. in dem Sande; obgegoßen 
worden, ſcheinet etwas löcherlich und gröber zu 
ſeyn/ als die andere filberneHelffte eben dieſer Me- 
dallie,welche nemlich gepreat ift 5 Allein diefen ehr 
ler giebt: man als eine Wirckung oder Probe der 
Verwandelung aus, weilen indeme.eine gewiße 
Qyantitzt Silber einen: größeren. -Plag eins 
nınımt, alö eine gleiche Quantitæt Goldes, dad 
Silber fich etwas zufammen -ziehet, indem es 
in. Gold verwandelt. wird „. umd —25 — 
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Reaͤume laͤßt, wovon eben das loͤcherichte Weſen 
herkommt. Man kan noch eine andere Medaille 
von ſolcher Art auf folgende Weiſe bereit 
Man nimmt eine filberne Medaille, und 
die eine Helffte derfelben gang dünn, wie ein 
er folcher geftalten, daß das duͤnne 
Slechlein, welches davon übrıg bleibet, in der 
Mitte der’ Dice von’ der Medaille zu. ſtehen 
komme. Dieſes gefebieher, wann man diefel, 
bige Helffte-fo lang auf dem Avers und Revers 
feilet ‚ bis ein Blechlein von der verlangten 
Dice ‚in!der verlangten Stelle zuruͤck bleibet. 
Doch muß man wohl dcht haben, dab man im 
feilen die’ andere Helffte der Medaille nicht ber 
ruͤhre. "Man hat eine‘ gleiche- Medaille von 
Gold, die man’ entzwey ——— und davon 
man das Stuͤck, deßen man benoͤthiget iſt, 
nehme‘, und es in ſeiner Dicke entzwey ſaget. 
Dieſe zwey Stuͤcke Gold macht man jo zu recht, 
daß fie das dünne Blechlein Silver an der filbers 
nen Medaille auf beeden Seiten bedecken, und 
daß die. Fipuren, Caracteren und Dide fich zw 
fammen ſchicken. So bekommt man eine gan 
‘ge Medäille, halb Silber und halb Gold, da 
von das goldene Stil in feiner Mitten ein 
dünn Silber» Blech enthält. Diefe Medaille 
weißt man ald ein Mufter eines Silbers auf, 
welches‘, weilen e& nicht lang genug in dem 
Elixir gelegen, nicht völlig in Gold verroandelt 














worden. | } 
Endlich Ban man noch eine dritt folche Me- 
daitie machen, wann man eine füberne Medaille 

— | nimmt, 
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nimmt, deren eine Helffte man unten und oben 
nur gang wenig mit dem Gold Amalgama vers 
Qulder :. Und eine folche Medaille gibt man vor 
ein Silber aus, welches nur eine fehr kurtze 
Zeit in dem Elixir gelegen. | 
Bann man diefen Streich fpielen will, 
——— man den goldenen Theil dieſer dreyen 
edaillen mit ein wenig Queckſilber, fo daß fie 
gans von-Silber zu ſeyn Icheinen. Um noch 
Ger zu berriegen, fo weiß dieſer, welcher fols 
ches Handwerd treibt, darben aber ein guter 
Zafeben » Spieler feyn muß, drey andere filberne 
Medaillen auf, die den vorigen gank gleich, 
aber nicht verfälfchet feyn, und läßt fie die Ges 
ſellſchafft, die er betrügen will, unterfuchen. 
Indem er diefe zurück nimmt, fo prakticiret er 
die zu feinem Betrug bereitete Medaillen fubtil 
an ihre Stelle: Er legt fie in Släfer, in wels 
chen er eine genugfame Quantitzt von ſeinem 
Foftbaren Elixir in der Höhe, als fichs gebieret, 
zupießt, in der Zeit dann, ald er. angezeigek, 
nimmt er feine Medaillen heraus. Er wirfft 
fie in das Teuer und läßt fie darinn lang genug, 
um das Queckſilber, welches dad Gold weiß 
machet, weg rauchen zu laßen. Endlich nimmt 
er die Medaillen von dem Feuer, welche halb 
golden, halb filbern ausfehen , mit diefem Uns 
tericheid,, Daßindeme man ein kleines Stüd von 
einer jedweden, an diefem Theil, wo fie golden 
ausſiehet, megfchneidet, die eine nur oben hin 
perguldet, die andere von außen Gold aber in der 
Mitten Silber, und die dritte Gold durch und 
durch iſt. Re Die 











* 
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Die Chymie, heißt es dafelbft weiter, 
giebt diefen falfchen Chymifchen Philofophen, 
noch fubtilere Mittel um zu betrügen an die 
Hand. Go ift ein befonderer Umstand, den 
man von einer folchen, betrügericher Weile, 
von Silber in Gold virwandelten Medaille ers 
zehlet, nemlich das Gold wege nicht mehr als 
eine gleiche Quantitzt Silber, und da8 Gold 
fehbe gang grob, rauh und löchericht aus, 
Bann dieſes in allen Umftänden wahr iſt, wie 
man verfichert,, fo ift Diefes noch ein neuer Yes 
trug, den es nicht ohnmoͤglich ift nach zu ma 
chen. Man Fan in das Gold eine viel leichtere 
Materie, als es felbften ift, einbringen, wel 








che weder die Farb degelben verändert, noch in 


der Quartation oder Capelle es verläft. Diefe 
Materie, weilen fie ben weiten nicht fo dichte, 
wird das Gold löchericht machen , und das Gold 
wird daben fo einen großen Platz einnehmen, 
als eine gleiche Quantitzt Silbers, die Schmes 
re wird allezeit weniger feyn, nach der Quantirxt 
ee ‚ die man in das Gold eingebracht 
h 


Das 


(*) Die Art ſonſten, wie ſolche betruͤgeriſche Muͤntzen 
zu machen, und die wir in der vorigen Anmerdung 
beſchrieben haben, fdyeiner ſchon ausgeuͤbet worden 

u ſeyn. Dann Tollıus hat den Chur⸗Fuͤrſten in 
tandenburg 2 kupferne Müngen , in. denen et⸗ 











„was Silber: und 2 filberne, m denen ermas Golb 


fo fünıtlid eingefigt mare, daß fie ein Bild von dee 
- phelofophifchen Tinctur vorftellten.' Ex Tolli 
AIpiſt. Itınerar. AR, Erud. 1700. pag 276. 


— — — 
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— — — —— — — — Zn Sie ‘ 


Das Quedfilber , ſo mit etwas Zünd ver 
ſetzet iſt giebt‘ den Stupfer eine ſchoͤne Gold 
Farbe +- Sie Yerrüger geben dann folche Pre- 
parätisnen als Were zu der Univerfal-Tinttur, 
die ie noch in Vollkommenheit zu bringen vers 
heben, an. Wann man Hellwigs geftocdtes 
Queckſilber machen will, fo läft man dag Queck⸗ 
Silher erftlich mit Grün Span Fochen; Dar 
auf verliehrt das Quedfilber feine Fiaßigkeit. 
Die Betruͤger ſagen: Es ſtocke ſich; Allein es 
it nichts anders als ein Kupfer» Amaltgama. 

Mit dem Zinober gehen viele Betruͤgereyen 
vor, die wir, weil fie fehr befandt find, überges 
ben. Noch ift eine Betruͤgerey, da man die 
Perwandelung Yes Kupfer in Silber zeigen 
will. Man hat eine runde Büre, ald wie eine 
Seifen: Kugel» Büre, die aus 2 halben, wohl 
in ein ander fehließenden Eupfernen Kugeln bes 
ſtehet. Den Boden von der Büre füller man 
mit einem darzu bereiteten Pulver: Nachdem 
man die Buͤxe verfchloßen und die Zugen wohl 
verfteichen Hat, fo fert man fie in ein gelindes 
Feuer, welches den Hoden der Buͤxe mohl gluͤend 
machen aber nicht ſchmeltzen kan. Man laͤßt ſie 
eine Weile ſo ſtehen, alsdann laͤßt man das 
Feuer ausgehen und oͤffnet die Buͤxe, fo finder 
man den obern Theil derfelben halb in Silber 
verwandelt. Das Pulver’, das man vor der 
Operation in die ze maß, ift Silbers 
Kald mit Meer: Salt niedevaefehlagen, oder 
auch die ſogenannte 'Luma’Cornea, jo aber mis 
einer tuͤchtigen zwiſchen⸗Materio vermifcht kon 
ri mu; 
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muß. Ein Verſtaͤndiger ſiehet leicht, daß, da 
dieſes Silber einige Saltze bey ſich fuͤhret, wel⸗ 








che es noch einiger maßen-aufgelöft halten, und 


flüchtig machen, es fich mit feinem Salge in die 


Hoͤhe der Buͤxe begebe. Die Salge aber, die 


bey) dem. Silber find, ereiffen das Kupffer Fieber 
an, fo laßen fie das Silber fahren, und das 
Silber lege ſich oben in der Buͤxe an ſtatt des 
Kupfers an EN — 
Emige Chymiſten haben vorgegeben es 
ſeye leichter Gold zu machen, als es zu zerſtoͤh—⸗ 
ren, daraus haben die Betruͤger Anlaß genom⸗ 
men, einige Operationen zu geben, durch. welche 


fie eine wahrbafftige Zerftöhrung zeigen wollen 


Die geben uns Menſtrug, welche wann fie über 
dad Gold gegoflen, und eing Zeitlang bey ihme 
gelaffen werden, gelb gefärbet werden, und wann 
man das Gold, woraus die gelbe Tinstur 9% 
zogen, ichmelget, fo fiehes £3 nach der Schmeb 
bung weiß oder blaß»gelb und fehr ſproͤde aus, 
Sie fagen alfo, das Gold ſeye feines ſchwefelich⸗ 
ten Theiles beraubet. - Der Spiritus Nitri Be- 
zoardicus. hat dieſe Eigenſchafft. Allein es iſt 
damit eine bloſſe Blendung. Dieſes Menſtrum 

fuͤhret zuweilen ziemlich viel Theile des Spieb—⸗ 
SGlaß⸗Koͤniges bey ſieh, welche es in der. Deſtil- 
lation mit uͤbergenommen. Indeme es alſo eb 
was Gold aufloͤſet, ſo wird ed geld, an ftatt, des 
Goldes aber, das es aufloͤſet, ſehet e8 einige Their 
le des Spieb-GlapKönigs an. Und je mehr 
oder weniger hievon angeſetzet worden, je gelber 

oder blaßer iſt dns Gold, wann man es hernach 
mern ſchmeltzet. 
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Ä — Gehet alſo dieſes alles gang natuͤr— 
ich zu. | | 
Noch giebt man eine Art von Zerftöhrung 
vor, die aber auch nichts anders als ein Fall 
Strid der Unmißenden in der Chymie iſt. 
Man läft das Gold in einem Tiegel mit dreykig 
mahl fo viel eines befondern hierzu bereiteten 
Pulvers ſchmeltzen. Wann diefeg gefchehen, 
nimmt man die Materie von dem Feuer, wels 
che nach Erkaltung einer falßichten Mafla gleis 
chet. Man läßt diefe Mafla von der Feuchtig— 
feit eines Kellers in ein Waßer zergehen und 
das Waßer alddann durch Löfch - Papier durch» 
lauffen 5; So findet man in dem Loͤſch-Papier 
ein fchmarges Pulver, von der Schwere‘ ohn— 
gefehr des Goldes, daß man anfanglich darzu 
genommen. Dieſes Bulver, man mag es un: 
terſechen, pie man will, gibt nicht das gering. 
fe Anzeigen von Gold, und dahero fagen die . 
Vetruͤger, das Gold fene zerſtoͤhret. Das 
Pulver, daß man zu diefer feheinbaren Zerftöh, 
tung braucht, iſt nichts als ein mit einem alcali- 
hen Salge auffaelößter Schwefel. So hat 
der Schmefel das Gold aufgelöfet, und da die 
Mafla zu einem Waßer ergangen geweſen, fü 
bat das Sal den Schwefel , und der Schwe- 
ſel das Gold mis durch das Loͤſch⸗Papier geliib 
tet, und was in dem Löfch- Papier zuruͤck blie— 
be, ware die Erde der Saitze, die darzu genoms 
men worden. (*) PR 

Die 


En —— —— — — — 
(*) Die vorige Anmerckung ſowohl, als diefe bis hie 
der iſt außer den wenigen Noten, aus Herrn 





* 
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— — — — —. 














Die Alchimiſten meinen, wann ſie wißen, 


aus was vor Theilen eines jeden Coͤrpers Ma 
terie zuſammen gejeret feye, fo wißen fie aud 
felbigen Edrper zu machen. Auf diefe Mey 
nung gibt Boyle (*) ein kbarff-finniges Mittel 
— betruͤgen an. Man nimmt ı oder 2 Quint 
ein Kupfer » Späne oder Feile, ohnaefähr eben 
fo viel Salmiac, und meißen Subplimat fo viel 
als Kupffers, mifcht alled wohl unter einander, 
bringt e8 in eine kleine Phiole, die einen langen 
Halß hat, oder welches noch befer ift, in ein 
Harn: laß, welches, nachdeme es vorhero 
um die fchädliche Dünfte abzumenden mit Baum⸗ 


Wolle verftopft ift, nach und nach uber gelin, 


des Kohl⸗Feuer, oder (welches ſchoͤner anzufe 
hen, aber der Zerbreihung des Glaſes wegen 
gefährlicher ift) uber die Flamme eines Lichtes, 
gehalten wird. So wird man in einer viertel; 
oder halben viertel Stund flüßiges Queck⸗Sil—⸗ 
ber wahrnehmen. And wenn man das Glaß 


de und zerbricht, fo wird man in den 


Höhlen der Mafla Duedfilber finden: dieſes 
ftelt dann des Kupffers Qued » Silber vor. 





Die übrige Mafla wann man fie an die Flamme 


eines 


Geoffroy, Mitglieds der Königl. Academie der 
Wißenſchafften in Pariß, Ditlertation des fuper 
cheries concernat la pierre philofophalg , fo den 

















Memoires de PP Academie des Scıences an. 1722. 


— 81. ſeqq. bey gedruckt iſt, meiſtentheils uͤber⸗ 
etzt. 


(*) Chymifta Sceptieus edit, .Genev. an, 169. 
Pag: 63. PEN. 


| 
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eines Lichts. hält, wird leicht Feuer fangen 
und eine grunlichte Flamme von fich werffen. 
Dieſe ftellt ten Schwefel des Kupfers vor, 
Bas zurud bleibt, wird nimmer wie Kupffer, 
fondern wie ein hartzigtes weſen ausfehen. 


— — — 











$. 5. | 

Da wir im vorhergehenden $. die man 
cherley Betruͤgereyen der Alchimikten gefchen 
Haben: Go möchten Daher viele auf die Ges 
danden gerathen, als ob folcher Betruͤgereyen 
wegen die Alchimie aufs fehärffte zu verbieten 
wäre. Es finden fich auch dergleichen Verbote 
wider die Alchimie. Die Conttitution des 
Pabſt Johannis XXIL. ift aus dem JureCanoni- 
co fartfam bekannt, worinn allen undjeden die 
Alchimie nachdrudlich unterfaget wird. Gleich; 
wohl muß man fich wundern, daß dieſem Pabſt 
angedichtet wird, als ſey er felb ein großer 
Alchimifte geweien, wie dann ein Procefs von 
diefer Kunſt unter feinem Nahmen vorhanden 
iſt. Solches iſt ein offenbarer Betrug, wie 
ſich ohn ſchwer exachten laßet. Man ſchlage 
davon nach Kircheri M.S. Lib. X1. Sect. 4. 
cap. 1. der gelehrte Criticxs berichtet im zren 
Theil 2.4. aus dem Martino Delrio, wie ehe 
mahls im&ngelland einGeſetz geweſen, daß nie, 
mand ohne des Fürften Erlaubnif bey Leib und 
Lebens: Strafe die Alchimie treiben folle. Hin— 
gegen hätte Henricus IV. in 4 Edicten verord⸗ 
net, es folte fich jedermann darauf legen, da— 
‚mit die Republic yon den: Schulden Fönte bes 
-W We frener 


132 Das 3 Eapitel. 


freyet werden. Diefer Bericht feheinet nicht 
in allen Stüden richtig zu feyn. Die Leipziger 
Acta Eruditorum führen ed aus des Mgidii Ja- 
cobi Novo Lexico Juris Anno 1730. pag. 326. 
etvas anderd an. Es fen nehmlich zu Heinrici 
IV. Zeiten ein Edit heraus gefo'nmen, daß 
diejenigen, welche ſich auf die Vermehrung 
des Goldes und Silberd legen wurden, folten 
der Felonie fehuldig ſeyn, weil man glaubte; 
fie thäten fchlimm Metall unter das gute, und 
verfälfihten es: Worauf ſich dantı viele ders 
gleichen Betrüger aus Engelland hinweg bege 
ben. Welches ich mit des Delrio Erzählung 
nicht reimen Fan, als welcher will, Henricus 
IV. habe jedermann befohlen, ſich auf die Als 
chimie zu legen. Es mülte dann diefer Befehl 
vor dem Verbot vorhergegangen feyn. Zudem 
da Aigidius Jacobus die Aufhebung diefes Vers 
bots gantz fpäte hinaus, nemlich in das. er: 
fie Jahr der Regierung Wilhelmi und Marix 














feßet. Der Autor des Fegfeuerd der Chymis 


iten gedendet pag. 45. einer Verordnung die 
in Srandreich heraus kommen, daß man alle 
Adeptos ,„ die man finde, verbrennen folte. 
Welches ziemlich hart Elingt, und einem jeden 
die Luſt zur Alchimie verlenden folte. Nun bin 
ich zwar der Meynung nicht, daß man die Als 
chimie fehlechterdings verbieten Eönne, oder folle: 
a gebe ich es in gewißer maße zu, und 
alte es vor noͤthig. Die Chymie als eine 
höchft nüsliche Kunft, gehet mit eben denfelbigen 
Materien, Hand » Arbeiten, Berdjeugen 
' un 
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und was dergleichen mehr ift, um, als die Als 
cbimie , und deßwegen käft fich die Alchimie den 
Leuten nicht wohl unterfagen, wo man. nicht 
zugleich die Chymie mit verbieten wolte: Wels 
ches aber viel und großen Schaden verurfachen 
wuͤrde. Ob alſo ſchon die Obrigkeit wieder die 
Alchimie Geſetze ſtellete. würden fie doch ſchlecht 
in acht genommen werden; weil dem ohngeach⸗ 
tet die Alchimiften ihre Kunſt nicht nur ins ge— 
heim , fondern auch wohl offenbar, unter dem 
Zitul der Chimie, treiben Eönten. Uberdem 
laßen fich die Menfchen nicht fo fehr einfchrens - 
den, daß man ihnen-verbieten Eönte, die Mögs 
lichfeit der Kunft gang und gar nicht einmahl 
zu unterfuchen, und durch angeftellte Proben 
zu erforſchen. Dieſes muß man’ ihnen noth⸗ 
wendig laßen, und es ift auch billig, weil-folche 
Unterfuchung zur Aufnahme der Wißenfchafs 
ten vieles beytragen Fan. Solchen Vorwand 
aber würden die Alchimiften fodann auch ergreis 
fen , und alles Verbots ungeachtet zu laborirem 
nicht aufhören , ob fie gleich nicht die Verbeße—⸗ 
rung der Wißenfchaften, fondern nur Gold 
und Silber zum Zwed hätten. Und das ift 
wieder eine faft unubermwindliche Schwierigkeit; 
die fich bey dem Verbot des Goldmachens her; 
wor thut. Darum babe ich gefagt die Alchimie 
könne nicht fehlechter Dings verboten werden. 
Da nun gleichwohl nicht zu läugnen, daß viel 

%3 Geld 


i 
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Geld und Gut dadurch unnuͤtz verſchwendet 











werde, und im Rauch auffliege, ohne daß zur 


Zeit etwas recht nuͤtzliches wäre zum ſtande 
gebracht worden; So entfteher daher einer 
Republic viel Schaden, und man hätte wohl 
auf Mittek zu dencken, wie folcher zum Theik 
unnuͤtzen und liederlichen Geld, Verfchwendung 
zu fteuren ſeyn moͤgte. Meines wenigen Er» 
achtens wuͤrde ed etwas fruchten, wann 1) die 
Verordnung wieder die Betruͤgereyen der Al⸗ 
chimiſten oft wiederholet und geſchaͤrfet wuͤrden, 
dadurch wuͤrde ſich mancher von der Kunſt ab⸗ 
ſchrecken laßen, und ſein Geld im Beutel be— 
halten. 2) Muͤſte denen vielfaͤltig herauskom⸗ 
menden Alchimiſtiſchen Buͤchern, inſonderheit 
wenn fie dunckel und hetrieglich geſchrieben find, 
einiger Einhalt geſchehen. Dann, wann mans 
eher fich durch ſolche Schriften verleiten, und 
feine Geld-Begierde anflammen läßt, und fich 
su dem Ende aufs. laboriven begiebt, ehe er eina 
mahl verſtehet, wie ers recht anfangen fol : 
So würden hingegen. theild viele davon bleiben, 
wann ihnen dergleichen Buͤcher nicht in die 
Hände geriethen. Doch: diefes uͤberlaße ich 
billig den Urtheil anderer verftändiger und ges 
fchiefter Leute, Wer aber mehr von diefer 
Materie wißen will, mag fich in des ſeel. Herrn 
D. Buddei Diflertation, An Alchimiitæ fint in 
Republ. tolerandi ? Raths erholen. 


Das 
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Das 4. Kapitel. 

Die Philofophie und Principia der 

Alchimiſten werden unterjucht 
und widerlegt. | 


Innhalt. 


| 6. 1. Was die Metallen, und mie viel derfelbigen 
ſind. $: 2. Ob die Metallen lebloje Eörper find? 5. 3. 
Alchimiſten wollm, die Metallen würden aus einem 
Saamen gegeugt durch HDülfe de8 Archi Metallici. 
§. 4. Die. Metallen entfichen nicht aus einem Saamen, 
werben auch nicht, durch einen befondern Geift gegeuget 
umd gebilter. $. 5. Andere wollen, daß die Metallen 
duch Hülfe des unterirdifhen Fenerd aus GSalß, 
Schwefel, Dpvedfilber und andern Dingen mehr gegeugt 
würden. $.6. Auch diefe Meynung, dab hie Metallen 
aus Saltz, Schwefel und Mercurio entſtehen, hat vies 
k Schwierigkeiten. $. 7. Ob ed unvollkommene Mes 
tallen gebe? 8.8. Die wahrſcheinlichſte Meynung vom 
Urfprung der Metallen. $.9. Bon dem Vıa univerfali 
und partieulari, durch welche beyde Wege die Alchimi⸗ 
fen zu ihrem Zwed gelangen, Gold und Silber machen 
wollen, $. 10. Von der Materie, die zur Bereitung des 
Steins der Weifen genommen werben fol. $. 11. Was 
wegen der Materie zur Bereitung des Steind zu erin⸗ 
nem. 5. 12. Don ben Proeeffen, durch welche ber 
Stein verfertigt wird: Ingleichen mad diefer Stein ſey. 
$. 13. Don dem Gebrauch) des Steins, feiner Multıplı- 
eation und Tugenden. $. 14. Die vorgegebene Kräfte 
dei Steins werden wiederlegt. $. 15. Alchimiften miß⸗ 
—5 in threr Philoſophie vielfältig die heilige 
rift. | 





4 $. rt. Die 


\ 
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— — —— 











§. I 


a ie Metallen find lebloſe Coͤrper, welchein 
den Klüften der Erden, befonders abe 
in den Geſteinen gefunden werden, da 

bey Kine: find, und eine natürliche Härte an 

fich haben, auch im Feuer Eönnen geſchmoltzen, 
und durch fehlagen ausgedehnet werden... Aus 
diefer Defchreibung läßt fich abnehmen, daß eis 
gentlich nur 6 Metallen gefunden werden, nem 
lich: Gold, Silber, Kupfer, Zinn, Eifen 
und Bley. Dann das Dovedfilber mag man 
bieher nicht rechnen, weil esnicht alle angeführte 

Eigenſchafften eines Metalls hat, und fich we 

der mit dem Hammer ausdehnen, noch auch 

durchs Feuer fehmelgen läßt, fondern an fich 
| u ein flußiges Weſen iſt. “ Wenn aber die 

Ichimiften das Qveckſilber auch für ein Metall 
halten, fo gefibicht ed wohl aus Feier andern 

Urfache, alö damit die fiebende Zahl voll wer 

de: Sintemahl fie diefen Schluß machen 5 

Heil 7 Planeten wären, fo müften auch 7 

Metalle feyn. Kinen folchen Schluß machet 

Sincerus Renatus in Theo-philofoph. pag. 353. 

Das untere, fd lauten feine Norte, correfpon- 

diret volllommen mit dem obern: Wie wir 

in der obern Sphara 7 Planeten haben, ſo 
haben wir auch unten 7 irdifche Planeten, 
ich meyne die = Metallen. Solte aber die; 
fer Schluß gelten, würden wir gewiß noch 
mehr ald 7 Metallen haben, nachdem die Altro 
nomi heutigs Tags mehr ald 7 Planeten am 
Himmel 
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Himmel gewahr werden. Sie haben in den 
neuern Zeiten um den Saturnum 5. und um 
den Jupiter 4 dergleichen Irrſterne entdeder. 
Beswegen die Alchimiſten mit ihren un 
ten nicht mehr fortfommen Eönnen. olten 
fie. etwa fagen, es ginge ihre Meynung nur auf 
die Haupt Planeten , fo Eommen fie auch damit 
nicht aus, weil 1 nach der wahrfcheinlichiten 
Copernicanifchen hypothefi nur 6 Haupt Dlas 
neten befinden, nemlich Saturnus, Jupiter, Mars, 
die Erde, Venus und Mercurius. Dann der 
Mond ift nichts anders als ein Neben Planes 
te, der um die Erde feinen Lauf hat, eben wie 
die Trabanten des Jupiters und Saturni um 
die® ihre Haupt» Planeten. Nach den Sinn 
der Copernicaner gehört auch, die Sonne nicht 
unter die Planeten, daher mufte man denfelbis 
gen nicht ein Metall, nemlich das Gold beyles 
gen, fondern an deßen ftatt es der Erde zufchreis 
ben, wenn der Schluß von den Planeten befte 
ben folte. Denn es ift zu merden, wie fie eis 
nen jeden Metall die Eigenfchaft eines befon; 
dern Planeten beylegen. Da foll das Bley 
mit den Satumo, das Zinn mit den Jupiter, 
- das Eifen mit den Mars, das Gold mit der 
Sonne, dad Kupfer mit der Venus, daß 
Qveckſilber mit den Mereurius, und das Sils 
ber mit den Mond eine genaue Verwandſchaft 
haben, mie dann daher auch ein jedes Metall 
durch das Zeihen feines Planeten gefchrieben 
undangedeutet wird. Doch wird ihnen ſchwer 
fallen die vorgegebene Verwandſchaft sind 

/ e e 
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den Planeten und den ihnen beygeleaten Metak 
len zu bemweifen, und der ganse Kram. bat, 
wie wir ſchon gehört haben, nicht den alleh 
aerindften Grund. m aller ungereimteften 
kommt es heraus, wenn fie das Silber, wel: 














ches fie doch für ein vollfommenes Metall hab 


ten, den Mond beylegen, welcher gleichwohl 
nur ein Neben : Wlanete if. Das: Silber 
hätte fich beßer für einen Haupt Planeten ge 
ſchickt. Man Fan aber leicht merden, daß fie 
bierunser bloß ihren Sinnen gefolget ſeyn, und 
weil dem Augenſchein nach der Mond größer 
als andere Haupt Planeten anzufehenr, ſo muß 
er deßwegen mit dem Silber eine Verwand—⸗ 
ſchafft Haben. Worinn ſie fich aber fehr betro 
gen. — 


| | §. 2. 

ch habe die Metallen Lebloſe Coͤrper ge 
nennt, und darin ſind die Alchimiſten mit mir 
nicht einig, welche ihnen vielmehr, weil ſie in 
der Erde wachſen, ein Leben und ſo gar eine 
Seele zuſchreiben. Hiron: Cardanus lib: 5. 
de Subtil: Legt den Berg⸗Arten ein wachſend 
Leben zu, faft wie die vegetabilien haben, wel; 
ches wachfende Leben ihnen GOtt in der erften 
Schöpfung eingepflanser, ja er gehet fo weit, 
daß er fagt, die Metallen hatten auch eine ve- 
getabiliiche Seele. Beſiehet -man nun die 
Gründe, worauf folche Meynung gebanet wird, 
To find es ohngefehr folgende : Zuförderft ſchlieſ⸗ 
ſen ſie, weil die Metallen abſterben ſo muͤßen hi 
auc 
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auch gelebt haben. Nun fen das abſterben der 
Metallen den Berg» Leuten nicht unbekannt, 
fintemahl fie zu fagen pflenen: Das iſt todt 
Erg, wir find zu fpäte kommen. Es zeugt 
auch von’ folchen abjterben der unter den Nas 
men B. Valentini heraus gefommene Tradar 
von Berg: Werden hb: 1. e. 8. pag. 44. 
mit folgenden Worten: Wann ein Metall 
aus feiner Vollkommenheit wiederum herab 
ftirb in ein ander corpus, fo verleuret es feis 
ne leibliche $arbe, darnach auch fein cor- 
us, das iſt die Schwere, und wird alfa 
das Bold nicht zu einem guͤldiſchen Silber, 
fondern 3u einem Euctro, das ift zu einem 
Bolde, welches die Sarbe verlohren bat. 
Dergleichen ift noch fehwerer denn ander 
Silber, denn das corpus bat es noch, und 
nue die Farbe verlohren. Derglei— 
chen iſt das roth⸗Silber, das auch ſeine 
Zen verlobren, und ich alſo mit dem 

upfer verglichen und eingelaßen, daß 
es in feinem cerpore wohl erftiebt, Und. r. 
c. 48. pag. 172. heißt ed: Wenn das Gold in 
feinem Aufſteigen aufs hoͤchſte kommen ift, 
ſo feiget es wiederum herab, und wird zu 
Silber, dafjelbe wird zu Kupfer. Es ber 
richtet ach Zurfchky in feiner Einleitung zu 
der Clavi Schwerzerian: Daß der Chur» Fürft 
von Sachfen Auguftus. und feine Gemahlin 
Anna, folche Lapides bereitet, wormit fie Gold 
und Silber zurud in Kupfer, Eifen, Zinn und 
Bley tingiren und reduciyen Fünnen, mr 

| ru 
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beruff man fich abermahl auf die Berg» Leute, 
welche zu beten pflegen: HErr! befchere zei, 
tig Er, daß wir nicht zu fruͤhe kommen. 
Daraus will man fihließen, weil die Metallen 
zeitig und reif werden, wie etwa Korn und 
andere Gemwächfe, fo müßen fie einLeben haben. 
Und eben diejes Leben der Metallen, will man 
auch daher abnehmen, weil fie ja wurdlich zw; 
nehmen, und in der Erde wachſen, wie Thiere 
und Pflantzen. Hierauf Eönte ich zwar mit eis 
nigen antworten: Aus obberuhrten Gründen | 
fen das Leben der Metallen nicht zu febließen, 
fondern wenn fie durch das Erd: Feuer ger 
fchwächet und verzehret wurden, fo'wäre dag 
ihr Tod. Wenn ferner die Metallen durch das 
unterirdifche Feuer noch nicht genugſam gekocht: 
und alfo noch unrein und unvolllommen gefun 
‚den würden, fo Eönte man fagen, fie feyn noch 
nicht reif und zeitig gnug. Und folchergeftallt 
waͤre nicht nöthig eine vegetabilifche Seele ihnen 
anzudichten. och weniger fen folches nöthig 
wegen der Metallen Wachöthum. Denn wenn 
man annimmt, daß folches wachfen per addi- 
tamentü durch Zufag und Anwachs geſchehe, 
fo iſt auch diefer Schwierigkeit abgeholfen. Das 
legtere, was von dem Wachsthum der Metal; 
len durch Zufag gefagt worden, hat wohl feine 
Nichtigkeit, das ander aber, nemlich daß die 
Metallen follten unvolllommen jeyn Eönnen, 
und erſt reif werden mußen, oder auch wiederum 
Eönnen geſchwaͤthet werden und herab fterben, 
aebe ich nicht zu, fondern antworte Er 
| varauf 
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darauf alſo: Die Erge fo man vor abgeftow 
ben halt, find nichts anders ald eine Vermi⸗ 
(chung unterfchiedener Metallen. : 3. E. wenn 
man ein Ertz findet, darin Gold und Silber 
meliret iſt, wurde man fich fehr betriegen, 
wenn man ed für ein abgeftorben guͤldiſch Ertz 
halten wolte. Alfo wenn ein Erk zugleich 
Silber und Kupfer hält, fo ift eö Fein abgeftors 
ben Silber Er, fondern, wie gefagt, aus Sil— 
ber und Kupfer vermenger. Die läßer fich 
leiht erfahren, wenn man nur die vermifchte 
Metallen gebuhrend von einander feheidet (wel⸗ 
che Scheidung aber aus gewißen, auch wohl 
noch unbekannten, Urfachen mannigmahl etwas 
fihwer fallen mag) fo findet ſichs, wie viel es 
von jeden Metall halte. Das Worgeben, das 
Gold verliere erftlich feine Sarbe, und behalte 
noch fein corpus oder Schwere, Fan nicht ſtatt 
finden, weil ung noch niemahls dergleichen Mes 
tall aus den Berg⸗Wercken gebracht worden, 
das an der Farbe dem Silber gleich wäre, und 
doch die ſchwere des Goldes hätte. Es ift nur 
ein Afchimiftifches Kunſt⸗Stuͤckgen, fo Bloß in eis 
nem Betrug beftehet. Ich glaube nicht, daß jes 
mahls folche Tinctur gemacht worden, noch ge. 
macht werden koͤnne, wodurch fih Gold und Sil⸗ 
ber wieder in Kupfer, Eifen u. f.w.tingiren und 
redueiren laße. Tutfchky ift als ein Alchimift 
in feinem Bericht hievon feiner Einbildung gar 
zuſtarck gefolget. Zwar meldet Bohuslaus Bal- 
binusin Hilt. Bohemiz part. 1. cap. 14. Wie 
in Böhmen dergleichen weißes Gold gefunden 

| wurde, 
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wouͤrde. Man Fan aber diefen- Jefuiten nicht 
aar zu ficher trauen, weil ex in vielen Dingen 
gar zu leicht-gläubig geweſen, und fih auf des 
höven-fagen gar zu ficher verlaßen hat. Solten 
endlich Gold, Silber und andere Metallen ab 
fterben, fo müßen fie e8 auch than, wenn fie 
außer dem Ort ihren Zeigung; nemlich auf der 
Erden find, und vielfältig gebraucht werden. 
Her hat aber jemahls erfahren, daß ein guͤl⸗ 
dener Ring oder Ducaten zu Silber oder gar 
Kupfer geworden? Sie müften denn aus So- 
phiſtiſchen Golde gemachet ſeyn. Hieraus fies 
het man, wie die Mennung von Leben der 
Metallen Feinen Grund habe, fondern fie wers 
den immerfort Feb; lofe Cörper bleiben. Es 
wird fich aber Gelegenheit finden hievon weit 
laͤuftiger zu handeln, wenn ich in folgenden die 
——— der Metallen beurtheilen 
werde, er 








& $. 3. | R | 

Es kommt in diefer Materie vieles darauf 
an; daß man miffe, wie die Metallen gezeugt 
und generirg werden: Weßwegen deren Uhr: 
ſſprung zuförderft unterfuchet werden muß. Die 
Ichimiften behaupten, fie würden aus einen 
Saamen gezeugt, wie danıı Theophratus Para- 
celfus fehreibt, e8 wachfe auf der Synful Cypern 
eine Art Kupfer dem Golde ähnlich. So man 
dieſes ſtuͤckweiſe fäe, gehe es wie eine Pflange 
auf: Und es haben fich gar einige gefunden, Die 
ihren Ubrfprung einem Ey zu fehreiben. * 

| N 
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has ohnlaͤngſt Tournefort in den Memoire. de 
l’Acad.- Roy. 1702. p. 217. und bereden wollen, 
daß ſo wohl die Steine ale Metallen durch ge 
wiße Saamen gezeugt würden. Gleicher Meyr 
nung find die Alchimiften auch, aber fie geben 
theilö folche Dinge zum Saamen der Metallen 
an, die fo zweifelhafft und ungewiß, als unbe, 
kannt find, Die meiften halten davor, der 
Saame der Metallen fen der Mercurius Uni- 
verfalis oder philofophorum , welchen fie auch 
das algemeine Saltz, den liquorem alkaheft, 
dad primum Chaos u. f. w. nennen. Wenn 
fie fich noch deutlicher erklären wollen, fo heißt es, 
der Metallen Saame fen eine wäaßerige Feuch 
tigkeit, ein feuchter Dunft, und dergleichen, Das 
her verftehen fie durch den Mercurium nicht 
das gemeine Dvedfilber , fondern gank was ans 
ders, und man mögte- wohl fagen daß fie 
telbft nicht recht wißen, was dieferMercurius phi- 
lofophorum für ein Ding fy. Euginius Phi- 
laletha fchreibt in. dem Tractat Euphrates yag. 73: 
Wißet, daß ‚wer den Mercurium philofophorum 
in einem Meral fuchet, ſchon verfehlet habe. 
Denn der Mercurius philofophorum ift ein Waſ⸗ 
fer, in den Metallen aber ift Fein Waßer. 
Hingegen fagt Kellenr in Tract; de lupide philofo- 
Phorum pi 13. no. +8. außdrudlich: das Gveck⸗ 
filber (argentum vivum) ift derSaame aller 
Metallen. Dem das Gold ift nichts anders, 
alsiein reifes &vecfilber. In dem ans 
dern Tractat aber, via humida genannt, ers 
Hört er fih, daß. die Materie des gr 
| nicht 
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nicht fey ein aus Zinnober gemachtes Oveck⸗ 
— ſondern ein beſeeltes, und aus den 
etallen exrrabirtes Qveckſilber. Inſon 
derheit finde ich in des Mercuris RE 
Schlangenftab Tractat. 2. Menftruum f. Solvens 
Univerfale philoſophicum genannt, Durch G. C. 
Saphir von den Saamen ded Golded folgendes 
p. 54. Das Bold hat auch ein Sperma in fich, 
in deßen centre erſt fein eigentlicher Saame 
enthalten, welches von den Philofopbis ges 
nennet wird: Prima Materia, folcher Saame 
iſt ein Vapor, Dunft oder Kufft, von der 
Natur aus den 4 Elementen preparirt, und 
von derfelben zu je. des volkomme⸗ 
nen Metalls, als des Boldes, und deßen 
mit einpflangenden Saamens, predeflinirt, 
Sie ftatuiren nemlich, Daß der wahre Saamen 
der Dinge unfichtbar, und in den fichtberen 
Saamen, als in einem Gehaͤuſe verborgen fen. 
Alſo ftehet hievon in Gemma Magica part. ı. 
cap. 3. p. 22. Die äußere Saat iſt nicht 
der wahre Saamen , fondern nur ein Ges 
äufe des wahren Saamens, als der un⸗ 
ichtbar ift, zumablen, wenn diefes verro⸗ 
chen, jenes keine Fruͤchte trägt. Auf gleis 
eben Schlag fehreibt D. Retzel in der nöthigen 
Remonitration $.43. p. 19. Die Hermesifchen 
Philofophi lehren, daß in der groben Erde 
eine geiftige Erde, und im denen groben 
Materien, noch eine geiftige und unzer⸗ 
ſtoͤrliche Materie verborgen fey. Dielleicht 
wird ihre. Meynung verftändlicher werden, 
wenn 
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wenn ich anführe, wie fie fich die Hervorbrin— 
gung des metallifchen Saamens einbilden und 
coneipiren. Sie leiten nemlich den Saamen 
der Metalten aus dem Beftirne her, und mas 
chen dadurch ihre Begriffe von Erzeugung der’ 
Metallen nicht wenig verdächtig, weil die In— 
fluentzien des Geftirns beutigd Tags wenig 
mehr gelten wollen. Dahin gehet die Meynung 
des B. von Schrödern in mehr angeführter 
Fuͤrſtl. Schatz⸗ und Rent: Lammer ». +29. 
fegq. Dieweil, fihreibt er, die Semina & forma 
efentisles omnium rerum a cœlo flellate ihre depen- 
dentz haben, derowegen auch die Meralla 
a radiis aſtrorum, tanquam a parte fermali in terta 
generire werden; ſo haben die Philofophi Die Ge- 
neration Aller Metallen examinire , daß fie 
nemlich ex Aqua per formam internam inſpiſſata 
beſtehe. Dann die Radii des Geſtirns / ſon⸗ 
derlich Sonn und Mond / beſcheinen die 
Erd. Rugel ohn Unterlaß; und dringen 
mediante aere & aqua in dtefelbe hinein; uͤnd 
kommen in centro terra zuſammen / von dannen 
fie eine repercuftonem aqualem durch den ganı 
gen Erdboden zurück machen, Aber im 
durchgehen inpificen fie das Waſſer, und 
machen ein falziges Weſen daraus; wel», 
ches ſich bernach weiter in eine ſchwere 
laufende Subftanız contrahiret , fo &vedfiiber, 
und billig das erfle Metall / genenner 
wird, Diefes Oveckſilber wırd durch die 
ftäte Erd, Wärme, ſo von dem Geſtirn 
pernrfächer worden , fortgetrieben und 
K gekocht, 
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gekocht, bis endlich Bold und Silber dar⸗ 
aus wird; Weil es aber langfam herge⸗ 
bet , als wird von diefen Metallen das 

wenigfte gefunden. Die Generation der Me⸗ 
tallen fängt fidy an in centro terre, und en: 
det ſich in ejus fuperfcie. Je weiter nun die 
Mineræ a centro find, je weniger Metall ges 
ben fie. Dann fie. find nicht allein vom 
Archeo in centro entfernet / fondern auch die 
2uft von außen; fo in die Erde dringet, 
ſtoͤhret die coagulation und wuaturation. In 
dem Tractat Cabala Chymica genannt, leſe ich 
davon pag. 4. fülgendes ; Diefe Strahlen von 
den Sternen nehmen von der Sonne und 
dem Mond den Saamen , das iſt ihre hoͤch⸗ 
fe Efenz , darinn vermifcht fich das leben, 
die Feuer, und verwandelt fich in die 
Natur der Saamen fo es befommen batı 
der Saamen aber nimmt ein bewegliches 
Leben an fich, und eine große Araft fich 
zu vermehren, und unzählbarliche Zahlen 
von ſich / ſeinem Befchlechte gleich zu ger 
ben. So nun diefe Vereinigung im Him⸗ 
mel und Firmament geſchehen iſt / ſo theiler 
fich diefer angezeigte Seelonifche Saamen, 
ale die Sorm vom Befkien ı bald auf die 
Erde, als in die Beer» Mutter ıc. Es 
wird auch der Mühe werth feyn, daß wir an 
hören, was der große B. Valentini davon für 
SGedanden hege. Er fhreibt vom großen ur. 
alten Stein der Weiſen pag. 11. allo: Nun 

wiße von diefem Saamenı fo die Metallen 

würden; 
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würcken, daß eine himmliſche Einfließung / 
durch GOttes Nachgeben und Ordnung/ 
von oben herab fällt, und ſich vermiſcht 
mit den fiderifchen Eigenſchaften. Wann 
nun fölche Zufammenfägung geſchicht / ſo 
gebaͤren dieſe zwey ein irdiſch Weſen / ale 
das dritte / das iſt der Anfang unſers Saas 
mens. Und im Tractat von der heimlichen 
Wiedergeburt der 7 Planeten und Metal⸗ 
len lauten pags 210. deßen Wort: Die Mine- 
aba haben audy ihren erfien Saamen von 
GOtt empfangen, welcher Saame nun 
feinem originem bat aus dem geſtirntem 
Ainımel durch die himmliſche Influentz, und 
ſuderiſche Inprefion, aus einer liquorschen lufti⸗ 








gen Subflantz, durch einen mercurialiſchen 


f 
! 


Beift, und falpburifche Seele, mir zuthun 
ds irrdiſchen Salzes, in ein perfe# und 
vollkommen Corpus gefezt und eingangen, 
Endlich läßer fich der Tractat Gemma Magica. 
hievon noch alſo hören 2 Theil pag. 6y. 


' Die Planeten famt ihren Zugeeigneren 


) 


Sternen werffen die Mineralien, (Edel; 


; tefkeine und Metallen in flüßiger und 


! 


geiſtlicher Geſtalt / gleich als wie ein mer 
tallifcher Ofen, von oben herab in die kal⸗ 


teGegend der Auft, woſelbſt fle gerinnens 


und alfo nach unten Binab fallen. Damit 
ſch aber niemand befchweren möge, ald wenn 


: Ihm hierdurch die Meynung der Alchimiften 


) 


don dem Urfprung des metalliichen. Saamens, 
noch nicht. Deutlich und. begreifflich onug für 
Ka ugen 
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Augen gelegt wäre (wie ich dann ſelbſt nicht 
läugnen Fan, daß noch vieles dundel und ur 
verjtändlich fen ) fo will ich ftatt eines Com- 
mentarii noch hinzu thun, «was davon Edm. 
Dickinſon in feiner Epiftola ad Mundanum‘ 
fchreibt pag. 48. ſeqq. und zu teutfch ohngefehr 
alfo lauten mögte: Die Strablen der Sons 
nen, welche nichts anders, als aus der 
Sonne heraus gegangene Partiulgen find, 
breiten ſich allenchalben durch die Auft 
aus, und kommen alſo, entweder gerades 
Weges, oder nachdem fie an andern Pla, 
neten geſtoßen / und von da wieder Zurück 
geprellet, bis zur Zrde, dringen auch in 
das innerfte derfelben hinein; und nachdem 
fie fich mit einer irrdifchen Materie vers 
miſcht / ſo werden dadurch allerhand Ars 
ten der Dinge gezeugt. Diejenige Sonnen» 
Strahlen aber, welche aus dem Mond zus 
ruͤck prellen bringen von dar, wenn fie 
auf die Erde fallen, eine wäßerige und 
f&leimichte Materie mit ih. Dann der 
Mond iſt größften theils mit einer febleis 
michten Feuchtigkeit erfüller, und gleich, 
wie die Ausflüße der Sonnen Mannes, 
flelle vertreten, alfo-müßen die Ausduͤn⸗ 
flungen des Monde an Weibes flatt feyn. 
Wenn nun die ubtilftenTheile von den Sons 
nen und Monds⸗Ausfluͤßen inder Auft mie 
einander vereiniget werden, ſo entſtehet 
daher der Mercarius Univerfalis, welcher alles 
dasjenige verrichtet, was man —— 
em 
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dem Archeo und Welt⸗Geiſt / oder ich weiß 
nicht was für einem Colkadow zufchreiber. 
Diefer Mercurius gebieret dann alle Mineralia, 
er erwedt den Saamen der Vegerabilien, 
und macht daf fie wachfen und blüben, ja 
er bereitet auch die Ftructur der tbierifihen 
Coͤrper. Inſonderheit theilet er einem je 
den Dinge Liefe herrliche Eigenſchaften 
mit. 1.) Daß diefelbigen mit der himm⸗ 
lifchen Natur verwandt find. 2) Daß fie 
in fich haben eine reinefte Efentz oder. Tin- 
dur, fo wohl roth als weiß: das iſt Gold 
und Silber. Und 3 ) daß fie gleichfam eis 
nen Schlößel in ficy verborgen tragen; 
womit man alle Dinge ,. ob fie gleich noch 
ſo hart wären, auflsfen und aufſchließen 
tan. Diejenigen Sonnen» Strahlen, wel, 
che indeßen gerades Weges nach der Erde 
zugeben (aber gleichwohl etwas von dem 
Mercurio Univerfali aus der Luft mit fich das 
bin nehmen ) ‚bereiten, digeriven und vers 
dünnen nicht allein den bereits vorher in 
die Erde gefallenen Mercurium, damit. er 
volllommener werde, fondern greiffen auch 
etliche irrdifihe Theilgen an, welche fie als 
ſo umher treiben; und unter einander men 
gen, daß daraus etwas gantz neues und 
reiners entſtehet und zufammen geferzt 
wird, weldyes als eine Bär: Mlurter ge⸗ 
ſchickt ſey den Saamen der Metallen / 
oder den vorgedachten Mercurium Univerſalem, 
in ſich zu ſaßen. Weil auch die Sonnen 
— K 3 und 
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und Monde, Strahlen Tag und Fracht 
obne aufbören, auf die Erde ; ß 
muß nothwendig eine große Menge det: 
felben in der Tiefe der Erden zuſammen 
kommen / welche da fie fich unter einander | 
flete treiben und bewegen, auch eine große 
Ditze verurfächen müßen, woraus denn 
leichfam eine irdiſche Sonne entflebet. 

jefe irdifche Sonne oder Feuer / breitet 
ihre Strahlen oder Dünfte allenrhalben 
aus / welche aber feuchter find und fchlei: | 
michter als die Strahlen der Sonnen , da⸗ 
‚ber fie auch mehr den Vegetabilien und Thie; 
zen auf Erden , als den Mineralien zum 
Wachsthum, Nahrung und Unterhalt 
dienen und gereichen. Viele von diefen 
irdiſchen Sonnen⸗Strahlen, oder mercuriali- 
ſehen Dünften kommen bis in die Luft⸗ 
Gegend, und fo gar wieder bis an die 
Sonne, wofelbft fie diejenigen Ausflüße 
erfiuen, welche täglich aus der Sonne 
ausgeben. - Andere vereinigen fich in der 
2uft wieder mit den ihnen begenenden 
Sonnen: und Monde, Strahlen, und ge 
ben mit felbigen, nachdem fie dadurch 

hwerer worden , wieder zurüd in die Er⸗ 
de: wodurch dann diefe mercurialiſche Ma⸗ 
terie nicht allein vermebret , fondern auch 
reiner und volllommner wird. Diefe iv 
difche Ausdünftungen, welche von der ir, 
diſchen Sonne berrähren, in die Luft flei, 
gene wieder, 3uräd kommen , und aufs 
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neue in die Hoͤhe getrieben werden, ſind 
endlich ein Mercurius univerfalis aliquo modo fpeci- 
fcatas, Der aus der Sonne, dem Mond, und 
aus fubtilen Krdund VDaffer  Theilgen zu: 
fammen gefeget ifi. Zr ifts auch, welche 
alle Arten der Dinge bildet und formiret, 
Von'den etwas gröbern Theilen kommen 
die Metallen und Mineralien her, die fubrilern 
bringen Die Vegetabilien hervor, und die fub- 
silften dienen zum Behuff der animahfchen 
Natur. Uberdem erfordern einige einen bes 
ſondern Geiſt, welcher die Geburt und Wachs, 
thum der Metallen verrichten und befördern 
fol; denfelbigen Geiſt aber nennen fie Arche- 
umMetallicum. So fihreibt Augaftus Haupt⸗ 
mann in dem Chymifcyen Kunft » Projet und 
Berg⸗Bedencken pzag. +3. An folchen Drten, 
wo * giftige Bergſchwaden (Daͤmpfe und 
Ausduͤnſtungen) befinden, da bat der Ar- 
theus Metallicus eine ſtarcke Oficin. Und D. 
Kaͤtzel erklaͤret fich von diefem Metallen  Geift 
folgender SGeftalt, in der gebeimen Bedeu⸗ 
tung der 6 Tage» Verde diefer Welt pag. 
4. Der Beift eines jeden Saamens ift es, 
der da fein ähnliches und feiner Natur 
gleiches aus diefem univerfal alimene herholet, 
und per Sympatiam an fich) nimmt, was feiner 
Natur gleich und ähnlich iſt; Daraus for- 
niet ex fein Bewächs, es mag feyn vegatabi- 
liſch, oder mineralifcyes , und nurrivet es dar; 
aus, bis es feine Vollkommenheit erhalten. 
Die 7 Metalla haben infonderbeit ihre reine 
Ä : 84 und 
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und nicht gar. vielerley mifärte Saamen 
von den 7 Planeten erhalten, alfo daß ein 
| — Saamen fein eigen Metall formiret. 








Ind obwohl dieſe Saamen sfters miſciret 


ſeyn, ſo daß die Saamen Faturni und Luna 
zufammen in der Mineraliſchen Werckſtatt eis 
nem Wachsthum forziven, und im Ertze 
diefer Metallen mifäxret feyn; ſo mag man 


doch durch das Feuer, vermittelft der dass 


anzumwendenden Operation, und gebrauchenden 
Handgreiffen, jedes wieder folcher geftale 


fıpariven, daß ein jedes Metall befonders 


und reine erhalten werden tan, Man 
fchließer daraus, dag D. Retzel hiemit der ger 
meinen Meynung der Alchimiften wiederfpreche, 
als welche einen eingigen Univerfal - Saanıen 
für ale Metallen erkennen, und den Unterfcbeid 
der Metallen in mehr oder weniger Neifung 
. und Zeitigung derfelben fegen. Daher er. fich 
auch 1. c. pag. 51. vernehmen läßt: Das aber 
die Metallen unter der Erden in ihrer 
Werckſtelle durch Wachsthum mit länge 
der Zeit fich ſelbſt verändern; und in ans 
dere Metalla transmutiren, oder aus unvoll 
kommenen Metallen fich in Bold und Sils 
ber verwandeln follen, iſt falſch. Denn 


was nicht den Saamen des Boldes erbals 
ten bat, wird 3u feinem Golde werden. 
Sonſt ift noch bekannt, daß infonderheit Hell- 


mont und der Herr Tomafius dafür ‚gehalten; 


wie GOtt zu Bereitung der metalliichen Leiber 
einen Geiſt ‚geichaffen und verordnet habe; 


Womit 
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Womit auch alle diejenigen übereinftimmen , 
die einen Archeum oder allgemeinen Welt Geiſt 
ſtatuiren. | 





$. 4 

‚.. Hier will zuförderft nöthig feyn, die anges 
führte Art und Weiſe der Metallen : Sebärung 
mit Fleiß zu unterfuchen. Diejenigen welche 
fich die Zeigung der Metallen auf ſolche Art vors 
ſtellen, wie etwa die Pflangen aus ihrem Saas 
men, und die Thiere aus einem En entftehen, 
wiflen nicht was fie fagen. Solte Theophrafti 
Bericht von dem Cyprifchen Kupfer, welches ges 
ſaͤet würde, und als eine Pflange wieder aufgins 
ge, wahr feyn, fo;,dürfte man jenen Narren 
nicht fo fehr auslachen, welcher auch Ducaten fäen 
wolte, und davon eine reiche Erndte hoffete. 
Es ift eine ausgemachte Sache, daß 3. €. in 
dem Saamen einer Pflange — die gantze 
Pflantze, wiewohl noch ſehr klein und fubtil 
nach allen ihren Theilen verborgen ſey: Wo⸗ 
von uns ſchon laͤngſt die Microfcopia die gewiße 
Verſicherung gegeben haben. So iſt nicht we⸗ 
niger ausgemacht, daß in den Eyergen, woraus 
die Thiere gezeuget werden, das gantze Thier in 
ſeiner völligen Structur mit allen Gliedmaßen 
ſchon verborgen liege, und wann es belebt wird, 
anfange fich zu expandiren und auszudehnen, 
auch dann ferner durch den Wahrungs » Saft 
wachfe und immer größer werde. Alfo ift der 
Saame, woraus Pflangen und Thiere herkom⸗ 
men, nichts anders; als ein Fleiner organifirter 
az © 85. Eörper, 
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Eörper, der die gange Strudtur in Fleinen befigt, 
jo wie man fie bey den Thieren und Pflangen ım 
großen antrifft. Wir müßen uns den San 
men nicht vorftellen, als einen wuften Klumpen, 
fondern als ein wohlgebildetes, und mit herrlis 
cher Strudtur verfehenes Rudiment der Dinge, 
die darauf gezeuget werden. Weil aber die 
Theile einer Pflanze oder Thierd nicht alle von 














— — — 


— 


einerley Structur find, ſondern einige hart, an | 


dere weich, einige confiftirend,, andere flüßig, 


ja auch in der — und Geſtalt der innerlichen 


ſowohl als aͤußerlichen Theile ſich mancherley 
VUnterſcheid befindet, fo ſagt man die Thiere und 
Pflantzen ſeyn heterogenijche Compofita. 


Nun find aber die Metallen homogenifcher - 


Natur; man findet in einem jeden Metall ins 
befondere welches gang rein, und mit andern 
Metallen nicht vermijchet ift, nicht den gering 
ften Unterfcheid, weder in der Lage der Theile, 
noch in der Schwere , noch in einem eingigen 
andern Stüde- Und daher ift ed eine unge 
reimte Sache, wenn man ihre Zeugung, -auf 
die Weiſe wie die Generation der Pflangen und 
Thiere vorftellen will. Diefe brauchen einen 
Saamen, weil ihre Theile fehr von einander 
unterfchieden find, drum muß in dem Saamen 
der gantze Eörper hach feiner Proportion und 
ordentlichen Struktur fchon da feyn, fonft Eönte 
natürlicher Weiſe Fein Thier entftehen oder ges 
zeugt werden. Mit den Metalten aber hat es 
gang andere Bewandniß, weil alle ihre Theile 
gleich find, fo brauchen fie keinen Saamen, 

; J— ſondern 


— — — — 
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fondern Fönnen per auretionem , durch. Zufag 
und Anmwachd entfiehen. Denn es gilt bier 

leich viel, mas die Metallen für eine äußerliche 

orm und Seftalt gewinnen, wenn fie nur Me 
tallen find, und fo dann ift ein jedes Metall ins 
befondere der innern Structur nach auch nıcht im 
geringiten unterfchieden. Ich fege noch hinzu, 
wie Pflantzen und Thiere wieder ihren Saa⸗ 
men bringen, wodurch ihr Geſchlechte .beftändig 
fortgepflanget wird. Bringen dann die Metals 
len auch ſolcher Seftalt wieder ihren Saamen ? 
Her bat ihn jemahls ‚gefehen , oder: kan uns 
"denjelbigen anzeigen? darum bleibt.e& eine wuns 
derliche Mennung, daß die Metallen aus einem 
Saamen, , gleich den Pflangen und Thieren 96 
zeugt würden. Das haben nun die erkannt, 
welche ihre Philofophie ein wenig anders anftels 
len, und den Metallen: Smamen von der Sons 
ne und den Planeten herleiten. Doch werden 
fie damit eben: fo wenig auskommen , als die 
vorhergehenden. Denn 1) ift nicht wohl glaube 
lid), daß die Effluvia und Ausdünftungen der 
Sonne biß Mu unferer Erde gelangen folten. 
Man hat vielmehr Urſach fich die Sache mit 
Cartefio fo vorzuftellen. Die Sonne, als ein 
lebendiges und über alle maßen großes Feuer, 
verurfacht eine beſtaͤndige Beweaung und Drus 
dung der um fie befindlichen Himmeld-Luft oder 
Ktheris, die man fich als Heine hart an einan⸗ 
Roßende Kügelein vorftelet. Diefe Himmels⸗ 
Luft reicher von der Sonne biß zu unferer Erde, 
ia fie ift allenthalben in dem gangen Himmel zu 
I - finden. P 
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finden. So bald nun das Sonnen Feuer die 
um fie verhandene Himmeld Luft drucket, um 
in Bewegung feret, fo wird folcher Drud im 
mer weiter und weiter durch die daneben liegende 
Himmels Kügelein continuiret und fortgefeger, 
big er endlich auf unfere Erde gelanget, und das 
felbft gefpüret und empfunden wird, welches 
dann eben daß Licht und die IBärme if. Man 
ftelle fich eine Reihe Kuͤglein vor, die in einer 
Linie neben einander liegen. Mann ıch Die -. 
vorderfte rühre und bewege, fo wird folche Be⸗ 
wegung durch die gange Linie der Kugeln forfges 
fest, diß es zu der legtern Fommt. Eben fo 
verhält es fich auch mir dee Himmels Luft, 
wenn fie durch die Sonne in Bewegung gefeßt 
wird, Wie aber folche Bewegung Licht und 
Wärme verurfachen Eönne, willich, um Weit—⸗ 
läuftigfeit zu vermeiden, bier nicht anfuͤhren. 
Man fan es bey den Autoribus finden, die von 
der Naturs Lehre handeln. Hieraus wird man 
ſchon fo viel aewahr,, wie man fich Licht und 
Waͤrme, fo aus der Sonne Fommen, gank 
vernünftig vorftellen Eönne, ob man gleich nicht 
mit den Epicurern und Gaffendiften annimmt, 
daß gewiße Particulgen aus der Sonne ausge 
ben, zu uns kommen, und folches Licht und 
Waͤrme verurfachen. Deßwegen bleibt e8 auch 
eine höchft ungewiße Sache, ob der Metallen 
Saame aus der Sonne und andern Planeten 
feinen Urfprung habe. 2) Noch ungewißer, 
ich wolte fagen gar unmöglich, ift es, daß die 

Planeten dazu etwas beytragen folten. a 
Ä igen 
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digen find ja nur finftere Cörper, wie unfere 
Erde, daher ift nicht einmahl wahrfeheinlich , 
daß fie unferer Erde etwas von ihren Ausduͤn⸗ 
ftungen zufchiden folten. Sie haben alle, wie 
ed die Altronomi zum Theil obferviret haben , 
zum Theil wahrfcheinlich Ichlieflen, eine Atmo- 
fpheram oder Luft» Ereiß um fih, und die auß 
ihnen auffteigende Dünfte, fallen auf diefelbis 
ii wieder zurück, eben wie-wir ed auf der Er⸗ 
en gewahr werden, da die Nebel, Dämpfe 
und dergleichen in die. Höhe ſteigen, und im Re⸗ 
gen und Schnee wieder zurüd fallen. Es iſt 
auch aus den Sonnen-Sleden anzunehmen, daß 
die Sonne felbft einen Luft» Ereiß um fich habe, 
and daß die aus ihren Eörper ausfteigende Düns 
fie wiederum bald zurüd kommen, und zur Uns 
terhaltung ihres Feuers dienen. Solcher ®e, 
alt läßt fich der Metallen : Saamen auch nicht 
mit der allergeringften Wahrſcheinlichkeit aus 
den Planeten herholen. Daß 3) der Mond 
ein feuchter Coͤrper ſeyn foll, der gröften Theils 
mit einer febleimichten Feuchtigkeit angefüllet 
fen, bedvündt mich eben fo unglaublich, als 
wenn man es von unfer Erde fagen wolte. Wir 
finden nicht die geringſte Urfache, uns den Mond 
anders als unfere Erde einzubilden; So wenig 
‚ober dieſe gröften Theil mit einer fchleimichten 
Senchtigkeit angefuͤllt ift, fo wenig wird es auch - 
Mond ſeyn. Die Alchimiften haben fonder 
Feifel dieſes Darum erdichtet, damit fie den 
Ausipeuch ihres großen Hermetis retten mögen, 
eſcher ſagte: “Der Water des Steins fen die 
Sonn, u 
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Sonne, und die Mutter der Mond. Warum 
ſollen aber eben Mann und Weih zur genera- 
tion der Metallen concurriren muͤßen? Viel⸗ 
leicht weil es alſo geſchicht in der Zeugung eines 
Thiers. Jedoch geſchicht es nicht in der Gene- 
ration der Pflantzen, die doch eine weit kuͤnſtli⸗ 
chere Struktur als die Metallen haben: gleich 
wohl werden fie nar aus einem ın vie Erde ger 
worffenen Saamen Korn gezeugt. Wo iſt bier 
Mann und Weib ?- Wenn ich 4) zugeben wols 
te, daß gewiſſe Ausflüfle aus der Sonnen biß 
auf unfere Erde kommen, fo ift doch nicht glaubs 
lich, daß fie tief in die Erde eindringen, und zur 
Zeugung der Metallen etwas beytragen. Die 
Sonnen-Strahlen, wenn fie auf die Erde fals 
len, prellen von der Erde unter einem folchen 
Winckel wiederum zuruͤck, als fie eingefallen 
find, wie den Mathematicis und Naturkuͤndi⸗ 
gern nicht unwiffend if. Wer es nicht zugeben 
will, darf nur bedenden, wie in den heiflen Cli- 
matibus oder Erdftrichen die Hise darum fo groß 
fey, weil dafelbft die Sonnen : Strahlen entwes 
der gerade, oder doch unter einem Eleinern Wins 
del einfallen, Ald in den temperirten, oder gar 
Falten Erdſtrichen. Und von folchen Einfall 
kommt es dann auch, daß die Sonnen - Strahs 
len in den 'heiffen Climatibus defto empfindlicher 
zurüd prellen, auch eine groſſe Waͤrme und His 
ge verurfachen. Hingegen wird auf den Gips 
- feln der Berge die gröfte Kälte verfpuhrt, wie 
man aus dem Schnee, mit welchem fie ſowohl 
Winters als Sommers bedeckt bleiben, — 

wird. 
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wird. Und ſolches daher, weil dafelbft die Son. 
nen Strahlen weit auseinander fahren, und zur 
Seite hinweg fallen, und weil alfo wenig einfals 
len, auch nicht gar zu viele wieder zurück prellen 
koͤnnen. Da nun folches gefchicht, Fan man 
nicht zugeben, daß die Sonnen Strahlen tief in 
die Erde dringen, fondern die meiften prellen 
wieder zurüd. Ob fie auch gleich das Erdreich 
einiger maflen erwärmen, dringt doch folche 
Waͤrme nicht gar zu tief ein, wie wir aus der 
Erfahrung haben. Deswegen laͤſt ſich nicht 
wohl fchlieffen, ald wenn die Sonne und Planes 
ten zur Zeugung der Metallen etwas beyrrügen. 
Ich will noch das Zeugniß eines Frantzoſens bey 
bringen, welcher in diefer Sache den beften Nuss 
fcblag geben Fan. Alſo febreibt Frezier in der 
allerneueften Reiſe nach der Sud: See im 
1. Cheil cap. 22. p. 212. die alten Philofophi 
famt etlichen neuen haben die Bildung der 
Metallen der Sonnen zugefchrieben. Als 
ein überdem daß es nicht wohl zu begreif— 
fen, wie derfelben Hitze fo gar bis zu um. 
mäßlichen Tieffen durchdringen Eönne, laͤſt 
fich ihre Meynung durch folgende unlängs 
bare Sachen gar leicht wiederlegen. Es 
find nemlich ohngefaͤhr 30. Jahre, daß der. 
Donner in den erg Ilimanni, oberbalb Is 
Paz, fonften Chuquiage, einer Peruanifchen 
Stadt, 80. Meilen von Arica, gefchlagen. 
Don diefem Berge nun ſchlug / wie gedacht, 
der Donner ein Stüd ab, und die in der 
Stadt, und drauffen herum, zerftrenet un 
gende 
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gende Stüde, ftaden voll Gold: Und 

gleichwohl ift 2. Berg von undendli 
chen Ring ber ftets mie Schnee beded 
gemwefen. Muß alſo die Hitze der Sonnen 
welche nicht einmahl ſtarck genug war, 
den Schnee zu ſchmeltzen / noch viel weni⸗ 
ger kraͤft ig genug geweſen feyn, das darun⸗ 
ter vorhandene und von ihm unaufhoͤrlich 
bedeckte Gold zuwege 3u bringen. 

Was endlich noch den Beift anlanget, der 
die Metallen bilden und formiren foll, fo Fan ich 
nicht abiehen, was es nöthig fen einen Geift zu er- 
dichten, da fich die Zeugung der Metallen gar 
wohl ohne denfelbigenerflähren läft, wiewir nach» 
hero vernehmen werden. Aber hat es dann bes 
wiefen, daß ein folcher allgemeiner Welt⸗Geiſt, 
oder auch befonderer Archeus Metallicus vor⸗ 
banden fey? daß ein folcher Seift möglich fey, 
wilt e8 noch lange nicht ausmachen. Die Mög 
lichkeit eines Dinges gibt nicht einmahl einen 
wahricheinlichen Beweiß / daß daffelbe auch wurd, 
lich ſey. Zwar laffen fich viel natürliche Sa» 
chen durch folchen Archeum leicht und ohne Müs 





be erflähren, und es ift damit eine beqveme Sa⸗ 


ehe für diejenigen, die fich nicht viele Mühe geben 
wollen die Urfachen der natürlichen Dinge zu ers 
forfchen, oder die auch dazu nicht gefchickt genug 
fenn, weil fie die Gefege der Bewegung nicht 
verftehen und inne haben. Aber eben diefes 
macht den Welt Seift fo verdächtig, als die ver 
Dorgene Eigenfchafften der Scholafticorum; ihre 
Natur Wiſſenſchafft. Daher ich auch mit u 

ie 
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die Philoſophie von dem Archeo und den vers 
borgenen Eigenfchaften in-eine Claſſe jexe und 
beyde zu der. von dem Herrn von Leibnitz alfo 
genannten Philofophie der Faulen rechne. 


— F. 5. | 
Maͤchdem die Chymici wahrgenommen, 
daß fich die meiſten natürlichen Eörper in Salß, 
Schwefel und Mercurium durch die Deftilla- 
tion — lie ſſen; So haben ſie ange—⸗ 
fangen dieſe Dinge nicht allein vor die Elemen- _ 
ta aller Körper zu halten, fondern auch vor 
nemlich geſchloſſen, daß daraus die Metallen 
entſtuͤnden und gezeugt wurden. Wiewohl eis 
ige mehr, andere aber weniger von den 3 er⸗ 
wehnten Stuͤcken dazu erfordert und angenom⸗ 
men haben. Der Herr Homberg, ein Mit 
glied der — Societæt, hält davor, die 
Mineralia würden wicht : allein aus Saltz, 
Schwefel und Mercurio, fondern uͤberdem aus 
Waſſer und Erde zufammen gefest. Biel 
leicht aus der Urfache, weil man in der Deltil- 
laticn eines Dings nicht allein Saltz, Schwefel 
und Mercurium bekommt, fondern auch ein 
Phlegma und ungeſchmacktes Waſſer, und nach 
vollfuͤhrter Operation etwas zuruͤck bleibt, fo 
man Caput mortuum oder Terram damnatam 
nennet. Andere lafien das Waſſer weg, und 
zählen nur 4 Stüde, woraus.die Metallen bes 
ftehen folfen, wiewohl fich ihrer Meynung nach 
folche 4 Stüde nicht in allen, fondern nur in 
den meiften befinden as a 

apor 
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davor gehalten, das Dvedfilber fey der Grund 
aller Metallen, ihr Unterfcheid aber ruͤhre jer 
von dem mehr oder wenigen Schwefel, jo damit 
vermifehet worden, dergejtalt, daß nachdem fi 
wohl das Dvedfilber als der Schwefel in ſich 
rein oder unrein find, und des einen mehr oder 
weniger bey dem andern befindlich, Diefes oder 
jenes Metall Daraus erzeuat werde. Solcher 
Schwefel iſt nach inrer Meynung zwenerlen, 
ein rother und weiffer, welcher Unterfcbeid eben: 
fals zum  theil den Unterfcheid der Metallen 
ausmachen fol. Denn nachdem fie entweder 
von weiffen oder rorhen mehr. oder weniger an 
fich haben, follen fie.daher entweder auf die weiß 
fe oder rorhe Farbe fallen. Einige erklaͤhren 
fich bievon alio: Es wurden die Metallen ge— 
zeugt aus einem tingirenden Acido, welches der 
Schwefel ſeyn foll, und einem tiogirten Alcali, 
welches der Mercnrius iſt. Und diefen fällt 
auch Kircherus bey wenn er gleichergeftalt die 
Metallen aus einem fchwefelicht-Mereurialifchen 
Dunft herleitet, den Unterfcheid derfelbigen aber 
denen irdifchen Theilen, fo fih damit vermen: 
sen, oder auch ihrer Gebär; Mutter (Matrici) 
zufchreibt, fo, daß wenn diefe Matrix rein ift, fie 
auch ein reines Metall, ald etwa Gold und Sil; 
ber, und wenn fie unrein ift, auch unreines Me; 
- tall, hervor bringe. Seine Worte lauten im 
M. S,libX1. Set. 2. Cap. 2. Semen Metallo- 
rum eit Sulphures Mercurialis Vapor, qui pro 
ralione terreni, aut matricis puræ aut impurz, 
metallum nunc purum, nunc impurum pro: 

| ducit. 
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enn wenn ed ja mit ſolcher Meynung feine 

vl hätte, jo wäre dennoch der Sulphu- 
zeo- Mercurialis vapor nicht der Saame, fon 
dern der Umftand und Principium der Metal: 
lem Wiewohl er redet nach feiner wunderlis 
chen Hypotheli, da er den Saamen aller Dins 
N nicht allein der Mineralien, jondern auch der 


Sam, den Saamen der Metallen nennet. 







Tegetabilien und Animalien aus dein Himmel 
jerholet, und aus den Infuentzien des Geſtirns 
berleiter, welche Influentzien er deshalb Pan- 
fpermiam nennt. Dieſe Panfpermia foll feyn 
ein Sulphureo- Salino - Mercurialis Spiritus S. 
vapor, der: die Mineralia, Vegetabilia und Ani- 
malia an fich zichet, wovon fie «auch nicht allein 
ihre Nahrung, fondern auch Befanmung em: 
pfangen. vid. Mund. fubt. Lib. X. Set. 1. cap. 

‚ingleichen lib. XL. Se&t. I. cap. ı,. Mir if 
bücher eingefallen, wie diefer Mann hat die Al 
tbimifteren wiederlegen wollen, oder Fönnen, da 
er doch mit den Alchimiften faft einerley Prin- 
abe beget. Es ift Fein under, daß feine 

Biederlegung zum theil fehr fhlecht gerathen. 
Einige unter den neuern laflen es nicht bloß bey 
dem Schwefel und Mercurio bewenden, fondern 
men noch. ein Vitriolifche8 Salß dazu, wels 
dfich zur Erzeugung der Metallen mit un— 
fetmengen fol, Noch gibt es wieder andere, 
die allein dem Salg den Urfprung der Metallen 
zuſchreiben, weil Bo ode Metallen durch agree 






Er 
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Vitriolifche Salge auflöfen laſſen. Dieſer 
Mennung febeint der Autor fam® Alchymicz 
su ſeyn, welcher der Metallen Salg für die naͤh⸗ 
ſte Materie der Weiſen, und folglich der ME 
talten hält. Damit ich aber der Sache etwas 
näher trete, fo muß benbringen, aus welchen un⸗ 
ger den — Stuͤcken jedes Metall ins 
fonderheit beftehen foll. Mein ehemaliger Pr&- 
ceptor Herr Herrmann SKriderich Teich, 
meyer, Profefor auf der Fenaifchen Univerfitet, 
dem ich in Erfenntniß der Natur vieles zu dan⸗ 
den fehuldig bin, gibt uns davon folgenden Ber 
vicht in Element. philofoph. Natural. Experi- 
ment. part.2.c. 5. Das Gold beitehet aus 
einem aufs höchfte gereinigtem Dvedfilber, und 
fehr wertig Schwefel, der aber überaus fir und 
rein ift. Das Silber beftehet aus Schwefel, 
Oveckſilber, Erde, und einem reinen aber nicht 
gar zu firen Sale. Der Schwefel ſo Darum 
fer, ift Arfenicalifch, wovon die Porofitzt, 
Schwaͤrtze und Fluͤchtigkeit des Silbers her— 
kommt. Das Bupfer beſtehet aus ſolchen 
Metalliſchen Principiis die nicht gar zu fir find. 
Das Eifen hat feinen Urfprung aus einer haͤuf⸗ 
figen Erde, einem vitrioliichen Salge, Dvedfil: 
ber und Schwefel, die aber nur wenig reine 
und fir find. Das Zinn befteher aud einem 
unreinen und wenig gefochten Mercurio, ingleis 
chen aus Salg, Erde und Schwefel, der wenig 
fir und beftändig if. Das Bley beſtehet aus 
einem unreinen Mercurio, einer ſchweren Erde, 
Sale und Schwefel, der wenig digerirt und 
gekocht 
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gekocht iſt. Man fol ſich aber nicht einbilden, 
als wenn alle Chymici hiemit einſtimmten; 
fondern es finden jich unter ihnen, was die In- 
gredientien eines jeden Metalld insbefondere 
betrifft, noch vielerlen Meynungen, die ich Weit— 
läufftigkeit zu vermeiden nicht alle an uͤhren Fan. 
Die Art und Weiſe, wie die Metallen in der 
Erde aus vorbenannten Principiis gezeugt wer; 
den, befchreiben fie uns ohngefehr alſo: Sie 
fihreiben die gange Wuͤrckung gemeineislich dem 
unterivrdifchen Seuer zu, und niemand Ean läug> 
nen, daß fich dergleichen Feuer in der Erde be; 
nden folte, weil die Erfohrung uns gnugſame 
eugniffe davon an die Hand gibt. Indeſſen 
arf man eben nicht ein jo genanntes Centrali- 
ſches Feuer, fo fih um den Mittel-Punct der 
Erden befindet, annehmen, weil noch altenthals 
ben in der Erde Feuer vorhanden it. Wann 
nun, ihrer Meynung nach, folches Feuer durch 
feine Hiße, die in der Erde verborgene Salke, 
Schwefel und andere Dinge, fo zuden Metal: 
len erfordert werden, in Bewegung feßet und 
aufichlieflet, fo werden diefelbige Dinge unges 
mein verdünnet, und in einem Dampf oder 
Rauch refolviret: daher komme es, daß aus 
den Bergwercken immerzu ſtarcke Dämpfe, oder 
genannte Berg⸗Schwaden, auffteigen: Sel⸗ 
bige Dünfte nun fliegen altenthalben herum, fteis 
gen in die Höhe, und fchleichen fich alsdann in 
die Luft-Löchergen der Gefteine hinein, infonders 
heit aber in die Lagen der Felſen, welche wegen 
ihrer Seftigkeit diefen Dampf nicht fo leicht den 
{3 Durchgang 
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' Durchgang verftatten. Hier füllen fich diefe 
Ausdünftungen fefte anhangen, und durch Half 
fe der Feuchtigkeit, die fich dafelbft befindet, umd 
entweder vom Regen, oder einer wäflerigen Luft, 
welche allezeit die Erden⸗Gaͤnge, Kluft genannt, 
durchftreichet, entftanden, verdidert und zu er 
nem Metall werden, nach ‘Befchaffenheit der 
Luft »Löcherchen, die fie vor fich finden. Wie 
man es an den Dvedfilber gewahr wird, wels 
ches im Rauch aufflieget, und wenn es Waſſer 
antrifft, wiederum gerinnet und dicke wird. Ars 
dere, wenn fie hiebey einige Schwierigfeiten 
wahrgenommen, und nicht begreiffen Eönnen, 
wie Die wunderlich und ohne Ordnung untereins 
ander hergehende Ausdünftungen von ſelbſt, 
und durch einen ohngefehrlichen Materialifchen 
Concurs, folten Metallen zumege bringen, fo 
haben fie überdem ein Principium agens & di- 
rigens angenommen, welches dieſe unordentlich 
untereinander gehende Mineralifche Dämpfe 
auseinander fege, wieder in gehörige Ordnung 
bringe, und alfo die Zeugung der Metalten bes 
mwerdftellige. Mit einem Worte, fie find eben: 
fals auf einen Archeum Metallicum verfallen. 


$. 6, ! 

Odb gleich die im vorhergehenden $. ange 
führte Arc der Metallen Zeugung noch Bi 
Wahrſcheinlichkeit hat, fo finden fich dabey doch 
auch faft unuͤberwindliche Schwierigkeiten. Eins 
mahl darf man ja noch lange nicht zugeben, daß 
Salg, Schwefel und Mercurius die — 
un 
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und: Urftände der Eörperlichen Dinge feyn, 
weil fich die Cörper durch Hulffe des Feuers in 
die benannte Stüde zergliedern und aufichlief 
fen laſſen. ‚Denn es berichten andere, wie fich 
nicht alle Coͤrber in Salg, Schwefel und Mer- 
curium refolviren laffen, welches doch geſchehen 
müfte, wenn dieſe Dinge folten die Elemente 
der Eörper fenn. Geſetzt auch, es lieſſen fich 
alle Toͤrper darinn refolviren, fo find doch diefe 
Dinge, wenn fie. aus verfchiedenen Coͤrpern her⸗ 
ausgebracht werden, nicht einerlen Art. Gang 
anderer Art ift das Salg,fo man aus den Pflans 
ken, als dasjenige, jo man aus. den Thieren hers 
aus bringe; ingleichen find die.Dele, oder der 
Schwefel, von verfchiedenen Eörpern auch von 
verichiedener Art. ya es findet fich auch ein 
Unterfcheid unter dem Salg und Del, nachdem 
fie: aus diefer oder jener Pflantze, aus dieſem 
oder jenem Thiere find extrahiret. morden. 
Hieraus folgt, daß die Chymiſchen Elementa 
nicht beftehen Fönnen, weil fie nicht ben allen 
Eörpern auf einerlen Art gefunden werden. So 
Fan ich auch nicht abfehen, warum man dasje⸗ 
wige, welches fib in der Deitillation eines 
Dinges zeiget, allemahl für Salk, Schwefel 
und-Mercurium auögebe, da es doch gemeinig 
ih mit folchen Dingen wenige Gleichheit hat. 
Einigewiffer Dampf, ſo in der Deftillation zus 
eftiauffteiget, wird für den Mercurium gehals 
ten weil. diefer fich auch. durch Hulffe des Feu⸗ 
exs in Ranch und Dampf refolviren laͤſt. Aber 
ſo muͤſte aller Rauch⸗ u ale Erd, Ausdunftu Ns 
37 4 gen 
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gen lauter Dvedfilber fen. Es wiirde ſodann 
nicht mehr Waſſer, fondern lauter Dveckfilber 
regnen und fehnenen, weil diefe Dämpfe es find, 
die durch Regen und Schnee auf die Erde wie 
der zurück fallen. Einen gewiffen fäuerlichen 
Liquorem, der fich in der Deftillation gibt, halt 
man auch für den Mercurium, ob er gleich mit 
dem Dvedjilber nichts als die Fluͤßigkeit gemein 
hat. Aber fo müfte der Efig auch Queckſilber 
fenn, wo nicht gar alle andere flüßige Dinge. 
Ein anderer etwas dicker, doch üßiger Liquor, 
der fich ebenfals in der Deſtillation zeigt, umd 
dem Del gleicher, muß, weil ex fich anzunden 
laͤſt, Schwefel heiffen, ald welcher auch entzuͤnd⸗ 
lich ift und brennet. - Allein fo wenig diefes Del 
Holg ift, ob es gleich wie Holg brennet, fo we 
nig hat man auch Urfach einen Schwefel dar 
aus zu machen. Man erwege nur, wie die Their 
fe einer Pflanke, oder eines Thiers mehrentheils 
aus länglichten Zäfergens beftehen, welche wei 
und zähe find, fich feit ineinander fchlingen um 
biegen laffen, fo wird es einem recht wunderlich 
vorkommen, daß fie aus Salt, Schwefel und 
Mercurio follen zufanımen gefest feyn. Salk 
und Schwefel find hart und fpröde, halten nicht 
ar zu feft aneinander, fondern laffen fich leicht: 
ich brechen und trennen. Das Qvedfilberift 
gar fluͤßig, und hält noch weniger zufammen, 
daher find diefe Dinge nicht gefchict, daß Thie 
re und Pflanzen folten daraus zuſammen ge— 
fest feyn. Ueberdem Fan auch das Feuer, wel 
gu. Ves zur Aufſchlieſſung der Cörper angewandt 
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Chymifchen Elementen nicht jo gar I Dan 
ilden. &o hal⸗ 


Grund aus, auſſchlieſſen wollen. Hellmont 
— ———— ruͤhmet 
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ruͤhmet zwar viel von feinem Liquore Alkaliell, 
wodurch ſich alle Coͤrper, auch fo gar das Geld, 
in ein ungeſchmacktes Waſſer auflöfen Kiefn. 
Aber niemand hat jemahlä dergleichen Liquo 
rem gefehen. Der Sohn Hellmontii Francif 
cus Mercurius hat, ald Morhof ihn in Engel: 
land gejprochen, ausdruͤcklich bezeugt, dag ihm 
Diefer Liquor von feinem Vater niemahls im 
gezeigt, oder bekannt gemacht worden. v. Mor- 
hofii Pohhtſt. Philof. lib.2. part. 1. cap. ro... 
Weswegen e8 damis eine bloffe Prahlercy if. 
Iſaacus Hollardus, der bey den Alchimiften in 
groſſem Anfehen ftehet, zeiget zwar einen Weg, 
wie man aud dem Golde lauffendes A veekfilber 
erlangen koͤnne. Und Kunckel bezeugt bey 
GoOtt und feiner Seelen Seeligkeit, daß er aus 
dem Golde dergleichen Queckſilber gemacht und 
erlangt habe, wiewohl er den Procefl verfchweis 
‚get. v. Supplem, Actor. Erud. Lipf. Tom. q. p. 47°. 
Ich will ſolches glauben : gebe aber dabey zube 
denden, wie mancherley Zufüge man etwa dem 
— Golde gibs, ehe man zu feinem Zweck gelangen, 
und Mercuriuim daraus bringen fan. Darum 
koͤnte man vermuthen, daß der Mercurius viel 
leicht nicht aus dem Golde, fondern aus den Zu 
fügen feinen Urfprung babe. Und akfo. wuͤrde 
es damit-auf einen Selbſt⸗Betrug hinaus lauf 
fen. Sonft halte ich daver, das Gold lafle ſich 
‚nicht ſolchergeſtalt in feine Principia aufichlich 
“ fen, daß es folse fein Weſen verliehren, um 
nicht wieder zu Gold gemacht werden Eönnen 
Und wenn einige fich eingebildet, die Sache I 
nn Zu | wei 
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- weit gebracht zu haben, Fan man desbalb doch 
- nicht ficher frauen, weil fie entweder aus Furcht 
ihr erfundenes SGeheimniß: wieder zu verliehren, 
nicht jorgfältig gnug find, die Redustion des 
Goldes auf alle möglichite Art zu verfucben ; 
oder weil fie den rechten Weg nicht treffen, auf 
welchem die Reduction angehet und mönlich iſt. 
Aus diefer Urfach laͤſt fiih nicht gewiß annehs 
men, daß fich im Golde Dvedfilber befinde, und 
es gibt Gelehrten, die cd geläugnet haben. 
Jeicht weniger ift auch zweiffelbaftig, ob das 
Gold aus einem Schwefel beftehe, und zufants 
men geſetzt ſey. Des Schwefeld vornehmite 
Eigenfchaft ift, daß er brennt: hingegen befins 
det fich im Golde gerade das Gegentheil, nents 
lich, daß e8 durch Feine Gewalt des Feuers kan 
verbrennt, oder auf einigerlen weife zerftöhret 
werden. Davon hat man ehemahls zu Flo- 
rentz eine Probe gemacht, indem man ein Gran 
Gold in einen Glaß⸗Ofen gelegt, und zwar an 
dem Drt, wo fich ftet8 die gröfte Hitze befindet. 
Nachdem ed etliche Monath dafelbft geblieben, 
und in beftändigen Fluß geftanden, hat dennoch 
diefes Gold, da man ed heraus genommen, nicht 
den hunderteften Theil von feinem Gewichte 
verlohren. Ich weiß zwar wohl, daß die Chy- 
mici die fubtjle und am meiften Auch Theis 
leder Metallen, ob fie gleich nicht brennlich find, 
Schwefel nennen, und zwar einen fir gemachten 
Schwefel, welcher infonderheit im Golde zu der 
hoͤchſten Fixitet gelanaet, und am allerwenig⸗ 
ften gerftöhrlich fey. Es ſcheint aber ein A ger 

machter 
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machter Schwefel eine Contradiktion zu ſeyn, 
weil die Fixitzt des Schwefels Eigenfchaft 
nicht ift, fondern vielmehr das SGegentheil. 
klinget in meinen Ohren eben alfo, alö mein 
man von einem firen und unverbrennlichen 
go reden wolte. Wenigſtens muß der 
chwefel der Metallen mit dem gemeinen Feine 
Merwandfehaft haben, weil jener fir ift, und die: 
fer im Augenblick Feuer faſſet und verbrennet. 
Zwar. werden dud den Metallen die fo de 
nannten Croci bereitet, welches Pulver findan 
der Farbe dem Saffran gleich. Diefe follen 
beftehen aus Schwefel und irdiſchen Tcheilen, 
und Eönten alfo zum Beweiß angeführt wer 
den, daß fich in den Metallen Schwefel befinde, 
Aber da diefe Pulver unverbrennlich find, laͤß 
fet fich noch ſtarck zweiffeln, ob es der gemeine 
Schwefel ſey. Einen Härdern Beweiß geben: 
die Schwefel, welche man aus den Metallen 
extrahiret, und zum theil röthliche, zum theil 
Ka b Pulver find, auch dabey die Eigen 








thaft haben, daß fie wie Schwefel brennen. 
leichwohl ift die Zubereitung des Sulphuris 
‚Metallorum nach dem Geftändniß der Chymi- 
ften eine fchwere Sache, und wann man dd 
Sulphur Antimonii ausnimmt, fo find noch nicht 
viel andere Schwefel der Metallen bekannt und 
gebräuchlich. Drum wolte ich fagen, dag viek 
leicht noch niemand dergleichen Sulphur au 
den Metallen bereitet habe. Weberdem bleibt? 
damit :eine ungewiffe Sache; denn wennfid 
auch dergleichen Sulphur aus den — 
8 | 0 
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ſolte bringen laffen, fo müfte ihnen doch erftlich 
ein Zufag von andern Dingen gegeben werden, 
eben wie man dem Antimonio, wenn daraus 
das Sulphur gemacht wird, in via humida ein 
Aquafort und in via ficca ein Oleum vitrioli 
zuſetzen muß, und fodann Eönte man nicht ges 
wiß wiffen, ob der Schwefel aus den Metallen, 
oder aus den Zufäßen feinen Urfprung genom— 
men habe. Wenn fich die Chymici ferner eis 
niger Bernunft-Schlüffe bedienen zum Beweiß, 
daß die Metallen aus Schwefel und Mercurio 
beftehen , fo find es ohngefehr folgende. 1) 
Beil die Metallen fehwer wären, fo müfte fich 
bey ihnen Dvedfilber befinden, als welches ein 
ichweres Werfen ift. 2) Weil die Metallen, 
und fonderlich die weichen und gefehmeidigen, 
als z. E. das Bold, ſich mit dem Mercurio 
amalgamiren und in eine Maſſam bringen liefs 
fen, ſo müfte in den Metallen Oveckſilber fenn. 
3) Weil die Metallen fich ausdehnen und him; 
mern lieffen, ein auf gewiffe Art coagulirter 
Mercurius aber diefe Eigenichaft auch hätte, fo 
(ae, daß in den Metallen Mercurius fey. Dar 
Sulphur anlangend, fehlieffet man 4) alſo: 
Weil der Schwefel eine Confiltentz hat, und 
ich gleichwohl ſchmeltzen und gieffen laͤſt, fo 

ufe er fich in den Metallen befinden, als die 
ſAche Eigenſchaft auch haben. 5) Wird noch 
hinzu a daß der Schwefel den Metallen 
ihre Farbe gebe, wie ich bereits Furg vorher on- 
geführt habe. v. Joh. Phil. Burggravii Fun. Com- 
mentatio de viribus auri medicis in Supplem. Ador. 
| Ä Erud, 
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Erud, Tom. 9. p. 468. Daß aber alle Diet 
Schlüffe nicht Stich halten, brauche ich nicht 
erit anzufuhren, weil ein jeder von felbjt de 
Schwaͤche derfelben erfennet. Ich folte hie 
yon den Salibus Metallorum auch noch ermas 
sedenden, da viele das Saltz mit zu einem Prin- 
cipio der Metallen machen, und ‚deshalb auch 
aus den Metallen wieder gewiffe Saltze beres 
ten wollen; jedoch, weil diejer —*88 von 
andern wiederſprochen wird; wie dann. bekannt, 
daß der groſſe Medicus und Chymicus D. We- 
del, die Saltze der Metallen geläugnet hat, fo 
will davon weiter nichts. gedenden. Man Fan 
die Einwürffe, fo man wieder die Metallifchen 
Sale zu machen pflegt. ben D. Gottfried A 
then lefen in dem erſten Anhang der Anle⸗ 
tung zur Chymies welcher. von den Metalli 
ſchen Saltzen handelt; wiewohl er daſelbſt fol 
che Salge zu behaupten ſuchet. Ich erinnere 
hier noch, wie ungewiß die Schlüffe ſeyn, Die 
man aus den Chymifchen Operationibus zu ma» 
chen pflegt, wiewohl es auch faſt nicht anders 
feyn Fan. 1) Weil die Vermiſchung der Kor 
per, womit. die Chymie umgehet, noch fehr uns 
bekannt ift, auch die Art und Weiſe, wie Das 
Feuer wuͤrcket, eine verborgene Sache bleiber. 
2) Weil in den meiften Chymifchen: Operatio- 
nibus vieles verflieget und verrauchet von den 
Dingen, die man unter Händen hat: Auch 
mannigmahl etwas zurucd bleibt, woraus man 
nicht weiß, was man machen foll. Und endlich 
3) weil zwar der Nutzen der Produ&torum Chy- 

micorum 
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micorum.fich aus der Erfahrung zeidet, das 
Weſen derſelbigen aber, da meilt alle Partes 
homogenifch zu ſeyn feheinen, nicht fan erfor, 
ſchet werden. Daher Fan man nicht. gewiß fas 
gen, zu welcher Claſſe der Dinge dieſes oder jes 
nes Prodn&um. Chymicum gehöre. Damit 
man aber: diefe Erinnerung nicht unrecht deute, 
fo ſetze hinzu, daß ich fie. alfein von. den Produdtis 
Chymicis.: will verfianden. haben, die. aus den 
Metallen gemacht werden. Aus diefen allen 
nun laͤſt fich ohnſchwer ermeffen, wie höcbit uns 
gewiß es ſey, ob die Metallen aus Saltz, Schwe⸗ 
fel, Mercurio oder. andern. Dingen beſtehen, ſin⸗ 
temahl, wie wir gehoͤret haben, die Aufſchlieſ⸗ 
fung dev Metallen in ſolche Principia noch vies 
len Scchwierigfeiten: unterworffen' ift. Ein weit 
ftärderer, ja:unwiederiprechlicher Beweiß wuͤrde 
es fenn, wenn man Saltz, Schwefel und Mer- 
curium, oder was man. fonft zur Zeugung der 
Metallen erfordert, dergeftalt Eönte miſchen und 
zufammen fegen,daß daraus wurdlich.diefeö oder 
jenes Metall entſtuͤnde. Solches wollen. einige 
sum Stande gebracht haben. D; Teichmeyer 
führer deshalb ein’ Experiment an, wie man aus 
Mercurio und Schwefel Silber und Gold ma» 
eben koͤnne. Der Zinnober, fehreibt er in 
Elem. philof, Natur. Experiment; Part. 2. c.5. 
p. 193. beſtehet ohngefehr aus 7 heilen 
Mercurii, und einem Theil Schwefel. Wenn 
man nun folche Theile in geböriger Ord⸗ 
nung vermifcht, und durchs Feuer zufam= 
men fett, fo entſtehet daraus ein fo 
rot 
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roth guͤlden Erg. Kin Centner aber von 
folchem roth gulden Erz gibt so. 60. bie 

o. ja 100. Marck Silber, und einen merd 
fichen tbeil Bold. Ich geitehe aufrichtia 
daß es mir mit diefem Experiment ziemlich un 
alaublich vorfomme. Wenn es angienge, Fön 
ge daraus der gröfte Profit gezogen, und, nad 
Abzug aller darauf gehenden Unkoſten, wenn 
ein Centner auch nur so. Mard Silber aeben 
folte, damit allemahl mehr ald Thaler auf Th 
fer gewonnen: werden.» Wer den Preiß dus 
Silders und Dvedfilbers: weiß, beliebe es nur 
nachzurechnen, er wird finden, daß es wahr fen, 
was ich geſagt habe. Ich menne ja, diefes fen 
ein Profit, der nicht zu verachten. Gleichwohl 
weiß man nicht, daß ſich jemand darauf lege, 
und dieſes macht die Sache verdächtig. Etwas 
Silber und Gold mag es wohl geben, aber bey 
weitern nicht fo viel, als hier angegeben wird. 

















Die will ich nicht laͤugnen, Fan aber nicht bu 


Hreiffen, wie daraus zu erweilen, Daß Gold umd 
Silber aus. Mercurio und Schwefel beftehe. 
Man kan mit der gröften Wahrſcheinlichkeit 
annehmen, dieſes Silber und Gold fen im 
Qveckſilber und Schwefel fehon verborgen ge 
wegen, alsdann-ift nicht zu verwundern, daß &8 
ſich wieder daraus fcheiden laͤſt. Oben ift ber 
reits ——— daß Morlandus aus einem 
Eentner Kupfer 6 Loth Gold bekommen. Wenn 
aber eben derfelbige eine Probe gemacht mit 
ſolchem Kupfer, welches durch Huͤlffe des Vi- 
triolifchen Waſſers aus Eifen entſtanden Pe 
| | at 
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hat er aus einem Centner ſolches Kupfers wohl 
25 Loth Gold erhalten, wie Kircherus in M. S. 
1. ©. anfuͤhret. Gleichwie nun das Gold, ſo 
aus dem Kupfer geſchieden wird, fich ſchon un 
ser das Kupfer gemengt befinder 5 Alſo ift auch 
zu vermuthen , daß das wenige Silber und 
Sold, welches ınan aus dem gemachten roth⸗ 
gulden Ertz befommt, ſchon in dem Mercurio 
und Schwefel befindlich geweſen, und. nicht erft 
durch die Zufammenfeßung diefer Dinge gezeugt 
fen. Monfr, Geoffroy hat in den Memoir. de 
"Acad. Roy. des Seiene, 1767. behaupten wol 
len, das Eijen Eönne gemacht werden aus einem 
Schwefel, vitriolifchen Salg und einer Erde, 
wie auch andere Metalle aus dergleichen Princi- 
piis, wenn fie bekannt wären. Jedoch hat 
Monft. P Emery felbft in der Aſche der Kräuter 
Eifen gefunden, und ber diefer Gelegenheit , 
wie man im angeführten Orte lieſet, behauptet, 
dab die Metallen nicht durch Stunft bereitet wers 
den Eönten. Wenn alſo Monfr. Geofroy aus 
vorgedachten Dingen Eifen gemacht, ſo wird 
ſolches Eiſen, al& welches fich auch in der Afche 
Der Kräuter finden läßt, nur aus diefen Dingen 

eſchieden, und alſo hervor gebracht worden 

yn. Zum Beſchluß diefes S. muß noch etwas 

edenden von der Art und Weiſe, wie nach diefer 
Hipothefi in der Erde die Merallen gezeugt were 
den ſollen. Nemlich alſo, daß das Saltz, 
Schwefel, und Dvedfilber, oder andere Din⸗ 
ge mehr, durch das Feuer m Bewegung gefeht 
und aufgelchloßen, u in wand a 
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aprigen 
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Dampf verwandelt würden, ſich hernach in die 
Steine anjerten, und Darauf nach proportion 
ihrer Vermiſchung, Reinigkeit und Fıxitzt, 
dieſes oder jenes Merall daraus entſtuͤnde. Es 
ift nicht zu. leugnen, daß e8 falt auf Feine ande, 
ve Weiſe geichehen koͤnte wenn die Hypothefis, 
von den Urfpruna der Metallen aus Sols, 
Schwefel und Mercurio, ihre Nichtigkeit Härte. 
Benn man aber alled genau erweget, fo läßt 
ſich kaum begreiffen, wie eine unordentliche er 
weaung etwas gewißes und determinirtes, Ders 
gleichen: die Metallen find, bervorbringen. Eönne. 
Man: wiirde auf jolche. Reife vielmehr ſo vielen 
len. Arten der Metallen finden, fo vielerley Ar 
ten der Zufammenfegung die Principia, woraus 
fie. entitehen jollen, nur immer leiden koͤnnen. 
Und deßwegen müfte die ainzab der. Metallen 
weit hoͤher heraus Eommen, weil unzehlbare Ars 
ten der Zufammenfegung gedachter Principiorum 
möglich find. Denn von. eıner-unordentlichen, 
und ohmgefehrlichen Bewegung, Fan man alle 
mögliche Arten der Zufammenfesung mit Recht 
erwarten. . So möchte dann die Anzahl: der 
Metallen: wohl gar unendlich feyn, weil fich die 
angegebene, Principia, . Saltz, Schwefel und 
Mereurius; allein nach unterfchiedener Propor- 
tion des Gewichts, ohne einmahl auf die Fixi- 
ter und Neinigkeit der Principiorum zu fehen, 
auf unendliche Weiſe vermifchen und zuſammen 
fegen laſſen. Das gibt Diefer Hypothefi. einen 
gewaltigen Stoß, ‚und. daraus exbellet fo viel, 
daß die Zeugung der. Metallen ohne ein Prineci-' 
re pium 
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pium dirigens nicht geſchehen koͤnne. Wolte 
man nun, wie viele thun, ein ſolch Principium 
dirigens zu Huͤlffe nehmen, ſo muͤſte es gewiß 
Gott felbft ſeyn, denn der Archeus iſt nicht 
vermögend gnug dazu, oder er muͤſte eine nicht 

eringe Vernunft haben, aus.unendlichen Räls 
en einige wenige und gewifle zu erwählen, und 
zu determiniren. Soll ſchließlich GOtt ſelbſt 
dieſes Werd unmittelbar dirigiren, jo muß man 
fih auf mehrere Exempel befinnen, darinn 
GOttes unmittelbare Wuͤrckung ftart findet, 
ehe man folches annehmen fan. GOttes ums 
mittelbare Würdung würde ein, Wunder⸗ 
Werck feyn, und folalich auch die Zeugung der 
Metallen. Das beißt die Philofophie der Fau— 
fen zu Hülffe nehmen. Dieſe beftehet nach. der 
Erklärung ded Herren von Leibnitz darinn, wert 
- man an flatt von einem Dinge Raifon zu geben, 
fih auf GOttes Willen und Allmacht beruffet. 


Und dergleichen Philofophie ift e& auch, wenn - 


man albier eine unmittelbare Würdung GOt⸗ 
tes annimmt. Da ſich überdem eine weit 
wahrfcheinlichere Hypothefis von den Metallen 
und ihren Urfprung geben läft, dergleichen des 


Cartefii ift, die ich $. 8. erweitern und mit allen. 


Umftänden ausführen will, fo fan man die Lehr 
seder Chymicorum von den Prineipiis der Mer 
tollen nicht gar zu wohl. behaupten, wo man an⸗ 
ders der MWahrfcheinlichkeit ihr gebührendes 
Recht will wiederfahren laffen; x 
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| CCIAILL.L 
Die Metallen werden gemeiniglich unter⸗ 
ſchieden in vollkommene und unvolkommene:; 
Wiewohl man darinn nicht einig iſt, welche zu 
den vollkommenen oder unvollkommenen zu rech⸗ 
nen ſeynd. D. Verdries in Parte ſpecial. 
Phyſ. c.6. $. 11. hält Gold, Silber, Kupfer, 
Zinn, Eifen, Bley und alfo alle eigentlich fo ges 
nannte Metallen, für volllommen. Zu den ums 
vollkommenen aber zählet er Dvedfilber, Alaun, 
Vitriol, Kobalt, Mennige, Zinnober, Spieß 
glaß und andere Dinge mehr. Auf diefe Art 
möchten fich die Metallen wohl in vollfommene 
und unvollflommene abtheilen laffen, weil die 
unvollfommenen etwas Metallifches in fich ha 
ben. Die Alchimiften verftehen folche Eintheis 
lung gang anders. Sie geben alle andere Me 
tallen für unvolllommen aus, und legen allein 
dem Gold und Silber eine Vollkommenheit bey. 
Das Gold aber ziehen fie auch dem Silber weit 
vor, und halten daſſelbige allein für vecht voll 
kommen, oder für das allervonfommenfte. Alſo 
läft fich hievon Alexander von Suchten vers 
nehmen in Concordantia Chymica p. m. 73. 
76. Das Bold ift das edelfte und vollkon» 
menfte Metall, in allen Qualiteren gleidy 
mäßig, in ihm ift Keine Unreinigkeit, no 
ander Accidens, darum iſt es: fo compact un 
fir, daß es von feinem Element kan oder 
mag 3erftöhret werden; und ſo fich jemand 
unterftunde das Bold aufzulöfen, und in 
primam Materiam zu vednciven, der thaͤte gar 
. thoͤrlich, 
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thoͤrlich, dann es iſt zu ſeinem von GOtt ver⸗ 
ordneten oder predeſtinirten Ende gebracht, 
durch die Natur fnire, und vollkommen fir 
ge alfo daß feine Elements durch die 
Aunft fehwerlich aufzulöfen feynd. Sie 
fegen ferner, die Natur, wenn fie ein Metall 
macht, habe Feine andere Abficht, ald Gold ber; 
porzubringen, und alle Metallen wären ange: 
fangen Gold. Dievon will ich anführen, was 
ich in des Mercuri zweyfachen Schlangen» 
Stab und zwar Traä. 2. Univerfale philofophieum 
genannt durch G. C. Saphir p. 56. gelefen. 
Wann die Natur, heißt es dafelbft, fich be 
wegt, und diefen Saamen in das Minerali- 
ſche Reid) heraus ftößt; fo bat fie ihr vor; 
gefetzt, Fein ander Metall zu machen, als 
SGold. Und find auch die andern Metalla 
nichts anders als angefangen Gold ; So 
aber an völliger Perfeion deffen, von andern 
dabey liegenden wiederwärtigen Dingen 
verhindert wird. Man ftellet fich nemlich die 
unvollfommene Metallen ald eine unreiffe Frucht 
vor, welche entweder durch die Natur, oder durch 
- ihre Kunſt gezeitiget, und zu einer reiffen Frucht 
d. i. zu Gold gemacht wird. Weswegen auch 
viele nicht fagen wollen, daß die Metallen vers 
wandelt wurden, fondern fie fprechen lieber, die 
unvollEommenen würden zur Vollkommenheit 
gebracht, und das unteiffe nur gezeitigt und reif 
gemacht. Aus folcher Urſach erheben fie auch 
ihre Kunſt weit über die Wuͤrkungen der Na⸗ 
fur, indem fie dadurch dasjenige, was der Natur 
3 


nicht a 
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nicht möglich gewefen, bewerdftelligen, und das 
zur Vollkommenheit bringen wollen, was de 
Natur unvollfommen gelaffen. In dem Tradt, 
Cabale verior deferiptia liefet man davon folgendes 
2— 7 Wiſſe aber doch,daß die Kunſt, 
fd der Menſch von GOtt empfangen; weit 
ůber die Natur ift. Die Kunſt folgt nicht 
der Natur nach, fondern fie ift ihre Die: 
nerin, und berrfebet über die Natur, voll 
bringt und thut Sachen, daß der Natur 
nicht möglich iſt zu thun. 3. E. Der 
Wienfch bat bey ihm die gantze Welt, India, 
Spania, Italia, &c, Er bat auch bey ihm den 
gantzen Himmel, darum kan er in Mitt— 
naͤchtigen Orthen das machen, fo die La: 
tue nur im Mittagiſchen vermag, und wie 
derum, was die Natur im Aufgang ver: 
fertiget, das vermag der Menſch im Lies 
Dergang. Der Menſch kan in Teutfchland, 
Schweden, Pohlen Arabifch Gold, und in 
Arabia das Rheiniſche Bold machen, das ift 
alles der Natur nicht möglich. Alſo Kan 
auch der Menſch ein Kraut, das in India 
wächft, auch in Norwegen bereiten, u. ſ. w. 
Ihre Gründe, worauf fie die Vollkommenheit 
des Goldes bauen find folgende: 1). Weil die 
Menſchen von Natur eine befondere Zuneigung 
zum Golde haben, fo müfte ed das volllommens 
ſte ſeyn. Dieſe Einbildung ift unter den Alchis 
miſten fehr aäna und gebe. Georg Clet faat 
in der Prafation:zu dem Azor philoſoph. felifie. 
Der. Menſch hat won Natur eine Anmu⸗ 
= Bir thung 











thung (oder Fleigung) zum Golde. Wo— 
mit auch Sincerus Renarus uͤbereinſtimmt in Theo- 
philof. Theoret, Pract p. 289. Daher, find feine 
Worte, fehnet fich aud) der Menſch nach 
den edlen Metallen und Köelgefteinen, 
weil ſolche aus dem reinen Licht urſtaͤn— 
den, und der Fern des Salniters find, daher 
ift ein verborgener Magnet im Menſchen, 
welcher Osrnach begehret. Und folches hat 
er aufier Zweifel von feinem Vorgänger in der 
Philofophie "Jacob Böhmen gelernt, als wel: 
cher in feiner Aurora jehreibt Cap. 22. p. m. #90. 
Aber das Silber und Gold in der todten 
Begreiflichkeit ift nur ein finſter Stein ges 
gen der Wurgel der himmliſchen Gebaͤ— 
zung. Weil es dann ift das fehönfte Auf 
Fe. en und Bebären in der heiligen himm— 
ideen Llatur_gemefen, ſo wird es auch in 
diefer Welt fur alles andere vom Men— 
ſchen geliebet. Dann die Natur hat dem 
Menſchen wohl in fein Hertz gefchrieben, 
daß es beffer fey als andere Steine und Er; 
de, fie bat ihn aber den Grund nicht Fön; 
nen offenbaren, wovon es worden, oder 
herkommen fey, dabey du nun die Morgen: 
Koͤthe des Tages merden kanſt. 2) ABeil 
das Gold für allen andern Metallen das reinefte, 
figefte und beftändigfte iſt, auch fo leicht nicht kan 
zerfiöhrer werden, fondern für allem Roſt frey 
und ficher ift, dem doch die andere. Metallen, das 
Silber ſelbſt nicht ausgenommen, unterworffen 
find. So fiheinbar_ nun diefes alles hier ange— 

M4 bracht 
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bracht wird, fo wenig Grund. hat es demnach. 
Denn daß zuforderft alle Metallen, Gold und 
Silber ausgenommen, unvolllommen ſeyn fül 
len, wird man ſchwerlich grweifen koͤnnen. 
will jest nicht gedenden, wie die allerwenigiten 
Metalle zu der Vollkommenheit des Goldes ges 
langen, da fie doch angefangen und unvollkom⸗ 
menes Gold jeyn follen: Sintemahl ja das old 
gegen andere Metallen zu rechnen, in ſehr ges 
ringer Quantitzt gefunden wird; Sendern nur 
erinnern, wie der faft unentbehrliche Gebrauch 
und befondere Nutzen der geringen Metallen z. E 
des Eifend oder Kupfer, einen gewiffen Beweiß 
ihrer Vollkommenheit gebe. Denn weil fie 
dem Menfchen weit nüglicher und unentbehrli 
cher find ald Silber und Bold, fo ift gewiß GOt⸗ 
tes Abficht nicht gewefen, daß es unvolllommene 
Metallen ſeyn follen, die endlich zu Gold würs 
den: Man wolte denn fagen, er hätte den Mens 
(chen den Gebrauch derfelben nicht gegönnet, und 
es doch nicht hindern Fönnen, en aber 
dürffen wir von GOtt nicht einmahl gedenden. 
ABenn man ferner die geringern Metallen ald 
unvolllommen anfehen wolte, fo müften fie nach 
ihrer Aufichlieffung nicht wieder reducirt, und 
zu folche Metallen, als fie zuvor gewefen , ger 
macht werden Fönnen. Denn daß fich die ges 
ringern Metallen wiederum reduciren laffens 
zeigt [0 viel an, daß fie in ihrer Art volkommen 
find. Nun Bedeugen diejenigen fo damit umges 
ben, und es wohl verftehen, daß das aus Men⸗ 
nige mit deftillirten Eßig extrahirte — 
tugni 
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Saturni, ob es gleich mit dem Bley nicht die ges 
ringſte Verwandſchaft zu haben feheinet, gleich» 
wohl wieder zu Bley werde, wenn man es mit 
ein wenig Port Afche, oder Weinſtein Saltz 
ſchmeltzet. Aus dem Vitriolo Veneris, oder 
Floribus viridis zris koͤnne man wieder Kupffer, 
oder auch Mefing machen, als woraus dieſe 
Dinge entftanden und verfertig find. Wären 
endlich die geringere Metallen nichts anders, ald 
angefangen Gold, fo müfte man die Ordnung 
zeigen, in welcher Ddiefelbigen zu dem höchften 
Grad des Soldes gelangen. z. E. Es müfte 
etwa aus Bley Zinn, aus Zinn Eifen, aus Eis 
fen Kupfer, aus Kupfer Silber, und endlich 
aus Silber Gold werden, oder was für eine 
Drönung man felbft hierin ermählen will. Man 
wird aber nimmermehr eine folche Ordnung zus 
wege bringen, die auf die Erfahrung gegründet 
fen, und einige Wahricheinlichkeit habe. Thut 
nun die Natur keinen Sprung, wie alle Philo- 
fophi zugeben, fondern verfähret ordentlich und 
per gradus, ſo muß man entweder eine Drds 
nung in Entftehung des Goldes ans den gerine 

ern Metallen beweifen und darlegen, oder glaus 
n, daß aus vielerlen unterfchiedenen Metallen 
einerlen Ding, nemlich Gold entftehen Fönne, 
Wem das legtere gefällt, dem wird es nicht 
r ankommen ebenfals zu glauben, daß die 
Natur fowohl auf Aepfel⸗Birn Pflaum ⸗und ans 
dern Baͤumen, als auf Kirſch Baͤumen Kirſchen 
hervor bringen koͤnne. Die Natur wuͤrcket auf 
eine determinirte Art. Solte fie aber aus vers 
Ms ſchiedenen 
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fchiedenen Metallen einerlen, nemlich Gold, zeus 
gen, wuͤrde es auf eine undeterminirte und uns 
gewiſſe Art gefchehen, etwa durch einen hazard, 
oder ohngefebrlichen Zufall. . Das. glaube, wer 
es glauben Fan. Alſo ift es eine nicht wohl bes 
dachte Hypothefis, wenn man die geringere Mer - 
tallen als unreiffe Früchte anfehet, welche durch 
die Neiffung zu Gold würden. Unreiffe Aepffel, 
oder Birn, find ſchon Aepffel, oder Birn, aber 

inn und Eiſen find noch lange nicht Sold, und 
önnen auch ninmermehr zu Gold werden. 
Denn ein unreiffer Apffel ift dem Gefchlechte 
nach nicht von einem reiffen unterichieden , wels 
cher Untericheid fich doch bey den Metallen fin 
det. Ich werde im folgenden Eapitel von diefer - 
Sache noch einmahl handeln. „Es will auch die 
fe Meyuung von der Neiffung und Zeitigung 
der Metallen, nicht allen Alchimiften anftehen, 
wie wir denn oben $. 3. huj. bereit D. Regeln 
angefübret, welcher will, daß fich die Metal⸗ 
len in der Erde nicht transmuticen, oder aus 
unvollkommenen Metallen fich in Bold und. 
Silber verwandeln, weil dasjenige nicht zu 
Bold werden Eönne, ſo den Saamen des 
Goldes nicht empfangen. Daß die Kunft 
über die Natur erhoben wird, ift eine Sache, 
die nicht jedermann zugeftehen dürfte, weil die 
Kunſt ſich gleichwohl auf die Natur gründen 
muß, wo fie anders etwas nüßliches. ausrichten 
will. Die Kunſt fan nımmermehr dergleichen 
hervorbringen, ald die Natur und täglich zeige 

z. E. Ein geringes Wuͤrmgen, oder fchlechteg 
a — | Graͤsgen. 
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Gräögen. Solte jemand Luft haben eine außs 
führliche Vergleichung zwiſchen der Natur und 
Kunſt anzujtellen, der wurde gewiß finden, daß 
man Der Natur den Vorzug laffen muͤſte. Sehr 
artig klingt es, wenn zum Beweiß des Vorzuss 
der Kunft vor der Natur anführet, die Kunft 
könne in Teutſchland, Schweden ꝛc. Arabifch 
Sold machen, und in Arabien Nheinifcher, die 
Natur aber nichts Oder der Menfch Eönne ein 
Kraut, fo nur in Indien wächft, auch in Nor— 
wegen bereiten: dann das erite ift noch hoͤchſt 
ungewiß / und Eönte dennoch ohne Beyhuͤlffe der 
Natur z. E. des Feuers, als eines natürlichen 
Dinges, oder auch der Materien, welche die Na— 
tur darzu hergeben muß, nicht gefcbehen. Das 
legtere aber ift und bleibet ein blofles Werck der 
Natur; Es mag ein Kraut in Indien oder 
Norwegen hervorgebracht werden, fo muß dabey 
ale Menfchliche Kunft ohne Würdung der Was 
tur umfonft und vergebend feyn. Auf die anges 
führten Gründe zu Fommen, woraus man die 
Vollkommenheit des Goldes fehlieffen will; So 
it der erfie Beweiß ⸗Grund von der Liebe und 
Zuneigung der Menfchen zu dem Golde fchlecht 
ausgefonnen.  Mennen die Alchimiften, die 
Natur felbft habe dem Menfchen folche Neigung 
eingepflanger? Sie werden fich irren. Die 
Menſchen ſuchen darum Gold und Silber, weil 
es in der Welt fo hochuefchäket wird, man feine 
zeitliche Gluͤckſeligkeit dadurch befördern, und fei« 
nen Begierden Dadurch alles Wergnügen vers 
ſchaffen kan. Die Schaͤtzbarkeit des Scibet 

| | aber 
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aber kommt daher, weil es eine rare und feltene 
Sache ift, auch von der Gewohnheit, die faſt de 
ganze Welt eingenommen, daß davor alles at 
geſchafft und erhalten werden Fan. Solte die 
fer eingeriflene Wahn und Gewohnheit wegfale 
len, wırrde man fo wenig das Gold achten, als 
die gemeinen Steine, welche manchen auf ſei— 
nem Ader im Wege liegen, und zur Laſt find: 
Oder folt vielleicht das Gold feiner Vollkom⸗ 
menheit wegen dieMenfchliche Gemuͤther an fich 
ziehen? Solches an auch nicht feyn. In dem 
Menfchlichen Leben fehäger man die Vollkom— 
menheit eines Dinge nach feinem Nutzen und 
Gebrauch. Und da hat das Gold zwar feinen 
befondern und faſt unentbehrlichen Nutzen; 
aber nicht aus feiner Natur, fondern aus dem 
Wahn der Menfehen, die ihm der Raritzt wes 
gen den Preiß über alle Dinge bengelegt haben. 
Waͤre es möglich, daß die Menfchen folchen 
Bahn ablegten, fo wäre ed auf einmahl mit der 
charmirenden Vollkommenheit des Goldes ges 
ſchehen. Ich halte das Eiſen fuͤr weit vollkom⸗ 
mener, wenn man auf den Gebrauch und Nu⸗ 
gen deffelben fiehet. Es dienet zum Menichlis 
chen Gebrauch in Beſtellung des Acker⸗Baues, 
woher die Menfcben ihren Unterhalt nehmen 
müften, in Werfertigung der Wohnungen, 
worinn man für Wetter, Froft und Hige Schug 
haben fan: Ja es ift faft Fein eingiges Hands 
werd, fo des Eifens, wohl aber des Goldes, ent« 
rathen kan und muß. Die Einwohner von 
America haben mannigmahl für ein Stud 
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Eifen, welches unter ihnen eine feltene Sache - 
ift, eben‘ fo viel Gold weggegeben, weil das Eifen 
beßer als das Gold zu brauchen ıf. Darum 
müfte das Gold billig, wenn man auf den nüßr 
lichten und unentbehrlichen Gebrauch fiehet, 
an Bollfommenheit dem Eifen weichen. Wei— 
ter ift nicht zu läugnen, daß das Gold reiner, 
und im Feuer beftändiger, als ein ander Metall 
ſey; aber was foll das zur Vollkommenheit 
thun? So man die Vollkommenheit nach dem 
Gebrauch und Nutzen ſchaͤtzet. Bloſſes Stroh 
reiner als Mift, gleichwohl diene dieier weit 
beßer zur Düngung und Sruchtbarkeit des Aders, 
als jenes. Ein Stein it weit beftändiger im 
Feuer als Korn und andere Früchte, Die Mens 
ſchen aber Fönnen eher. der Steine, als des 
Korns und anderer Feld: und Garten »Trüchte 
entbehren: Iſt dann ein Stein vollkommener 
als Korn, weil er im euer. beftändiger ift ? 
Wer will diß fagen. Was thut es endlich zur 
Vollkommenheit des Goldes, daß es dem Roſt 
wor fol unterworfen feyn ? Man wird an vie 
en Steinen keinen Roſt gewahr, oder wie man 
es fonft nennen will, dem ohngeachtet ift er 
nicht beſſer, & mweit fchlechter , als die neringere 
Mesallen. Die mannigfaltige Kegen-Tropfen, 
wenn fie oft auf einen Stein fallen, Eönnen 
ihn abnugen, nach dem Sprüch Wort: 


Gutta cavat lapidem non vi [ed ſæpe cadendo, 
- Aber eben diefes wuͤrde auch dem Golde bes 


gegnen, wenn es eine zeitlang unter Die Dachs 
. Traͤuffe 
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Traͤuffe, oder fonft nur unter freyen Himmel, 
Luft und Wetter, gelegt würde. Und darum 
mag die Fertigkeit und Beſtaͤndigkeit, mie groß 
fie auch immer ift, dem Golde keine Vollkom⸗ 
menheit geben. Sch wolte fat behaupten , das 
Gold fen auch dem Roſt unterworfen : Sinte— 
mahl ich einen Ducaten in Händen gehabt, 
welcher auf der einen Seite ziemlich ſchwartz ans 
gelaufen war. Diefe Schwärse konte ich durch 
alterhand Handariffe nicht davon bringen, ..mie 
fehr ich mich. auch darum bemuͤhete. Ich hielte 
es vor eine Art Roft, und. der Ducaten hatte: 
fonder Zweifel davon, weilser übrigens gang 
rund und unbefchnitten war ;. 6 Groſchen an ſei⸗ 
nen Sewichte verloren. Es mögen auch andes 
re urtbeilen, ob diefes nicht eine Art von. Roſt, 
oder was ed fonft wohl möge gewefen fen, 
Und fo viel von der Vollkommenheit des Gol⸗ 
— und Unvollkommenheit der geringern Me⸗ 
tallen. 

















$. 8. 2 

Damit ich nun auch meine Meynung don 
der Metallen Urfprung entdecken möge, fo: gehe 
diefelbige dahin, daß jett Feine Metallen aufs 
neue gezeugt werden, fondern fie alle anfänglich 
von GOtt erfihaffen worden. Diefes war auch 
die Meynung Cartefii, worin ihm viele. große 
OBeltweifen bengefallen find, weil ed gewiß. die 
allerwahrfeheinlichfte iſt. Nun ftellet fich Car- 
tefius die Sache alfo vor : . Er will zuförderfk, 
daß um den Mittel» Punet der Erden ſich große 

| Klumpen 
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Klumpen von allerhand Metall befinden. Fer⸗ 
tter nimmt er an, es wären daſelbſt auch gewiße 
fcharfe und beißende Waßer, derpleichen das 
Scheide» IBafler iſt, welche die Metallen ans 
greiffen und auflöferen. Nachdem nun diefelbis 
gen aufgelöfer, und in fubtile Stäublein zetheilet 
wären, würden fie durch Hülfe des Central- 
Feuers in die Höhe getrieben, da fie dann nach 
und nach ihre Bewegung verlöhren, und fich in 
der obern Erd; Fläche zwilchen den Steinen ans 
hingen, und alierhand Metall» Adern formirten, 
welche ;_ wenn fie gleich einmahl ausgehauen 
würden, wiederum von neuen mit gleichen mies 
taltifchen Ausdünftungen Eönten anaefüllt wer; 
ven, Hierzu aber trage das Dvedfilber vieles 
bey, als welches, ob es gleich ein ſchwerer Coͤr⸗ 
per iſt, ſich dennoch in Dampf und Duͤnſte aufs 
ſchließen läßt. Mit dieſem Qvedfilber vereinigs 
ten fich. die aufgelöfete Metallen, und würden 
alfo zugleich mit in die Höhe getrieben: - Diefes 
ift ohngefehr des Cartefii Hypotefis, welche er 
giemlich dundel in feinen Princip. philof. Part. 4. 
$.58. ſeqq. vorträgt. - Ich will hier diefe Mer» 
nung zu erweitern und begreifflicher zu machen 
trachten. Vors erſte darf. man mit Cartefio 
nicht annehmen, als wenn ſich um das Cen- 
trum der Erden gange Klumpen von Metallen 
befünden , fondern es ift gnug zur Sache, wenn 
manſetzet, daß fich in der Erde hin und wieder 
allerhand Metallen theild. zerſtreuet, theils in 
Klumpen beyfammen finden. So hat man 
auch nicht Urfach bloß ein centralifches Feuer zu 
ſtatuiren, 
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ſtatuiren, ſondern es kan die Erde an vielen 
Orten mit Feuer angefuͤllet ſeyn, wie febon Kir- 
cherus in M. S. behauptet hat. Und ſolches ift 
nicht eine bloße Muthmaßung, fondern vielmehr 
wird es durch die hin und wieder auf dem Erd» 
Boden fich befindende Feuer ſpeyende Berge zur 
Gnuͤge beftätiget.  ABenn man nun wahr 
fcheinlich fchließer , die Metallen wären anfäng 
lich alle von GOtt erichaffen, und bie und da 
in die Erde geleget und zerſtreuet worden; Kerr 
ner aber als eine aus der Erfahrung geſchloßene 
Sache annimmt, daß fich an vielen unterichier 
denen Dertern der Erden eine Verſammlung 
von Feuer befinde, fo wırd man endlich.den Urs 
fprung der Metallen folgender Seftalt aufs wahr 
ſchemlichſte erklären Eönnen: 1) Iſt Fein Zwei⸗ 
fel, daß das unterirdiſche Feuer nicht folte ders 
leichen fchatfe Waßer, als etwa des Scheider 
aßer ift, in der Erde bereiten koͤnnen; weil 

die Materien, woraus dergleichen Waßer 8 
macht wird, daſelbſt in Menge anzutreffen ſind. 
ei Kan wohl ſeyn, daß das Feuer an und vor 
fich fo Eräftig fen, die Metallen in Dampf und 
Dunft zu refolviren, daß es eben Feines mine- 
raliſchen zerfreßenden Waßers brauchte. Wie 
dann die Königliche Societzt zu Paris das Gold 
felbft durch: einen Tfehirnhaufifhen Brenn⸗ 
Eopiege sum theil im Hauch verwandelt hat. 
3) Wenn die bereits vom Anfang der Welt im 
die Erde gelegte Metallen auf eine oder andere 
Art in Dampf und Dunft aufgelöfet find, fo 
fteigen fie alsdann in die Höhe, wie wir ". 
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den Duͤnſten über den Erdboden gewahr wer 
den. Da trägt ſichs dann 4) wohl zu, daf 
ſolche metalliſche Dünfte unterwegens noch an: 
dere Verſammlungen von Feuer antreffen, 
wodurch fie noch mehr lſubtiliſſret, und immer 
weiter in die Höhe getrieben werden, biß fie 
endlich wine folche Lage der Erden antreffen, 
wodurch fie verhindert werden, nicht weiter hin: 
auf zu fteigen, ſondern ſich in Die !öchergen der 
Steine und Felſen, womit gemeiniglich die ho— 
hen Berge bededer find, anlegen, und dafelbft 
eine Metal: Ader kormiren. Wenn 3.) an 
dem einem Orte, oder in dem einem erg 
Werck, fich dieſes, in dem andern aber ein att 
der Metall am häufigften finden läßt, fo kommt 
daher, weil die Gänge der Erden, wodurch 
die metallifchen Ausdünftungen iu diefer oder 
jener Metall - Ader Fommen, daher ihren An: 
fang und Urfpeung nehmen, wo fich diefed Oder 
—* Metall am haͤufigſten befindet. Daher 

oemmt es, daß man bier Gold⸗Adern, dort 
Silber⸗Adern a. w. antrifft, weil nemlich 
die Gaͤnge der Ausduͤnſtungen, wodurch die 
Metall⸗Adern —— Wachsthum haben, von 
— Oertern kommen, wo entweder Gold, 
Silber, oder andere Metallen an Dune 
zu finden ſind. 6) Deßwegen ift auch wohl zu 
begreiffen, wie man an einem Ort nach etlichen 
Jahren wieder Metalle finden Eönne, ob gleich 
altes ſchon einmahl herans gehauen worden. 
Denn fo Tange die Gänge bleiben, woher die 
Mara Ader ihren Badsthum bat; = " 
er | | g 
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lange fich auch noch dergleichen Metall an dem 
Ort befindet, woher. die Metall» Gänge kom— 
men, fo lange läßt fich immer wieder folch Mer 
tall an dem einmahl ausgehauenen Orte finden, 
So bald aber die Gaͤnge verftopft werden , oder 
das Metall an dem Drte, woher der Gang 
Eömmt, all refolviret, und in die Höhe nach 
der Metall» Ader zugetrieben ift, wird jich auch 
fein. Metall mehr dafelbft finden laßen, Es 
wäre dann, daß ſich ein ander Gang öffnete, 
und von einem andern Ort wieder metalliche 
Ausdünftungen dahin brachte. Weil 7) Die 
metallifche Ausdünjtungen niemahls einerlen 
Ars,fondern mit allerhand andern metallifchen 
und mineralifchen Ausdünftungen vermenget 
find (wie e3 dann in folcher Unordnung, da 
diefe Ausduünftungen wunderlich durch einander 
fahren, nicht anders feyn Fan, ) fo gefchicht es 
auch, daß man in den Metall: Adern allerhand 
Mireralia untereinander antrifft. Und das ift 
auch die Urfache, warum fich Fein Metall gang 
reine, fondern mit andern vermifcht finden 
lößet. 8) Treffen die metallifche oder minera- 
liche Ausdünftungen, nicht allemahl einen fol» 
chen Drt, wo fie aufgehalten, und fih anzu 
fegen gezwungen werden, ehe fie die obere Flaͤ⸗ 
che des Erdboden erreichen 5 fonder viele ers 
reichen würdlich diefe Fläche, vermengen fich 
dafelbjt mit denen Ausdünftungen des Erdbo— 
dens, und werden mit ihnen biß in die Luft er—⸗ 
hoben, von warnen fie durch Regen und Schnee 
wieder zurück fallen, Hieraus Fan man ab 
= nehmen, 
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nehmen, wie in den fehlechten Kieß» Steinen; 
in Pflangen und Thieren allerhand Metallen 
koͤnnen gefunden werden. Die Steine entftes 
hen ebenfalls vermuthlich aus ſolchen Ausduͤn— 
ffungen, woven ich bißher geredet habe. Ich 
menne aber nicht die metalliichen , fondern) 
wenn ich fo reden darf, gewiße ſteiniſche Aus: 
duͤnſtungen. Diefe, da fie immerfort aus der 
Erden aufiteigen , geben den Steinen ihren 
Urſprung und Wachsthum per accretionem, 
durch einen An: und Zuwachs: Und auf fols 
che Art laͤßet fich die Zeugung der Steine am 
beiten erklären, ohne daß man einen ſteinma— 
chenden Seit, oder andere Umftände dazu nö 
tbig hat. Mit dieſen ſteiniſchen Ausdünftuns 
gen vermengen fich auch die mineralifche und 
metalliiche Dämpfe, und fegen fich zugleich mit 
an die Steine an. Darum iſts Fein Wunder, 
wenn fich die Metallen in ſchlechten Steinen 
finden lagen. Die Mansen und Baͤume ans 
langend, darinn will man ebenfall3 mancherley 
Metallen gefunden haben, und man Fan es 
ohne Nedenden zugeben. Monfr. 1’ Emery 
bat, wie wir bereits gehöret, in der Afche der 
Kräuter Eifen gefunden. Und der berühmte 
Herr Hof: Rath Stabl behauptet in dem Spe- 
cimine Becheriano, daß diejenigen Sluße, wor» 
auf jährlich große Ovartireren Brand, und 
Bau » Holz —5 — werden, goldreich 
ſeyn, weil vieles von deſſelben refnehifch » 
falphurifchyen Theilen abgeflößer, und in 
ſolche metalliſche Peering eingeführe 
| 2 
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würde. Solches koͤnte wohl möglich ſeyn, 
wenn man nach meiner Hypotheſi alſo davon 
urtheilete, daß die Bäume, welche ihre Yeah, 
rung fo wohl von denen aus der Erden aufitei 
genden metallifchen Duͤnſten, ald auch von den 
mit mineralifchen und metallifchen Ausdtinftun: 
gen vermengten Regen, Thau und Nebel em 
pfangen, dadurch etwas Gold mit an fich zoͤgen 
welches in den flößen fich von dem Holg ſchei⸗ 
dete und zu Grund fiele. Ich werde deßhalb 
bald noch eine befondere Obfervation anführen, 
die in diefer Materie ein Licht geben Fan. Je— 
doch da wir in den Flügen und Graben der Mard 
Brandenburg, worauf jährlich eine große Men⸗ 
ge Hols geflößer wird, Fein Bold finden, fo 
wird folche Meynung nicht.eher ftatt finden Eon 
nen, als biß wir einmahl fo glüdlich feyn wer— 
den. Derowegen will bald von dem in dem 
Fluͤßen befindlichen Golde eine andere und pro- 














bablere Meynung anführen. Sonſt erwehnet 


D. Becher noch eines Pulvers, ſo aus einem 
vegatabili gemacht, und welches in der Redu- 
&ion gut Gold foll gewefen feyn. Solches will 
eben nicht in Abrede feyn, weil ein Kraut mit 
dem Nahrungs » Saft auldifche Ausdünftungen 
an fich ziehen Fan, die wann das Kraut zu ei 
nem Pulver gemacht wird, nothmwendig wieder 
Gold geben muͤßen. Doch glaube ich, e8 wer: 
de fich in der Reduction diefes Pulver fehr we; 
nig Gold gefunden haben. Don den Thieren 
ift gleichfalls wahrfcheinlich, daß fie mit ihrer 
Rahrung, welche au Kräutern, Pflantzen 
| Baum 
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Baum » und andern Früchten größften Theil 
beftehet, vieles von den Metallen- zu fich neh» 
men. Daher iſt e8 wohl glaublich, daß nach 
Becheri Bericht D. Rapp aus Spanifchen lie; 
gen Gold gemacht habe. Und was hindert e8, 
daß fich nicht auch Gold, oder ander Metall im 
menfihlichen Eörper befinden folte? da wir 
eben dergleichen Nahrung zu ung nehmen als 
die Thiere, und uberdem von den Thieren, 
die wir zur Speife brauchen, folche metallifche 
Theilgen mit empfangen Eönnen. Solcher 
Geſtalt Fan man den Alchimiften wohl zugeben, 
daß fich im Menfchen fo wohl eine animalifche, 
als vegatabilifche und mineralifche Natur be; 
finde. Da dann die mineralifche Natur nichts 
anders feyn wird, ald gemwiße mineralifche und 
metallifche Theilgen, welche der menfchliche 
Eörper in und mit fich führet. 9) Setze noch 
hinzu, wie die Metallen durch vielfältigen Ges 
brauch, oder auf andere Art, fehr abgenußer, 
und davon immer Eleine Theilgen abgerieben, 
abgegriffen , oder fonft davon abgefondert wer- 
den. Dieſe abgefchiedene Theilgen, wenn fie 
gang fubtil find, koͤnnen fich wiederum mit den 
Erd» Ausdünftungen vermengen, in die Höhe 
fteigen, durch Regen und Schnee wieder zurud 
fallen, und alfo fich mit unter die Alimenta der 
vegetabilien und animalien mengen. &o Eöns 
nen auch die von den Metallen abgeriebene Elei- 
ne Theilgen, oder auch die metallifchen Aus» 
dünftungen, deren fub No. 8. gedacht ift, auf 
eine und die andere 7 wieder zurud in = 
3 
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Schooß der Erden gelangen, und von dar aufs 
neue entweder zu den Metall - Adern, oder 
abermahlä wieder über den Erdboden hinaus 
fommen. Denn da KircherusinM.S. Lib. 10. 
Sedt. ı. Cap. 3. behauptet, der metalliiche Saas 
men, welchen .er für eine ölichte und fette Feuch—⸗ 
gigfeit. hält, vermenge fih, nachdem er aug 
dem Geftien feinen UÜrfprung genommen, mit 
Der Luft und dem Waßer, und werde fodann 
durch den Ab und Zufluß des Meer: zu dem 
innerften der Erden gebracht; So mag man 
eben dieſes auch von den metalliſchen Theilgen 
fagen, daß fie auf diefe Weiſe tief in die Erde 
eindringen , und wieder zu ihrem erfien Ur« 
fprung gelangen. Zumahl da die metallifchen 
Theilgen ihrer Schwere wegen fich allezeit: nach 
dem Srunde fenden, und fo lange fallen, biß 
fie durch einen dichten Eörper aufgehalten wer« 
den. Man bedende ferner was uns die Erfah: 
rung an die Hand gibt , wie nemlich in. der Tiefe 
allenthalben Waßer zu finden, man möge:ıfa 
tief graben als man will und kan; fo kommt 
man folcher Geftalt wieder auf einen Weg, 
Durch welchen die metallifche Theilgen in die 
Erde eindringen und zuruͤck geben koͤnnen. 
Denn wenn Regen oder ander Waßer auf die 
Erde kommt, fo fpühlet es die entweder damit 
fchon vermifehte matallifche Theilgen, oder auch 
diejenigen , ſo fie bereits in der Erde antref 
fen, mit fih fort; und weil die Erde mehren⸗ 
theils loͤcherich iſt, und dem Waßer einen 
Durchgang verſtattet, ſo ſincket das — 
X* Q 





Das 4 Eapitel. 199 


fo tief in die Erde, biß es zu dem fich ſchon das 
rinn befindenden Waßer fommt. Die metalli; 
ben Theile aber werden von dar ab in dem 
Waßer immer weiter unterwärts gebracht, 
weil fie vermöge ihrer natürlichen Schwere alles 
zeit unterfinden.. Das wäre fürslich meine 
Meynung von den Metallen; wer eine beßere 
Hypothelin geben Fan, dem will ichs nicht als 
lein gerne gönnen, fondern auch ohne Dedens 
den benfallen. Die befannten und bereitd ans 
geführte andere Hypothefes ftehen mir nicht 
an, und ich habe deßhalb bereits meine Urſa— 
chen beygebracht. Kine eingige Hypothefin 
muß ich noch anführen, welche von den übrigen 
einiger maßen unterfihieden ift. Dieſelbige iſt 
zu lefen in D. Verdries Phylic Part. fpecial. 
Cap. 6. $. 10. und läuft ohngefehr dahinaus: 
Der Zeug der Metallen fey flüßig, und 
werde Durch die unterirdifche „ige in die 
Höhe gebracht, und dünfte durch die Ban» 
ge der Erden aus, fey Dabey fehwefelicht, 
irdiſch, mercurialifch und fo weiter, Waͤre 
aber such von mancherley Art der Figur, 
zafelieht, rund, hackigt und dergleichen 
mehr, woraus miancherley Arten der Me⸗ 
tallen würden, deren jedes in feinem Ge 
ſchlechte volltommen wäre, Und D. Ver. 
dries wills mit denen nicht halten, die da 
wollen , daß die Metallen nur den Reis 
fungs Brad nad) unterfchieden feyn. Wols 
te man fich diefe Hypothefin gefallen laßen, fo 
hätte doch die vorgegebene Metallen Berwand- 
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Metallen, da ſich wiederum an ge Du | 
- ten, wo fie einmahl heraus aeholet worden, 
nach einiger Zeit aufs neue Metallen finden 
laßen. 0 berichtet Frezier in dev Reife nach 
der Sid, See im ı Theil Cap. 23. Man | 
hätte an verfihiedenen Orten des Gebürgs 
Potofi {6 viel Ertz gegraben , daß etliche 
Gruben die darinn arbeitende "Indianer 
famt ihrem Werckzeug und Geftellen oder | 
Unterflügungen verfchlungen und begra: » 
ben. Nach Verlauf der Zeit babe man 
. eben diefe Gänge umgraben wollen, und 
in dem Aolge Hirnſchaalen und Knochen, 
Faſern von Silber gefunden „ welche fie 
eben fo als die Ader felbfi durchgedrungen. 
Und ferner bringt] ex als eine unlengbare Sax 
he bey, Daß in den Bergwercken zu Zipes 
piel Silber gefunden worden, unerachtet 
man längft vorbero ſchon diefes Eoftbare 
Metall Daraus gehoben. So bezeugt auch 

Matthelius 
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Matthefius in Sarepta, Daß die Berg-Arten 
wachfen und gezeuget wurden, weil die 
Stollen in den Bergwerden mit den Jah⸗ 
ren fo enge werden, daß man mit keinem 
Schub: Barren bat durchkommen koͤnnen. 
Gleichwohl Fan ich nicht abfehen , wie dieſes 
altes beweiſen Eönne, daß die Metallen. täalıch 
wachfen und gezeugt werden. Sie ſetzen jich 
zwar wiederum an, an demjenigen Ort, wo fie 
einmahl find ausgehauen worden, aber daraus 
Kiart nicht, daß fie aufd neue gezeugt worden, 
ie. Fönnen ſchon im Anfang aller Dinge ges 
ſchaffen, und auf, vorgemeldte Art von neuen 


dehin Fommen ſeyn. Welche Meynung das ‘ 


durch nicht wenig beftätigt wird, daß nach Fre- 
ziers Qhericht, ſich auch Metalle in fremden 
Eörpern, als Holg, Knochen und Hirnfchas 
len gefunden haben. Dieſes heweiſet mes 
nigftens fo viel, daß die metallifchen Dünfte, 
ehe fie ich in diefen fremden Dingen angefeket, 
ſchon wurdliche Metallen in fich haben. An 
dieſen fremden Dertern Eönnen fie nicht erft zu 
Metall worden ſeyn, weil man fonft nur die 
lebendigen Steine für den Dre ihrer Zeugung 
hält. Was Matthefius von den Stollen ge 
dendet, daß fie mit der Zeit enger werden, fo 
fönte man diefe Begebenheit ebenfalld durch 
da8 anmwachfen der Mineralien erklären; Doch 
Dergverftändige antmorien hierauf: Die 
Berg⸗Veſte fen nicht gewachſen, fondern habe 
ſich verſchoben. Man führer ferner zum Des 
weiß an das in den Jben gefundene Gold, 
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wie auch die guldene Wein⸗Traube, von wels 
cher Becher in Metallurgie meldet, daß fie in 
Ungern, uber einer göldifchen Ader ge⸗ 
wachfen, und daran nicht allein der Sten; 
gel, als wie mit göldenen Spinnfaden 
umwunden gewefen fey, fondern auch in 
deren etlichen Beerlein fich gediegene Bold 
Rörnlein gezeiget hätten. Imgleichen das 
Gold, welches man in Ungern will gefehen ha- 
ben, und ſich wie ein Weg um em gewißes 
- Kraut foll herum gefchlungen, und von Zeit zu 
| gut orößer und didfer werden feyn. Neun 
oͤmmts wegen der güldenen Wein-Traube 
D. Bechers, wie auch wegen des Goldes, fo 
fich um das Kraut gemunden, gewiß auf einen 
guten Glauben an. Geſetzt die Sache fen un 
‚gezmweifelt wahr, fo Fan fich doch eben fo wenig 
die taaliche Zeugung der Metallen, ald das in 
den Fluͤßen gefundene Gold beweilen. Wenn 
man nur annimmt, daß eine guldifche Ader, 
wodurch nemlich. das in Anfang der Welt ges 
fihaffene Gold in Dünften auffteigt, fo wohl 
auf die Wein : Traube und Kraut zugegangen, 
als auch dergleichen Adern fih unter einigen 
Fluͤßen befinde ; fo ift der ganke Kummer geho— 
ben, und jedermann muß geftehen, daR die 
Ausduͤnſtungen, woraus diefes Gold entſtehet, 
ſchon Gold aewefen fenn, ehe fie biß dahin ges 
langet : Dann in der Wein⸗Traube, oder in 
den Slüßen, Finnen fle nicht erft zu Gold wer⸗ 
den. Und das ifts, wodurch meine Hypothefis 
mehr, als die gegenſeitige befkätigt OR. Ich 
| ringe 
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bringe bier noch die kurtz vorher verfprochene 
Obfervation bey, welche ebenfalls befräftiget, 
dag fich in dem Noden und Stroh etwas mine- 
ralifches und metallifches befinde, fo das Korn 
ous den mineralifchen Ausdünftungen mit dem 
Nahrungs » Saft an fich gezogen. “Die Obfer- 
vation ift folgende: Als vor einigen jahren 
unferd Orts eine Feuers-Brunſt entftand, fo 
wurden dadurch auch die Scheunen mit in die 
Aſche gelegt, welche, weil e8 um die Herbit- 
Zeit, voll Korn waren. Nachdem nun die 
Brandftellen aufgeräumet wurden, fo finden 
fih an den Dertern der Scheunen, wo der 
Roden war hingelegt worden, unter dem noch 
glimmenden und rauchenden Strohwerck, ganz 
tze Klumpen eines harten, ſchweren und fteinig- 
ten Weſens, mannigmahl in der Größe eines 
erwachfenen Menfchen : Kopfd. Man brachte 
diefe Stein⸗Klumpen voller Verwunderung zu 
mir, amd. wolte wißen, was ed wäre. Die 
meiften ſahen es fur eine Materie an, wodurch 
etiwa das Feuer wäre angelegt worden, fonders 
derlich weil der Urfprung diejer Feuers-⸗Brunſt, 
die in Der Wacht geſchahe, unbekannt war, 
und der erfte Klumpfen in derjenigen Scheune 
gefunden ward, worin das Teuer zuerft aufgan- 
gen und gefehen worden.. Ob nun gleich diefe 
Bermuthung wenig Wahrfeheinlichkeit hatte, 
fo mufte doch anfänglich felbft nicht, was dar- 
aus machen: folte, biß fich in den andern Scheus 
nen unter dem verbrannten Strohmwerd mehr 
dergleichen finden ließ. Darauf berichtete mir 
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ein gewißer Mann deßen Wohnungen das 
— auch mit ergriffen hatte, wie er vor ein 

aar Jahren an einem andern Orte auch ab— 
gebrannt, und dabey ebenfalls fein in der Schew 
ne befindliches Korn verlohren, da dann fich 
dergleichen Materie haufig in dem noch glim: 
menden Stroh finden laßen, und urrheilete er, 
daß folches aus dem Korn zufammen gefchmols 
sen fen. Ich hub ein Stud davon auf, wel 
cheö aber, weil ich ed weiter nicht achtete, end« 
lich verworfen worden. Vor kurtzer Zeit, da 
ſchon 8 Jahr feir dem gedachten Brand vers 
flogen waren , ging ich mit. meinem Fleinen 

















Sohn aufs Feld, welcher mir ein Stud von 


eben diefer Materie brachte, fo er auf dem 


Ader gefunden, und fragte was ed wäre? 


Ich erfandte es alfo bald, daß es ein Stüd 
von dem bey dem Brande gefundenen fteinigten 
Weſen war, welches von dem Höfen fonder 
Zweifel mit dem Mift war auf den Ader ges 
führer worden. Beil nun eben die Materie 
von den Metallen unter der Feder hatte, ſo 
dachte weiter nach, und befand, daß diefer fteis 
nigte Klumpen nichts anders, alö ein minerali- 
fches und metalliiches Weſen fen, welcher aus 
den Stroh und Rocken entftanden , indem das 
heftige Feuer die darinn befindliche mineralifche 
- Theile von den übrigen gefchieden, und zufams 


men geſchmoltzen. Diele fteinigte Mafkı ift zienw 


lich ſchwer, doch dabey lodericht und Poröfe. 
Sie gleicht bey nahe den Scoriis oder Eifen 
Schlacken, die man in den ———— 

iſen⸗ 
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die Metallen von ihrer Unreinigkeit ſcheidet und 
abſondert. Was endlich noch die Aufſchließung 
der Metallen in ihre Principia betrifft, fo ift dier 
felbe noch lange nicht fo vollfommen ausge 
macht, daß man fie ohne allen Zweifel zugeben 
mufte. Ich werde davon noch etwas in folgen: 
den gedenden. 


$. 9. 

Zwey Wege find unter den Alchimiften ber 
ruhmt, Durch welche die geringere Metallen 
fih folen in Bold und Silber verwandeln 
lagen. Der erfie Weg wird genannt Via 
Univerfalis, der allgemeine, der andere heißt 
particularis, der befondere Weg. Der — 

eine 
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meine Weg wird auch ſonſt das große Werck 


enannt, und das Ende deßelben iſt der phib- 


ſophiſche Stein, eine ſo genannte Tinctot, 
Univerfal Medicin, welche nicht allein alte un 


vollkommene Metallen in vollkommenen Stand 
fegen, und in Gold und Silber verwanzdeln, 
fondern auch die verlorne Kräfte des Menſchen 
wieder herftellen, alle Mangel und Sebrechen 
des menſchlichen Coͤrpers ohne Unterfcheid bei, 
len, und ihn für allen Sirandheiten biß zu dem 
beftimmten Lebens: Ende bewahren fol. Der 
befondere Weg bat fat eben diefe Abficht, 
nemlich aus unvolllommenen Metallen Gold 
and Silber zu machen, und der menfihlichen 
Geſundheit zu Hülffe zu fommen. Er ift aber 
nicht fo allgemein wie der erfte: Sondern wenn 


man durch den erften alle Metallen in Gold und 


Silber verwandelt, fo gehet es auf den befon- 
dern Wegen nur. mit Dielen oder jenen Metal 
lenan. Die Zapides particulales, (chreibet Khun- 
rath in Confefl. cap. 4. pag. 94. aus particula- 


ren Mineralibus, oder auch Vegetabilibus und 
Animalibus, würden nur particulariter, auf 
eingele Dinge, Eönnen aber Gold und Sil, 


ber nicht plusquam perfiiven. Weiter, wenn 
die durch den allgemeinen Weg bereitete Tin- 
&tur alle Gebrechen des menfhlichen Cörpers 
heilet, fo heilet die befondere Tinctur nur diefe 
oder jene Kranckheit. Es ift aber mit den 
Woͤrtern univerfal und particular bey den Als 


chimiften mancherlen Bermwirrung. Einige nem 
„ wen em Univerfal, wodurch Die geringere 


Metallen 
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Metallen gantz und gar in Gold oder Silber 
verwandelt werden. Hingegen iſt ihnen ein 
particular, wann die geringere Metallen nicht 
gang und gar in edlere verwandelt werden. 

.E Wann man ı Pfund Zinn in weniger 
old 1 Pfund Silber tranfmutiret. Weßwegen 
man auch die Kunſt, Gold und Silber aus den 
geringeru Metallen zu ziehen, ein particular nens 
net. Einige halten gar davor, es gebe Feine ans 
dere Particularia, als folche Ausziehungen. Der 
ertie Weg heißer auch deßwegen allgemein, weil 
vieler Mennung nach die große Tinctur nicht aus 
fpecificirten Dingen bereitet werden joll, fondern 
aus folchen, die allen cörperlichen Dingen zum 
Grund und Bahn ihres Weſens dienen, und 
folglich noch nicht diejes oder jenes Ding wors 
den find: Oder wo fie ja fchon fpecificirt find, 
suförderft in ihre erfte Anfange, und dergleis 
chen unfpecificirte Dinge, müßen refolvirt und 
aufgefeploßen werden. Der andere Weg wird 
darum ein particular genennet, weil darinn eine 
Tinctur aus befondern und fehon fpecificirten 
Dingen gemacht wird. Der befondern Dinge 
aber find viele, die man zu folcher particular 
Arbeit nimmt. Der eine erwehlet Eifen, 
Zinn, Kupfer; Ein anderer nimmt Vitriol, 
Antimonium, Schwefel, Arlenic und dergleis 
chen Dinge mehr. Noch andere nehmen Mens 
ſchen⸗Blut, Säfte der Kräuter, u. ſ. w. nach 
dem ein jeder diefes oder jenes zu feinem Zweck 
für tuͤchtig erachtet. Nun entftehet unter 
den Alkhimiften ein großer Streit, ob es, u: 

| em 
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dem Univerfal- Weg, auch gewiße und nuͤtzliche 
Particularia gebe? Die meiften leugnen dieſe⸗ 
und halten die andern für Sophiften und Be— 
trüger, welche mit Particular-Arbeiten umge 
hen. Andere geben zwar gemiße nüsliche par- 
ticularia zu, fagen aber daben, es müften fol: 
che Particularia aus dem fonte univerfali herr 
Eommen, wo fie anders was nüge ſeyn folten, 
Khunrath in Confef. cap. 9. pag. 336. 337; 
ſchreibt hievon: Es gibt Feine nutzbare, n% 
rurgemaͤße und wahre Particular-TVinctar. 

außerhalb dem Grunde oder Wurtzel des 
Univerfalis. Und Heinrich von Batsdorf 
laͤßet fich in dem Filo Ariadnes Part. 3. pag. 122. 
alfo vernehmen: Neben den wahrbaften 
Univerfal gibt es auch gewiße, nußbare, und 
obnfeblbare Particularia, (0 ohne befondere 
Veſchwerde fich pradiciven laßen. Es muß 
fich ja dasjenige bey einem Theil fo wohl 
finden, was fich in andern Theilen in det 
Wuͤrckung eines gangen ereignet. Pag. 124. 
aber fpricht er: Unſere wahre Particnlaris 
entfpringen ex Radice des wahren Fub jecti 
univerfalis, maßen die Conjunction Solis & Lund 
wahrhaftig der Anfang unfer wahren Me- 
diein iſt. Uber auch dielen wiederfprechen ar 

dere, die außer dem fonte univerfali auch ge: 
wiße Particularia ftatuiren. Unter diefe letztere 
gehört Sincerus Renatus nebft feinem Vorgaͤn⸗ 
ger dem Autore der Alchymiz denudatz. S. 
Renatus läßt fich alfo vernehmen in T'heo-Phi- 
. lofoph. Theoret, Pract. cap. 16. P. 331. denn 
man 
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man die WKigenfchaften der 7 Geſtaͤlten / 
und wie eine vor der audern Fan guellend 
werden, erkennet , fan man viele nugbrims, 
gende Particular - Arbeiten bervorbringens 
welche nicht aus dem fo genannten fonte 
univerjali gehen Dürfen. Aleın das Chynujche 
erwas in Lichte gibt ihm daven cap. 6. pag. 
33. eine nachdrüudliche Ledtion.. Die Worte 
lauten: Weil bier außer dem allgemeinen 
Brunnen Feine Ovelle, noch obne. den 
Baum ein Zweig zu hoffen, alfo ifE auch 
[sicbe Sorge vergeblich, und ift dahero 
ächerlich, wenn S. R. (fol fonder Zweifel 
Sincerus Renatus beißen, oder etwa den wah— 
ven Nahmen diefes Autoris ‚bedeuten ) fo viel 
Weſens von feiner nugbringenden und ges 
wißen Particular gemacht, da er doch den 
philgfophifcyen Brunnen und Baum nicht 
kennet / und alfo nebſt andern den Bold, 
gierigen wacher den Beutel fegt. Die Her 
ven Alchimiften mögen diefen Streit unter eins 
ander ausmachen, mich gehet die Sache nichts 
an, weil weder ein Univerfalift nach Particula- 
riſt bin. So viel will noch fagen, daß, wenn 
die Particular - Arbeiten nichts gelten, fondern 
betriglich fen follen, ed mit dem großen Werd 
auch fcblecht ausfehen werde. Jedoch laße den 
Particular Weg fahren, und will nur den all, 
gemeinen Weg unterfuchen, und auf die Probe 
ftellen. Bon Particular- Arbeiten aber werde 
im folgenden Eapitel reden. 


| D | $. 10, Da 
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Da ich die Bereitung des philofophifiger 
Steins nach dem Sinn der Alchimuften vortw 
gen will, wie auch von deßen Wuͤrckungen und 
Sträfte handeln; " So muß billig von der Mate 
rie, die Dazu erfordert wird, den Anfang mar 
chen... Wir werden gleich im Anfang gemahr 
werden, wie die Alchimiften von folcher Materie 
theils fehr dundel und betrüglich fchreiben, theils 
wunderliche Dinge dazu nehmen, und unterein, 
ander felbft nicht eins werden Fönnen, welches 
die eigendliche Materie des Steind ſey. Es find 
wohl recht dundele Worte, deren fich Xhunrath in 
Confesf. Cap. 5. pag. ı7r. gebraucht: Was ift 
dann Materia prima? Es iſt Filius mundi majoris, 
Choas der Weifer, Magnefia philofopherum, ein 
allgemeines Weſen, dreyeinig, nemlich aus 
Latholifchen (nicht feeifiirten) Saamen der 
großen Welt, verſtehe Erde und Waſſer, 
durchMittel des aniverfalifchen (nicht pecificir- 
ten) ‚Zrherifäyen Beiftes der Welt / erfüller; 

efeeliget und gefchwängert, aus Catholi⸗ 

—* Leib / Geiſt und Seele: Oder wie ans 
dere reden / Julphare und ſale, mercurio und univer- 
fal Feuer⸗Funck des Lichts der Natur. Und 
p. 176. nennet er dieſe Materie der Abilofophorum 
Nibil oder Lichts, oder auch Chaos Carholicon. 
Die fich noch etwas deutlicher erklären wollen, ſa⸗ 
gen, der Mercurius fen die Materie des Steing, 
verftehen aber dndurch nicht Dad gemeine Dved, 
filber , fondern den allgemeinen Mercurium oder 
Philofophorum. Hierinnen aber bantein 
| a 
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faft alle betrüglich, daß niemand das Special 
Subjeetum anzeigt, woraus man folchen Mer- 
curium machen, oder wie man ihn daraus be: 
reiten folle. Sie prahlen öfters in ihren Schrif— 
ten, ‚wie fie folche Materie entweder faft mit 
Kahmen genennet, oder doch baid nachhero nen 
nen wolten. Aber ed iſt damit eitel Betrug. 
Deßen gibt und der Autor dcs Tradtars von 
Bergwercken unter den Nahmen B Valm- 
rini ein Exempel. Er fpricht Lib. 3. pag. 231. , 
Er wolle Zürglich hernach die Materie 
nennen; und pag. 233: heißts, er babe fie 
in feinen ı2 Schlüßeln faft mir Worten 
genennet. : Gleichwohl finder man die Materie 
nirgends benennet: Es müfte dann Das Vitriok 
fenn, wovon er fchreibt Lib. 3. pag. 254: Das 
Vitriel fey ein ſolches Minerale, dem keine in 
ter ganzen Natur gleich feyn Fan, zudem 
auch Das Vitriolum den Metallen vor den 
andern allen fich befreunde , und am näch» 
fien verwandt, wie dann aus allen Metal⸗ 
len ein Vitriol oder Gryfalin koͤnne gemacht 
werden. Das Vitriol ( auegefchloßen alle 
Metalla und Miveralia ) fey allein genungfam 
den hochgebenedeyeten Stein daraus 31 
machen; welches ibm Fein andere in der 
Melt koͤnne nachtbun, ob wohl particulari- 
ter etliche das ihre mit Beförderung hel⸗ 
fen verrichten, wie das Antimonium,. Es 
haben ſich fonft noch andere gefunden, welche 
das Vitriol für die — des Stein gehalten, 

2 wie 
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wie aus den bekannten lateinifchen Verſen abzw 
nehmen: 


Vifitabis Interiora Terræ, Reificando 
nvenies 

“  Occultum Lapidem, Veram ( Vniver- 

falem ) Medicinam. 


Das denn aus den Anfangs + Buchltaben ei— 
nes jeden Worts dad Wort Vitriolum her⸗ 
aud kommt. Man Fan davon nachichlagen 
Friderici Geißlers / Friberga - Sılefii excellentem 
noſtri viridis Panaceam Leonis in 1 2mo. Norimberge 
1678. derfelbige befchließer diefen feinen Tractat 
mit der Werficherung , daß der. Yirriol- Procefs 
der eine allein wahre und richtige Weg / 
oder Art und. Weiſe fey, einen medicinali- 
fchen Stein; oder philofephifche Panaceam und 
Elixir zu wege zu bringen. Und das werden 
ihm gewiß die wenigften unter den Alchimiften 
zugeftehen. Ich muß hierauf ferner anzeigen, 
was fich einer oder der andere für wunderlich 
Zeug erwehlet, um den gelegneten Stein dar, 
aus zu machen. Khunrath gedender vieler der, 
gleichen wunderlichen Materien in Confeſſ. cap. 5. 
pag. rdr, Seine Worte lauten: Mareria prima 
iſt nicht animalifchy / als Spermata, Urine, Sal- 
niter, Schweiß ; Blut; Matrix, After⸗Ge— 
burt, die Waͤßerigkeit des Hauchens in ein 
weites Blas aufgefangen, Yleifch, Beine: 
mes aqua , que egreditur a muliere ante prolis egrefho- 
mm, qua vocatur Alkedi, oder ofıcule Luz, von 
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welchem Agripp« in Philof. Occulta gedendt ı 
welches etliche Hebrei vor den Saamen ums 
fer neuen und gloriſicirten Zeiber in Aufer⸗ 
ſtehung der Todten halten / auch nicht 
menfdyliche Mumie, frifcye oder einbalfa 
mirte; auch nicht vegarabilifch. Viele haben 
Belieben gefunden in Menſchen Koth und Urin 
su deln. Daher auch jener Philofophus nach 
dem Zeugniß Siuceri Renati, in Theophilof. 
cap. 15. pag. 326. Die Materie nicht uns 
deutlich f. v. Menſchen⸗Dreck und Rinder: 
Seiche genennet. Noch andere nehmen Speis 
el, Haare, Mooß von den Dächern, und 
was dergleichen mehr if. Wieder andere er: 
wehlen lieber gang unfpecificirte Dinge, die zu 
feinem von den 3 befannten Neichen, als Mi- 
nerali, vegatabili und animali gehören, weil 
fie darin die animam mundi freyer und reiner 
ku finden vermeynen. Dergleichen find Thau, 
Reif, Negen, Schnee, der Schaum von Ge— 
wäßern und Miſt⸗Pfuͤtzen. Man will auch den 
Welt⸗Geiſt durch befondere Magneten aus der 
Luft anziehen und fangen. Zu dem Ende hat 
ein Medicus von Bruͤßel / von Outers genannt, 
ein Rutirum Antimonis erfunden, ‚welches an 
die Luft geſetzet / was ihr noͤthig iſt / in 
einer Stunde an ſich ziehet, und dadurch 
ſich ſehr an der Groͤße vermehren foll. 
Was von ihr angezogen wird, foll feyn 
die verborgene Speife des menföylichen Ze; 
bens / und aller VDefen in der Welt. Wo⸗ 
von man Jefen Fan die philofoph, Geheimniße 
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des Ritters Kenelmi Digby pag.7. Man be 
dienet fich auch der Hohl, Spiegel, um damit die 
Strahlen der Sonnen und des Monds aufsw 
fangen, die man zu dem Werd brauchen will. 
Diejenigen aber müßen e8 ben nahe am beiten 
treffen, die mit den Stern Schnuppen ange 
jtochen Eommen, wie dann der Autor Alchym. 
Denudat& eines Secretarii gedendt, der einem 
vornehmen Herren die Stern Schnuppen nebft 
dem Menſchen⸗Koth aufdringen wollen „ daß 
die wahre Univerfal-Tinttur daraus gehe, Im 
2 Theil pag. 346. , Denn wenn der Metallen: 
Saame aus dem geftirnten Himmel herkommt, 
ſo werden die Stern⸗Putzen denfelbigen gewiß— 
lich in ſich verborgen tragen. Ich weiß nicht, 
wie die Menſchen auf ſolche tolle Dinge verfallen 
koͤnnen. Wer hat jemahls dergleichen Stern 
Schnuppen geſehen? Denn was der gemeine 
Mann davor ausgeben will, iſt gantz was an— 
ders: Und wie ſolte ſich doch ein Stern ſchneu— 
gen koͤnnen? Von dem Luft⸗Phænomino, fo 
man dad Sternſchießen nennt, leitet das ges 
meine Bold die Stern Pugen her. Wie thoͤ— 
richt es aber fen, wißen diejenigen beßer, die 
nur ein wenig in der Natur ; Lehre bewandert 
find. Sonſt mögen auch die Alchimiften wohl 
niemahls einia werden, welches die eigendliche 
Materie des Stein fen. Einer braucht dazu 
ollerband Mineralien , der wehlet das Spieß 
Glas, ein anderer alterhand Salge, und noch ein 
anderer ich weiß nicht was. Vornehmlich if 
unter ihnen ein großer Streit, ob man zur, 
Bereitung 
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Bereitung des Steins, Gold brauche, oder nicht. 
Raymunduvs Lullius, Arnoldus Villanovanus, 
Comes Trevifanus, Khunrath und andere 
mehr, erfordern Gold zu der Arbeit. Hingegen 
meynet Theophraftus Paracelfus nebft andern , 
daß der Stein ohne Gold verfertiget werden 
koͤnne. Und diefer ıhr Streit, den fie deßhalb 
mit einander führen, macht den gangen Sram 
nicht wenig verdächtig. Ein jedes Theil will feis 
ne Meynung mit Erfahrung und Experimen- 
ten bemeifen, doch das andere Theil glaubt nicht, 
daß die Experimenta richtig feyn. Sie Eönnen 
uns alfo nicht verdenden, wenn wir ebenfalld 
on der Wahrheit ihrer vorgegebenen Experi- 
mente fo lange zweifeln, biß einmahl durch aw 
genfcheinlichen und fichern "Beweis die Sache 
völlig ausgemacht werde. Diejenigen fo zu dem 
Werck Gold erfordern, lehren anbey, es müfte 
zuforderft dad Gold von Grunde aus aufgefchloß 
fen werden, daß es Fein Gold mehr fen, noch 
auch: wieder zu Gold gemacht werden Fönne. 
Aljo ſchreibt Khunrath in Confefl. cap. 9. pag. 
325.: Wer das metallifibe Bold weiß zu 
zerſtoͤren/ daß es fortbin Fein Metall nicht 
ift, der kommt 3u einem großen Beheim» 
niß. Die Zerſtoͤrung gefchicht per materiam 
omnium metallorum Catholicam, primam. Zu mels 
chen Ende fie dann ſo mancherley Menitrua er, 
dacht haben, welche das Gold und andere Me 
talten folcher Geftalt von Grund aus aufichließen 
ſollen. Der Liquor Alkaheft, wovon Paracel- 
{us und Hellmontius R viel Ruͤhmens malen 
u 4 i 

















ift zwar bekannt, aber niemand weiß zur Stunde 
noch nicht recht / was es für ein Ding, oder ob 
er in rerum natura zu finden ſey: Daher ihn 
auch D. Becher unter die Dinge rechnet, die 
noch nicht erfunden , fondern wornach die Ge— 
lehrten und Curiofen ftreben in der weiſen 
Narrheit pag. 760. Was Hellmont davon 
prahlet überjteigt allen Glauben. Er. will, daß 
dieſer Liquor ale Edelgefteine, ‚Mineralien, 
Metallen, Vegatabilien und Animalien, nichts 
ald nur den Diamant ausgenommen, zu einem 
ungeſchmackten Waßer auflöfe, und doch daten 
immer in feiner erften Kraft bleibe. Daher er 
auch diefen Liquorem unfterblich nennt. Mich 
wundert nidhts mehr, ald in was für einem Ger 
ſchirre Hellmont dieſes Alkaheft müße verwah, 
vet haben. Es müfte gewiß aus.einem Diamant 
feyn gemacht geweſen: Sonft würde es das Ge, 
fäße alfo bald zerfreßen, in Waßer refolviret 
haben, und hernach mit demſelbigen davon fpas 
gieret feyn. Diefen Einwurf hat Hellmont 
vielleicht gemerder, und deßhalb fich diefe Reti- 
rade erwehler, der Diamant allein bliebe von 
dem Alkaheft unangegriffen. Allein. wer kan 
wohl glauben, dab er jemahls einen fo großen 
Diamant angetroffen, ‘woraus dad Gefäß zur 
Verwahrung des: Liquoris hätte koͤnnen verfer 
tiat werden ? Noch weniger ift zu. glauben , daß 
wenn er auch einen folchen Diamanten gehabt, 
er ihn dazu wuͤrde gebraucht haben. Und was 
wirde die Werfertigung eines folchen Diaman- 
ten » Sefäßes nicht für Mühe und Unkoften 
j Ä erfordern ? 
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erfordern ? Vielleicht ift die Verfertigung des 
Gefäßes eben fo unmöglich, als den Liquorem 
helbft zu machen. Statt diefes Liquoris verfals 
len einige auf ein Mercurial-Waßer, dem fie 
If dergleichen Tugend zufhreiben. Wenig 

end wollen fie damit dad Gold aus dem Grun⸗ 
de aufichließen. Und andere wollen es mit bes 
ſtaͤndigen und langwierigen reiben ausrichten. 
Vor allen Dingen aber follen ihre Menftrua, 
die fie zu folcher Aufichliegung brauchen , nichts 
corrofivifches an fich haben : Und einige wollen 
gar dad Gold in der bloßen Hand fine ftrepitu, 
als wie Eid in warmen Waßer folviren. Was 
nun davon zu halten, wollen wir im folgenden 
$. vernehmen. | Z 
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Ich Fan die Materie ded Stein nicht dank 
und gar vorben gehen laßen, daß nicht eins und 
das amdere dabey zu erinnern nöthig befinde. 
Benn die Alchimiften fich wegen der nächften 
Materie des Steins fo dundel und unverfländs 
lich erklären, fo wißen fie vielleicht felbft nicht, 
was für eine Materie dazu am beften und be; 
gvemften fen. Und wie kan ed anders ſeyn? Die 
allerwenigften unter ihnen, ja gar niemand, hat 
jemahls den Stein der Weiſen bereitet: Dar: 
um iſts nicht möglich, daß fie die Materie des 
Steins wißen oder anzeigen Finnen. Es läuft 
damit auf eitel Muthmaßungen und füße Träu- 
me hinaus, da fie fich einbilden, diefes oder je⸗ 
ned Ding muͤſte fich ur beiten zu der we 
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des Steins febiden. Sie Eönnen deßen unmög 
lich gewiß feyn. Aus den Schriften ihrer Bor 
sänger werden fie nicht klug, die find fo unver 
ftändlich und zweydeutig als ihre eigene. So 
fehlt es auch an der Erfahrung, weil fie den 
Stein felbft noch nicht gemacht haben. Und 














alfo müßen fie, was die Materie des Steins be | 


trifft, ſelbſt in der groͤßſten Unwißenheit fteden. 


Sind fle aber ungewiß / ſo Fan man ihre Schriften 


davon nicht anders als betrüglich anfeben. Der 
Betrug leuchtet auch daraus fattfam hervor, daß 
fie fich vieler verblümten und zweydeutigen er 


den bedienen, und uns mit dundeln ABorten 
aufhalten. .: Shre eigene Unmißenheit ift auch 


Schuld daran, daß fie der Materie wegen noch 


nicht einig geworden find. Sie mögen fich erft: 
lich darüber vergleichen, und uns dann gewiße | 


Nachricht geben, die wir mit Dand annehmen 
wollen. Ich vermuthe aber, eö werde, fo lange 
die Welt fteher, nichts daraus werden. Es 
kommt mir mit denen Soldmachern recht artig 
vor. Wenn fie noch Anfänger und Lehrlinge in 
diefer Kunſt find, fo fangen fie nicht von unten 
on, ſondern wollen mit einmahl Meifter ſeyn. 
Zu dem Ende legen fie fich alfobald darauf, wie 
fie das größfte Meiſterſtuͤck, nemlich den Stein 
der Weiſen, die Univerfal-Tindtur und höchfte 
Medicin machen möaen. Jedermann weiß, 
und die Alchimiften läugnen es nicht, wie ein 
ſchweres Werck folches ſey: Und dennoch mas 
chen die Schüler damit. den Anfang, weil es das 
allereinträglishite bey der aangen Profesfion & 
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Sie folten erfilich probiren, ob ſich Gold und 
Silber machen ließe, aus folchen Dingen, no 
rinn weder Gold noch Silber befindlich ift, und 
woraus doch Sold und Silber ihrer Meynung 
nach, fol beftehen und zuſammen geſetzt feyn. 
Es ftehet aber zu beforgen, dieſes würde ihnen 
fo. viel Mühe und Unfoften verurfachen , daß fie 
an den großen Stein nicht einmahl nedenden 
fönten , fondern gar aud der Lehre entlauien 
müften. Damit ich auch etwas von demjenigen 
Streit erinnere, da einige zu dem Werck Gold 
erfordern, andere aber folches für unnöthig dazu 
achten 5 So ift die Meynung derjenigen , die 
Gold dazu nehmen wollen, fonder Zweifel wahrs 
fheinlicher al8 die andere. Denn wann die 
Tin&ur fol ein höchft concentrirted Gold ſeyn / 
welches fich in der Projettion wiederum expandi- 
re, und alfo die unreine Metallen mit in Geld 
verwandele , fo muß vorher nothwendig Gold zu 
dem Werd genommen werden. Das fchlimm- 
fte aber bey der gangen Sache ift, dab das Gold 
ein fo wiederfpenftiges Metall ift, welches fich 
nicht will a , und zu folcher Arbeit bändis 
gen laßen. Wir haben fchon $. 7. Diefes Cap. 
gehöre, was Alexander von Suchten von fols 
cher Aufichließung des Goldes halte. Ich will 
bier feine Worte, die l. c. fich ferner befinden, 
vollends anführen. Und wenn, heißt es, die 
Elementa des Boldes aufgelöfer ſeyn folten 
fie gereinigt werden, aber fie find vorhin 
rein, und wäre 3u fürchten , daß fie 
durch ſolche purgationes mehr geſtoͤret als 
| gebeßert 
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gebeßert würden, da würde das natürliche 
von BOTT gegebene Bute bößlich um— 
bracht, und wieder GOtt und die ETatur 
geſuͤndiger. Ich halte davor, man fange e 
an, wie man will, fo wird man fein Weſen nidt 
serftören Eönnen, fondern es ift und bleibet Gold, 
man folvire ed wie und womit man will, man 
veibe e8 fo Elein, als man fan, brauche Spei 
chel oder andere Dinge dazu, es wird immerdar 
Gold ſeyn und bleiben.  Marther mag fich wohl 
einbilden, daß er es fo weit gebracht, und das 
Gold dergeftalt aufgeſchloßen habe, daß es nicht 
wieder zu Gold werden Fan. Der Leſer aber be 
liebe nachzuleſen, was ich davon $. 6. hu). cap. 
geurtheilet. Ich füge noch hinzu die QBorte Chri- 
Roph. Blafers im Chimifchen Wegweifer Lib. 
2. pag. 89. fegg. Derohalben behaupten wir; 
daß außer der Befizung eines ſolchen Ge 
beimnißes ( er verfteher den Liquorum Alka- 
heft ) was vor eine Form man auch immer 
den Metallen gibt durch die gemeine Aufı 
loͤſungen, welche eigentlich nichts als Zer: 
beißungen find, Eönnen fie doch allezeit in 
ihr voriges Wefen gebrasht werden, alfa 
daß Feine, oder doch gar geringe, Veräns 
derung dabey zu fpüren. Derhalben find 
die Effenrien, Tincturen und Olea, aus den Me⸗ 
tallen nichts anders, als ein Metallifches 
Weſen / welches durch Zertbeilung ihrer 
Subfanrz, und derfelben Vereinigung mit 
Sen Menftruis, eine andere Form an ſich ge⸗ 
nommen / doch dergeſtalt / daß man —* 
an 
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kan davon ſcheiden / und jene in ihre vori⸗ 
tte Form eines merallifchen Coͤrpers brin: 
gen. - Siehet es aber mit der radicalen Auf, 
fchließung des Goldes fo mißlich aus, fo wird 
die Verfertigung des Steins noch mißlicher 
ſeyn, wenn folche Aufichließung dazu unentbehr, 
lich ift. So ſcheints auch faft, alö wenn man 
fich felbft miederfpräche , indem man folches 
Gold, daf von Grunde aus aufgefcbloßen ſey, 
und nicht wieder zu Gold werden koͤnne, zum 
Werck erfordert. Alſo urtheilet hievon nicht 
ohne Grund der Autor des von Moſe und 
den Propheten übel urtheilenden Alchimi— 
ſten pag. 743. Er fchreibt : Dem fd durch 
ſolch Radical aufgeloͤſet Bold , die fo gerıanns 
ten unvolllommene Merallen können in 
Gold verwandelt werden ; ſo wird nicht 
fehlen, diefes radical aufgeldfete Gold, wird 
zugleich mit den geringern Metallen wier 
der in fein voriges Weſen, oder in Bold 
reduciret und wird alfo gleichgültig feyn, 
ob dieſe Materie durch Beyhuͤlfe geringe: 
rer Metallen in feine erfte Geſtalt geſetzt 
werde; oder ob es per fe geſchicht. Gnug 
daß es, ihrem eigenen Bekenntniß nach, 
auf einige Weiſe gefcheben mag. u. 
geſtalt zonrradiciven fie fich ſelbſt. Der Li- 
quor Alkaheft des Hellmonts Fönte hier auch 
mit mehrern beleuchtet werden, aber ed ift der 
Mühe nicht werth: Da fchon große Philofophi ° 
fich erfläret, daß ihnen folches Alkaheft wun- 
derlich- und unglaublich vorfomme, ». un 
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Boyle Exercitat. de Utilitate Philoſ. Natur. Experi- 
ment. Part. 2. Sect. 1. Exercit. 3. $. 22. pag. 762. 
Chriftopb. Glaſers Worte find hievon merckwuͤr⸗ 
dig, Daher ich Diefelbige aus dem Chimitchen 
Wegweifer pag. 39. anführen will. Wir hal 
ten die Melalla, fpricht er, für unzertrennltchr 
es fep dann, Daß man fie in ihre Principia 


oder unterfchiedliche Velen, durch das 


Alkabeft, oder allgemeine dıfolvens, bringen 
wolte, wovon wir bier nicht handeln / 8% 
mit wir nicht einige Perfonen beleidigen, 
oder für allzu unglaubig gehalten werden 
möchten. Wir ſagen / daß es fchwer iſt fidy 


einzubilden, daß eine Feuchtigkeit ohne | 
corrofiv alle irdifche Keiber in ihr wahrbafi 


tig Principium, ohne einige Begen- Würckung, 
bringen Eönne, und Daß diefes Difolvens we⸗ 
der am Bewichte, noch an Rraft abnehme, 

dergeſtalt / daß es eben fo viel Tugend in 
der raufenden Aufloͤſung, als in der erſten 
babe; wie Helmontius will. Das Kunſt⸗Stuͤck⸗ 
gen Gold in der Hand fine ſtrepitu zu folvi- 
ven, ift eine bloffe Berrügerey. Ein paar gang 
dünne Bold, Blättgens, laffen fich leicht in der 
Hand, ohne derfelben Werlegung folviren, aber 
auch gewiß wieder zu Gold machen und redu- 

S. I2, 

Es würde ein Werd von ungemeiner 

Weirläuftigkeit werden, wenn ich alle Proceſſe 
anführen wolte, welche und die Alchimiften in 
ihren Schriften zur Bereitung des Steins 
anpreiſen. 
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anpreifen. Zudem würde es ein unnuͤtzes Yes 
ginnen feyn, weil die allermeiften Proceffe fo 
unverfländlich find, daß man fie auf Feine Art 
verfteben Fan. Ich habe unter vielen nur einen 
eingigen erwebler, welchen ich dem Leſer mit, 
theilen will, ſintemahl er fehr deutlich ‚und bes 
areifflich iſt damit man fich daraus doch einen 
Fleinen Begriff von ihren. Proceflen machen 
möge "Der Proceß ift des Sendivogii, und ftehet 
in deßen Novo-Lumine Chymico novo Lumine 
aucto per Orthelium. Er findet auch bey vie 
len Alchimiften befondern Beyfall, wie dann der 
Autor Alchim. Denudat. in 2 Theil pag. 92: 
denfelben gleichfalls lobet. Ich will ihn, fo viel 
möglich ift, kurtz faßen, und zur Erläuterung 
deßelben mich mannigmahl der Worte dedCom- ' 
mentatoris Orthelii bedienen. Er lautet aber 
alfe : 1) Nimm rothen Thon oder Ketten, 
welcher Terra Adamica genennet wird. Ders 
jenigge iſt der befte, fo gegen der Sonnen 
N ufgang ausgegraben, item der bey dem 
Bergwercken angetroffen wird, 
(Der Commentator feet binzu, es müffe 
Diefe Erde fercoriet werden mit Men⸗ 
feben, oder Schaaf, Mifk, vermehrt 
und geflärdet, welches gefchicht: in 
dem ſolche fercora mir famt derfelben 
Erde, Damit man fie vermifcht und 
Fratifeirt hat, Durch die putre faction im 
Schooß der Erden verfchloßen, und 
Stanz zur ‚Erde worden. Solche 
Materie fol in der Erde liegen vom 


September 
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September. biß mitten im” folgende 
Martii. ) | 
2) Diefen purrificirten Thon; haben die 
Philofophi genommen, und Kuͤgelein Daraus 
gemacht: [9 groß: als man fie in einer 
Retorte bringen Ean, Diefelbe halb gefüller 
in einen Ofen gerichtet, und einen großen 
Recipienten fuͤrgeſchlagen / erftlich linde, 
darnach ſtaͤrcker Fener gegeben, biß zur 
Gluͤung der Retorten. haben fich im Recipi- 
enten alsbald mancherley Karben fehen 
laßen, und des Waſſers / ſo im Recipienten 
berüber getrieben / bey 8 oder 10 Maaß 
gemacht, auch was fich in der Retorten 
Zyale vom Sale volarili angehängt, daßelbige 
sum Liquor gethan. | 
3) Don diefeim Liquore haben fie das 
Phlegma in Balneo abgezogen, und fonderlich 
behalten, die bleibende Spirirus aber im 
Saͤnde oft herüber defilliven laßen / und 
dann auch ſonderlich behalten. | 
) Poftea haben fie die ausgebrannten 
Köglein erfter deffillation (no. 2,) klein -ges 
ftoßen , das: aufbehaltene Phlegma ( no. 3.) 
oder fonft ein vein Wafler darüber gegof 
n; filtrivet und das Fixe Salız extrahivet, 
und daßelbige zu dem /pirituslifchen Waſſer 
(no. 3.) gethanı fo iſt das corpus, als der 
irrdifche Theil ihres Mercurii verfertigt. 
( Commentator. und Das iſt magnes noſter, 
der bernach an fich zeugt die himmli⸗ 
ſche Influentz Solis & Lun«, ) 
5. Nun 
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5) Fun fängt man auch der Kuft bey 

5 oder 6 Maaßen. Ä — 
(Commentator fagt, an ſtatt des Luft 
Waßers könne man defilirt Schnee 
Waßer, bevorab den Duft von den 
Daumen um Weyhnachten dazu ge 
brauchen, Im Sommer aber Aquam 
grandinis nehmen, oder auch, Aquam roris. 
Aehrer auch darauf eine Weife die 
Luft in Waßers Geftalt zu fangen.) 

6) Dazu (nemlich zu den Luft» IBaßer ) 
geußt man das gemeldte firttualifche VOaf: 
fer (no. 4.) beyde in ein Gefaͤß, ſolche unter 
ven freyen “himmel fteben laßen, fo folcher 
hell und die Sternen daran fteben, fo wer 
den fich die himmliſchen Radü dahin geben. 
So es aber regnet zugededt, 

( Commentator erinnert, daß wann die 

Sonne gar zu heiß febeine, folle man 

oben ein grün Reifig überdecken : Dem 

Pleni Lunio folle man es auch unterftels 
len. "je länger man es fub dio ſtehen 
lade je beferesfey.) 

9) So werden Cryſtallen fehießen, die 

ll man fammlen, und folches tft der Mer: 

turius duplex philofophorum : Denn es tft aller 

Metallen futter, und prima Materia. 

8) Gemein Gold und Silber find todt. 
Die gediegene aber, wie fie aus dem Berg 
werd, oder aus den Waßer⸗Fluͤßen und 
Waſchwercken genommen werden, find 


lebendig, die ſollen ſauber gefeilet werden. 
P 9Der 
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9) Des gedoppelten philefopbifchen Mercurũ 
nehme man ıo heile, und des berübrten 
Bold oder Silbers ı Theil, folches in eine 
Phiole, daß 2 drittheil leer bleiben, hbermerin 
ſigillirt. | 

10) 3 Monath im vaporifchen Seuer fi 
ben laßen, fo wird das Gold nicht allein 




















gnug geöffnet, fondern auch eine rubini⸗ 


fche Koͤthe von fic) geben, die muß man 
in acht nehmen, denn es ift das Philofapbifche 
Gold, und des Goldes rechter Saamen, 
und das andere Stuͤck und Theil unſers 
Steins, das übrige mag man davon ab 
gießen, ift nichts nuge, 

11) Poftes nehmet des Saamens (vo. 70.) 
ein Theil, Mercuriis Philofopbici, als zuvor ger 
lebret (no.7.) ro Theile.- | 

12) Endlich thue folches in einen Arh«- 
nor (iſt ein Dfen, den man auch fonft Piger 
Henricus nennet.. Athanor ift ein Arabifch 
Wort und bedeutet einen Dfen, ) ‚oder pbilop- 
phifchen Ofen, laß 7 Monath mit Linder 
Waͤrme geben, ſo wird man Össjenige, 
vermittels der Gnade GOttes, finden, 
waß man bißher gefucht bat. 

(Commentatur fetzt hinzu : Die Maltiplica- 
tion tam in quantitate, quam qualitate, be 
ſchicht allwege mit 10 Theilen feines 
Waßers ‚oder gedoppelten Mercurii, fo 
gehts ininfnitum. Des erfte mahl ringi- 
ret es nicht, wann es aber zum am 
dernmahl eingefegt wird. fo gebet 
| 0 Ons 
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das Werd in 2 Monathen aus, und 
zingicet ı Theil 10 Theile. Zum drit, 
ten mahl eingefetzt multipliiivet,, gebet 
in 3 Wochen aus, und tingivet ı Theil 
100 Theile. Zum vierten mahl einges 
fegt, gehet in 3 Tagen aus, und ringirr 





1000 Cheile, Hernach gehet das Werd 


- der multiplication allewege in 3 Tagen 
sus, und Das iſt Das opus trium dierum, 
Nachdem der Lapis hoch multiplicire iſt, 

darnach bat er auch Kraft fecundum 
grantitatem zu tingiven, und wird erfk 
lid) fein erften Cheil auf 10 Theile 
reines gefloßenen Goldes, als auf 
fermentum fermenta geworfen, fo wird es 
eine bruchige glafige Mediin und Tindur 
Super imperfeta corpora, fonderlich Mercuri- 
am, als ein offenes Metall. Dem Zapi- 
dem aber, ehe dann er mit dem Golde 
verfegt wird, auf den menfchlichen 
Leib zu gebrauchen, ift feine dofis ein 
granum in quocunque liquore. 

Diefer Procefs ift leicht zu verftehen, ich will 
aber niemanden die Gewehr leiften, daß er das 
durch zum verfprochenen Zweck gelangen werde, 
Es ift fonder Zweifel eitel Betrug damit. Man 
bedende nur, daß die verfchloßene Deftillation 
fub. ne. 9 und 10. nicht allein ein großes Ges 
heimniß, fondern auch ein fehr ſchweres, wo 
nicht gar unmögliched Werd ſey. Verulami- 
us urtheilet, daß dergleichen Deitillation noch 
niemand verfucht babe; wie Morhof berichtet 

| N 2 in Poly- 
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in Polyhilt. Philof. lib. 2. pag. r. cap. 1. $. 22- 
und ob gleich Morhof im angeführten Orte will, 
daß fie durch die Menſchen fehon laͤngſt probirt 
(e, [0 gehet dennoch feine Meynung dahin, 
aß es die alterFünftlichfte chymifche Operation 
iv. Darum muß fie doch gewiß fehr ſchwer 
ſeyn, und wer weiß, ob fie ein Menfch jemahls 
um flande gebracht. Das Auffangen der 
intmlifchen Radiorum, fiheint eine wunderliche 
Einbildung zu feyn, wie man aus dem, was 
vorher fchon davon gemeldet, abnehmen Fan. 
Und endlich Fan die langwierige, zum Procefs 
gehörige Zeit allein gnug ſeyn, fich Dadurch ab» 
ſchrecken zu laßen, daß man entweder eine Be⸗ 
trügeren vermuthe, oder doch in fo langer Zeit 
und ber fo mancherlen Operationen einen Fehler 
und Irrthum zu begehen inSorgen ftehen muße. 











So mag man fich daben auch billig der cap. 2. $. 
4. angeführten XBorte Joh. d’Efagnet erinnern: 


Daß die Auteres niemahls betrüglicher ge: 
fihrieben, als wenn fie deutlich reden, und 
niemabls aufrichtiger, ale wenn fie dunckel 


ſchreiben. Die Arbeit, fo. zu dem Procefs gehö- 


vet, pflegen fie in die Wor⸗ und Nacharbeit zu uns 
terfcheiden , und wie diefes zu verftehen fen, 
jeigt Khunrath an in Confefl. cap. ı. pag. 25. 
mit folgenden Worten ; Die Vorarbeit ift 
Die erfte Preparation des ferretiartis, oder fub- 
Jecti materia lapidis : Die Nacharbeit beißt ein 
Gefäße, ein ®fen, ein $euer, eine Regie 
rung, nach Lehre aller wahren Philofophen. 
Der, Zeit wegen, die zur Ausarbeitung des 

Mi Proceiles 


a 
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Procefles gehöret, finden jo verfchiedene Mey: 
nungen. Der vorangeführte Procefs des Sen- 
divogs ift ziemlich langweilig, und dürfte man 
damit Faum in 2 Fahren zu Ende kommen. 
Georg Clet erfordert in Azot philofophorum 
folificato epift. 4. pag. 426. zur philofophifchen 
Solution ein Jahr, wenn man das Feuer recht 
zu regieren wiße, fonft aber werde mang in eis 
nem Jahre nicht vollenden.- Epiltol. 2. pag. 
414 .aber fihreibt er: Die Kunſt ift gefehr, 
lich, alfo daß gemeiniglich folches Werck 
um die Aelfte, oder am Ende pflegt ver» 
wahrlofet zu werden. Lach aller Pbilof- 
phorum Meynung gehören 2. gantzer "jahre 
zur erften fixation. Doch Fan man nicht recht 
wißen, was fie vor Jahre meynen, weil fie, 
ich weiß nicht aus was Urſachen, befondere 
philofophifche Syahre haben, die nur einen ges 
meinen Monath ausmachen. Es finden fich 
auch einige, die dad ganze Werck in etlichen 
Monathen vollenden wollen. Womit ich mich 
aber nicht Sänger aufhalten will. Die dazu ges 
hörige Unkoften werden von ihnen ebenfalls uns 
terfchiedlich angegeben. Die meiften , inſon- 
derheig aber die Betruͤger, welche aus eines 
andern Beutel laboriren, machen die Koften 
groß, damit fie dabey ihren eigenen Beutel des 
ito beßer ſpicken mögen. Andere machen die 
Koften gar geringe. Der berühmte Geber 
ichreibt : Es ift ohne Noth, daß du diefer 
Kunſt wegen dein But. verfchwendeft, 
fintemabl du mit geringen Gelde 3u des 

| P3 Magiſterii 
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Magiferii oder Lapidis Bereitung gelangen 
magft. Vid. das Chymifche etwas in Lichts, 
pag. 20 Dafelbit werden auch des erdichteten 
flinii Philofophi Worte aus dem Aromathico 
Philofophorum pag. 35. angeführet, folgende 
Inhalts: Die Medien wird wegen leichtig 
feit des Werde, nnd wegen der Furgen 
Zeit, fo zu deren Bereitung erfordert wird, 
nur ein Werck der Weiber und Spiel der 
Kinder genennt, und dte Unkoſten, fo 


darauf geben, werden nichtuber 50 Denaris. 


E find ohnaefehr 25 Thaler ) fich belaufen. 
Her Adeptus, von welchem d. Helvetius in 
feinem Vitulo Aureo ung foviel erzehler, war 


der Mennung, das ganke Werd währese vom 


Anfang biß zu Ende nicht laͤnger gls 4 Tage, 
und erforderte auch nicht mehr als 3 Gulden 


Unfoften. Ich weiß bey ihren Proceffen nichts 


weiter zur erinnern , als daß fie erftlich fehr 
ſchwer feyn muͤßen, ob und gleich einige dieſel— 
bigen gantz leicht machen. Solches erhellet 
ja alfein daraus, daß man das gange Werd, 
mern man nur zuviel, oder auch zu wenig de 
zu nimmt, verderben Fan. Denn ihr Spricd» 
Wort lauter: Plus aut minus fumtum de 
ftruit opus lapidis: | 
Zu wenig und 3u viel, | 
Verdirbt das ganze Spiel. | 
Hernach mußen auch die viele unterfchi 
ne Proceffe, die fie alle fin warhafftig verkaufen 
wollen, ihren gansen Kram verdächtig machen. 
Ein jeder erdendt ſich einen neuen, "- gibt 
| mil 
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damit heimlich zu verſtehen, daß die andern 
nichts taugen, und den feinen gehts eben wie: 
der ſo. Man hat alfo nicht Urfach auf ihren 
Proceflen im geringften zu bauen. Es läßt 
ſich bier noch fuglich anbringen, was der Stein 
der Weiſen fen, den fie durch folche Procefle 
machen wollen , und wovon in ihren Schrif- 
ten fo viel Redens if.  Erftlich hat diefer 
Stein bey ihnen vielerlen Wahmen. Der 
mehrangeführte Tractat, Azot Philofophorum 
bezeugt folches in der Vorrede, mit folgenden 
Horten: Diefe Medirin hat mancherley Liah⸗ 
men, Vocatur Lapis Philofophorum, Tindtura Philoſo- 
phica, Lac Virginis Argentum Vıvum, Aqua perennis, 
Aqua Sicca, Zaibeth, Azot, Avis Hermetis, Pullus 
Hermogenis, Ideogaras, Æthelia &c. Ferner be 
ſchreiben fie diefen Stein nicht allein dundel, fon- 
dern auch mit wunderlichen Umftänden. Der 
Tractat, Cabale verior defcriptio läßt ſich Q. 5. 
pag. 40. alfo vernehmen : ” Der Lapis Philo- 
” fophorum ift der rechte regenerirte und mies 
” dergebohrne Microcoſmus, welcher als ein Plus- 
” quamperfedtum, oder mehr dann vollkommen 
Weſen uͤber die gange Welt herrfchet,und wird 
"billig genannt, ein Herr Macrocosmi, in wels 
” chen fich das vollkommene Weſen des oberften 
” und unterften Sterns, ald in das Mittel Cen- 
” tram geleat hat.” " Weiter heift es dafelbft 
pag.63. ” Lapis Philofophorum ift eine Ana- 
” cephalzofis und fummarifcher Begriff alled 
” deßen, was im Himmel und Erden ift. Er 
”ift Fein Diameter, der Himmel und Erden 
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ſcheidet, ſondern ein vollkommenes Compen- 
> dinm der Welt, und ein unergruͤndeter Teich, 
” darin ſich die oberften und unterften Leben; 
” durch ihre Canale und Influentias, ergoßen 
” haben, ein regenerirfer Microcosmus , und 
” das mittel Centrum, fo fich zwifcben.das un 
> gerfte und oberfte geſetzt, und der beyden 
” Sräfte, als der rechte philofophifche Magnet; 
> Stein, in fich gezogen, und derfelbigen ElTen- 
> tien Vollkommenheit zu fich genommen hat, 
» die andere Corpora damit zu erleuchten, und 
»zu clarißciren. Endlich ift er das Band der 
‚ ” ehelichen Pflicht, des himmliſchen Mannes 
> mit der irdilchen Srauen, welche mit folcher 
> unzertrennlichen Liebe fennd verbunden, und 
» unzahlbaren Fruchtbarkeit begaben.” Nicht 
weniger wunderlich Elingt ed, wenn der ” De 
” richt von der erften Tinctur-Wurtzel durch 
” Fr. Vincentium Kofffchky,” uns folgenden 
Bericht gibt : ” Diefe Materie ift freundlich 
> gegen alle Naturen, und nimmt fie gerne an 
”fich, vermifcht und verbindet fich mit ihnen, 
dann fie ift aus derfelben allein coaguliret, 
” und allein gefocht durch diefelbige Materia, 
” deswegen wirds genannt ein Stein, und Eein 
” Stein, diefes ift das Lac virgiais, fie ift der 
»gruͤne Löwe, fie richtet in sweyen, und in 
> dreyen, auchin vieren. Sie iſt in einer runden 
»Kugel umfihloßen, und mit einer Adamanti- 
> chen Mauer umgeben : Sie ift. lieblich, 
> berlich, fibön in ihrer Kraft, Macht, Tu— 
” gend und Gewalt: Sie iſt auf der gan 

” Belt 
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Welt in allen Landen, bey allen Menfchen, 
in Häujern, auf Erden, und unter der Er 
"den: Sie uͤbetrifft alle Edelgefteine, es > 
® bens auch alle geiftliche und weltliche, hohes 
”yumd —— Standes, reich und arm, jung 
”undalt, klein und groß, fie wird gefunden 
” bey Ehriften und Heyden, fie wird geliebet 
> und verachtet, fie iſt überall geweien. Sie 
> ift ein Krieg Mann und Uberwinder. Sie 
iſt der rechte Saturnus wegen ihres Zornd 5 
” Mercurius wegen ihrer Gefchwindigfeit, Mars 
wegen ihrer Streitbarkeit; Venus wegen ih- 
Jrer Froͤlichkeit; Jupiter wegen ihrer Demuͤ— 
thigkeit; Luna wegen ihrer Gerechtigkeit ; 
Sol wegen ihrer Beftändigkeit und Schön; 

















heit. Sie ift ein guter ” rer und Berfühs 


” rer, ein reicher, milder, holdfeeliger , ein rech⸗ 


ı ” ter Doctor und Arst in feiner Natur. Sie 


Fiſt zu finden, wie man fie haben will, gut 
"und böfe. Diefed alles und noch vielmehr ift 
“in ihr verborgen, Sie ift der rechte Auf; 
"und Zufbließer, und ein durchdringer aller 
>” Dinge; Sie ift in dreyen, und im vierten - 
> thus fie fich erfreuen, und bringt die drey wies 
” derum in eins, verfteheft du das nicht, fo 
> magjt du Feind. Sie ift der Signat- Stern, 
” die wahrhaftige Medıcina der Weifen, und 
"unfer Stein, roth und weiße Tinctur. Sie 
” — ein Koͤnig von Reichthum und Tugend, ſie 
bat. viel Freund und Feinde, die nach ihrem 
»Leben ftellen und ftehen. Sie wird uberalt 


” mit Sleiß wohl behüter und a ei 
BR; De 


halten. 
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> pehalten. Sie wird mit Vegetabilibus, Mi- 
® neralen und Metallen verfehloßen, verfaßet 
»und wohl vermacht, damit ihm ja nichts leyds 
» wiederfahren möge. Sie tödtet -und wuͤrget 
» ihre eigene Finder und Bluts⸗Freunde, frißet, 
»verſchlucket und verfehlinger fie, und macht 
» je wiederumlebendig. Sie verkehret fich mit 
e ihnen in eine andere befere Natur. Sie ill 
» fichebarlich und unfichtbarlich, begreifflich und 
» unbegreifflich. Denn fie ift feurig und waͤße— 
»rig, Ealt und warın, fie erhöhet und erniedri— 
» get. Sie kommt von einem reinen Saamen: 
» Sie ift eine Eleine Materie, wächft aber und 
” eher auf mit fehönen Farben, als wie eine 
andere Blume. Sie wird in 3 Stuͤcken zer: 
» heilt, umd werden wieder zu einem Stüd, 
> Steitt, Ding oder Materie, und ſeynd in ihr 
» die allergröfften 3 Dinge, als Mercurius, 
> Sulphur, Saltz oder Terra, wird philofo- 
 nhifcher Weife GOtt in der Heiligen Drey— 
* faltigkeit, als SH Mater, Sohn N Heli; 
> ger Geiſt, alles mit einander wegen ihrer 
» würdlichen unausfprechliehen großen Seheim; 
"nißund Arcana, daraus das himmlifche und 
v irdiſche des allmächtigen GOttes Geſchoͤff und 
» Kunſt zu erſehen iſt. Sie iſt Sol und Luna, 
»Mann und Weib, ja alles. Sie wird ver 
» acht, verfehlungen und mit Fuͤßen getreten, 
» fie iſt bey Lieb und Leyd, und wann fie fauler, 
»iſt fie ihres böfen Geſtancks halben, den fie 
» an fich nimmt, zu vergleichen einem flinden: 
» den Aaß, Drachen und Raben; daß auch zu 

"verwundert, 
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"verwundern, wie aus einer folchen gräulichen 
’ Materie, eld eine luftige, feböne, fröliche 
” Blume, und Secret durch die philofophifche 
»Kunſt zuwege gebracht wird, wie ich ſolches 
” mit meinen laboriren wahrhaftig erfunden.” 
Diefes ift wohl ein fehönes Raͤthſel, fo auch der 
Oedipus felbft nicht auffchließen folte, Ich will 
“aber diefen Stein der Alchimiften Meynung 
gemäß, Furß befchreiben, um den Lefer einen 
Begriff davon zu geben. Der Lapis Philojopho- 
sum ift ein allerreinftes, fixefles und eins 
einfältigftes Odefen, welches, warn man es 
suf die Metallen wirfft, diefelbige in Sil- 
ber und Gold verwandelt, auch im ng 
lichen Cörper gebraucht , denfelbigen bey_ 
beftändiger Befundbeit erhalten, und von 
aller Kranckheit befreyen kan. Der Nah⸗ 
me des Steind fol fehon den alten Egyptiern 
befannt geweſen feyn, und vielleicht hat er gar 
von ihnen den Nahmen empfangen. Kirche- 
rus aber urtheilet, Daß fie dadurch nichts an⸗ 
ders verftanden, ald eine Wißenfchaft die Mes . 
tallen , und infonderheit das Gold aus den 
Steinen und irdiſchen Materien zu bringen, 
und zu extrahiren. v. M. S. Lib. XI. Sect. r. 
cap. 3. Sonſt ift noch zu merden, daß einige 
den Stein in Forma Sicca, wie fie reden, ans 
dere aber in formali quida wollen bereitet has 
ben. Schlägt man nun die Hiftorien nach, 
momit man die würdfich gefchehene Metallen: 
Verwandlung bemeilen will, und deren eine 
ziemliche Menge in der Edelgebohrnen June 

| r 


Ich la 
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fer Alchimia zu finden, fo-follen einige den Stein 
in diejer, andere in anderer Forme, Geſtalt 
und Farbe. gehabt haben. Einige wollen ıhn 
gejehen haben in Sejtalt eines feurigen Glaſes, 
andere in. fehwarsbrauner Seftalt, dem Vitro 
Antimonio nicht ungleich. Wieder andere be 
fehreiben denfelbigen als ein bleich ſchwefelgelbes 
Glas, oder marhen es gar blaßroth, rubinreth 
und purpurfärbig. each anderer Beſchrei— 
bung ſoll er ein ſchweres und fettes Pulver ge 
mefen feyn, bald grau und afcbenfarbig, bald 
von rother, blaßrother, graugelber oder auch 
Eitronengelber Farbe. Man hat auch nicht 
unterlagen diefen Stein, oder Pulver durch 
ein Microfcopium zu betrachten, damit man ed 
ja-defto eher glauben möge, da es ſich dann als 
runde Kuglein von voth;und gelber Farbe an 
feben laßen. In Forma liquida aber foll er 
die Seftalt eines Gold» oder auch rothen Oels 
gehabt haben. Wie ich mich dann: befinne 
denfelbigen auch in Geſtalt eines vorhen Dels 
einsmahls geſehen zu haben, aber Feine Probe 
davon gefehen , und wer weiß was eö mar. 

ee diefes alles dahin geftellet ſeyn, und 











glaube daß wenigſte davon ; erinnere nur noch, 


was es ihren Vorgeben nach mit den Stein in 
forma ficca und liquida für eine Beſchaffenheit 
habe. Das Chymifche etwas in Lichter 
redet pag. 32. alfo davon: Anfangs, wenn 
er fich gereiniget, und das Solvens mit dem 
Soluto unfiheidentlich vereiniget ift, fo ift 


es das unverbrennliche Bel, fo Elixir oder 
Tindur 
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Tinäur genennet wird. Wenn es erfaltet, 
fd wirds zu einen Stein, welches denn 
auch gar leicht ein Pulver abgeben Yan. 
Endlich reden fie noch von zweyerlen Steinen, 
der eine auf roth, das ift derjenige, durch wel— 
cben fie Gold machen, und wovon bißher gere 
det ift, der andere auf weiß, welcher wie ein 
weißes Pulver ausfehen, und die geringere Mes 
tallen in Silber verwandeln foll. 


8. 13. 

Wann die Alchimiften den Stein , die 
Tindtur , oder wie fie dad Ding fonft nennen, 
verfertiget haben, fo fehreiten fie damit zur pro- 
jettion, das ift, fle werfen etwas weniges das 
von auf Dvedfilber, Bley, oder anders durch 
das Feuer in Fluß gebrachtes Metall, da dann 
daßelbige Metall alfo bald in Gold oder Silber, 
nachdem die Tindtur auf weiß oder rorh ift, 
verwandelt wird. AWAuch bedienen fie fich hier, 
bey einer gewißen Behutſamkeit, , die hier nicht 
muß vergeßen werden, damit man ja alles fein 
treffen möge. Sie wickeln nehmlich dasjenige 
Stüdlein vom Stein, womit fie Projettion 
thun wollen, in ein wenig Mache, damit der 
Hauch von den Metallen, infonderheit aber 
vom len, daß felbige nicht verderbe und mit 
fich hinwegfuͤhre. So lehrete es jener Elias 
Artifta den D. Helvetinm. Nicht unbillig aber 
wundert man ſich, warum der Stein ale das 
Alterfixefte Weſen im Feuer nicht beßer Stand 
hält, fondern ſich vom Bley⸗Rauch dahin 





reißen 
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reißen läßt, da doch diefer Rauch nicht vermoͤ—⸗ 
en ift das Gold, welches an Aixıtet dem Stan 
ange nicht gleichet, mit fich in die Höhe zu fuͤh⸗ 

















ren, fondern e8 im Ziegel muß liegen laßen. 
Es laͤßet ſich auch diefer Stein nach Lehre der 
Alchimiften multipliciren und vervielfältigen, 
fo daß man damit wieder andere Steine ma 


chen Fan, welche die Kraft und Tugend des er; 


ften haben. Wie es mit folcher Multiplication | 


anzufangen fen, lehrer das aus des Mercuri 
zwepfachen Schlangen» Stab bereitd ange 
führte Tra&tztgen, Menftrum Univerfale Rhi- 
lofophicum on pag. 109. mit folgenden 
Worten: 


| 
| 


{ 


aß 4 Theile durch Antimonium 


gegoßen Bold in einem Ziegel fließen, thue 


alsdann einen Theil der Tindur oder Elixiers 
Osrein, und wenn fie in einander gangen, 
fo gief es aus in ein Gieß Puckel, fo wirds 
eine Mafa feyn, die fich pulvern laßt. Die 
fes Pulvers ein Theil trage auf 1000 Theile 
Wietall, fo wirds dafelbe in das befte 
Gold ringiren und verwandeln. Nicht we 
nig Verwunderung muß ed erweden, wenn 
etwas weniges von diefem Stein, wiederum 
ein ziemlich groß Stud Stein zu machen , ver 
mögend fenn fol. Die Jungfer Alchimia be 
richtet cap. 2. $. 31. pag. 197. aus der Medul- 
la Alchymix, daß der Autor diefes Wuchs 


ein Pulver gefeben, welches an feiner Kraft 


dermaßen vermehret war, daß es ſchwer—⸗ 
lich zu glauben. Dann ein Bran Tinder 
par anf eine Unze Oveckſilber geworfen, 
a Re welches 


j 
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"welches aller zur Efentz oder Tindur noJ) 
„wurde / von welcher abermabls eın Gran 


auf 10 mahl fo viel geworfen ı das iſt eine 


‚ Unge auf 3ehen, und dann diefe abermahl 


suf sehen mahl mehr, wurde doch auch 


. noch 302 Medion, Noch 10 mahl mehr zu 
. einem won diefem wolte noch nicht genung 
ſeyn es zu Metall zu bringen, und war 


noch nicht genug mit Diefen vorher getha⸗ 


‚ nen Projedionem sempericet: Aber zuletzt lingir- . 
‚ te ein Theil 19000. Theile, ( Ein Bran bat 


lingire 9120 Millionen; find 1904666 Uns 
gen, welche machen 11901044 Pfund, 
304666656 Reichethaler. Thur 3046 Toms 
nen Boldes, und 66656 Thaler, Anmil, 


lionen 3041 und nocy 6 Tonnen Boldes, 


mit 66656 Thaler.) Der geneigte Lefer belies 


be doch Thüren und Fenſter zu eröffnen, damit 


diefe Aufichneideren Plag genug finden möge. 


- Das Pulver anal, Nahmens du 
| t 


Bois war auch fo kraͤftig, daß es das Bley auf 
dem Teſt, nachdem es darauf geworfen wors 
den, nicht in Gold, fondern fo gar in eine Gold» 
Tin&tur verwandelte, weil er nemlich die rech⸗ 
te Proportion, wie viel auf das Metall folte ger 
tragen werden, anfänglich nicht gewuft. Dies 
ſes erzehlet ebenfalls die Jungfer Alchymia cap. 
2. $. 44. pag. 248. Noch wollen fie die Mul- 
tiplication des Steind auf eine andere Art ber 
ginnen. Sie folviren nemlich denfelben, und 
Saguliren ihn wieder, und dadurch follen feine 
Kräfte unendlich Eönnen vermehret — 

enn 
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Denn wenn der Stein, oder ı Theil deßelben 
anfänglich nur 100 Theile tingiret, fo wirder 
durch die erfte Solution und Coagulation , vdet 
was man fonft damit vornimmt, vermoͤgend 
gemacht, daß ı Theil fihon 1000 Theile tingi- 
ren kan. Wiederholer man es damit zum am 
dern mahl, fo tingiret ı Theil 10000. Zum 
dritten mahl 100000. und fü weiter unendlich 
hinaus: Wie wir e8 fchon aus dem Procefs des 
Sendivogii $. 12. vernommen haben. Nach: 
dem auch diefer Stein multipliciret iſt, nach 
dem pflegt auch feine Kraft und Wuͤrckung zu 

















ſeyn. Mannigmahl Bat ı Theil 16470 Theile, 
mannignahl 19186. mannigmahl gar 130000 


Theile tingiret, wie man aus der Jungfer Al- 
chimia pag. 89. 179. 280. erfehen fan. Das 
iit aber fo viel gefagt, ein Gran von den Stein 
habe 16470 &e. Gran Bley, oder ander ge— 
ringer Metall in gut Gold verwandelt. Es er 
Elären fich aber die Alchimiften nicht allemahl, 
wie folches zu verftehen, ob nehmlich ı Gran 
Tinttur 16470 Gran Bley auch in 16470 Gran 
Gold verwandele, oder.ob des Bleys mehr 
ſeyn müße, und man nicht fo viel Gold am Ge 
wichte erhalte, ald man Bley gehabt. Mans 
nigmahl reden fie von einem Abgang am Ge 
wichte. Ein ander hat wenig oder gar Feinen 
Abgang am Gewichte verfpuhret, wie dann in 
der Jungfer Alchimiæ pag. 103. gemeldet wird. 
daß einer 25 Loth Kupfer wiederum fait in 25 
Loth Gold verwandelt habe. Noch ein ander 
bat nicht allein am Gewichte Feinen Abgang, 

ſondern 
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fondern vielmehr einen Zumacbs verſpuͤhret, und 
aus 60 Gran Silber, mir dem ı2ten Theil eis 
nes Grand von der Tinctur, 72 Sran Gold 
befommen. Und daß it allo dir erſte Tugend 
der Steins, nehmlich daß er die geringern Mer 
tallen zu Gold macht. Damit fie und aber ini 
ger maßen begreifflich machen moͤgen, wie es mit 
folchen tingiren zu gebe, jo ve, ie an, dab ja 
einwenig Safran eine gantze Quantitar Waßer 
gelb farben Eönne. Heinrich von Baredorf 
giebtnoch ein ander Erempel in Filo Ariadnes 
2. Cheil p. 72. Die Tinctur fchreibt er, iſt ein 
überaus fixco Wefen, die dann von keinem 
Element , vielweniger als das Gold, kan zer—⸗ 
ſtoͤret werden, fondern dic Tindtur iſt an 
ihr ſelbſt eine wahrbafte plusguamperfeäs 
Efentia Des Boldes, und ift dieſem Bleinod 
an Ingrefs nichts zu vergleichen. Ein Exem⸗ 
pel fan man geben, wenn man einen Cents 
ner Bley Aleßen läßt, und wirft ein eingig 
Oventlein Gold oder Silber darein / ſo nim̃ 
das Bley das Corpus dermaßen an, daß iu 
nahen: Subfanız Dee Bleys / hernach 
in der Probe; diefes Lventlein Goldes oder 
Silbers kan gefunden und angegeben wer; 
den. Uberdem kan man den Stein brauchen, 
das Erdreich damit fruchtbar zu machen, und die 
Fruͤchte der Bäume und Kraͤuter medicinalifch 
su machen. Davon läßt fich das Menſtruum uni- 
venſale Philofoph. in des Mercurii zweyfachen 
Schlangen-Stabe pag. 111. alfo vernehmen: 
Man kan auch diß Pulver ( oder die perficirte 

Q Medicin, J 








Medicin,) in Waßer folviren, Die Semina oder 
Körner Darin einweichen ,. folgendes im 
Llahmen BÖttes in ihren Acer , oder 
Erden, fsen und pflanzen. Auf das Erd 
reich ſelbſt ingleichen wo Stauden oder 
Bäume leben, mit ſolcher Solution befprür 
gen, und ſolche Früchte alsdann den Patien- 
ten, wohl auch den gefunden Menſchen / 
appliciven und gebrauchen. J 
Nach des Augurelli Einbildung ſolte dieſer 
Stein das gantze ungeheure Welt-Meer, wenn 
es QDvedfilber wäre, in lauter Gold verwandeln: 
Seine lateinifche Verſe lauten- davon alfoz 
Ipſius ut tenui proje&ta parte per undas; 
quoris argentum, fi vivum tunc foret 
en | zquor, g 
Omne vel immenfum verti mare poffet in 

| aurum., | | 
=. &n der Vorrede. zu denen Schriften 
Baſilii Valentini heißt es: Der Zapis Pbilofophorum 
ebe Befundheit und Uberflüßigkeit der 
Schäne, flärde die Traurigen mache ge 
fund die Krancken / offenbahre alle beim. 
liche Schäge ı und heite insgemein alle Ge⸗ 
brechen. ‘ Und das Tactat von den Stein 
der Weifen durch Johann vr Hd, 
pag. 31. Diefe Medicin erfreuet das Gemuͤthe/ 
mebret dte Tugenden, bebüter die Jugend, 
aund.vertreiber das Alter , heilet allerley 
Brandbeiten, warm und kalt. Am aller 
ausfuͤhrlichſten beichreibet ‚uns die Kraͤfte und 
i Ä ‚ Tugenden 
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ugenden ded Steind Julius Sperber in Ifagoge ad 
dei & natura cognitionem pag. 18. ſeqq. Ich will feir 
ne ABorte verteutfcht hieberiegen: Der Sieinz 
wenn man ihn auf die geringere Metallen 
wirft, als auf Ovecdjiiber, Bley, Zinn 
u. f. w. fo verwandelt er diefelbigge in die 
aller koͤſtlichſte nachdem er vorher mit der 
Anima des Goldes oder Silbers fermentirt 
worden; und bringt alfo unendliche Reich» 
thümer zu wege. Aus den ſchlechten Kies 
ſel⸗Steinen macht er die berrlichften Edel—⸗ 
geſteine / welche denen von der Natur ges 
zeugten nicht allein ganız gleich) find, ſon⸗ 
dern diefelbigen an Kraft und Tugend 
noch wohl übertreffen. . Aus dem Cryſtall 
tan er ein Reryiftifch Blech / oder Spiegel 
machen; in welchem alle Dinge: die unter 
dem Mond in Waffer und Erde behalten 
werden, Hang genau erfäyeinen, und zu ſe⸗ 
ben find, Er kan einen LarfundelStein 
machen. darin alle Dinge, die in der Zuft 
und euer Gegend gefiheben, und: daſelbſt 
ryorgebracht werden; fich prafenriven ynd 
ſehen laſſen. Der Stein macht aus 1000, 
Perlen eine grofle, die den natürlichen 
gang gleich ift. Er bereiter das. Blası 
daß mans haͤmmern kan. . Wann.man et, 
was davon einem verdorreren und beyna⸗ 
be: abgeftorbenen Saum applisiret,. fo bei 
kommt derfelbige alfofort. jeine grünende 
und Frucht tragende Kraft wieder. Wann 
man einem Thiere, 3. &, einem abgelebten 
is: 2 und 











en” 
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und auegemergelten Dferde davon gibt, 10 
bekommt ce feine vorige Jugend and Rröäf 
te wieder. Wenn auc die Schaafe mit 
der Peft angeſteckt feyn, Fan die Tindur fie 
davon befreyen, und gefund erhalten. Und 
fo auch das andere Vieh. Wenn man cis 
nem krancken Menſchen davon gibr, ſo 
vertreibt er alle Kranckheiten des Aeibes 
und Bemütbe: Er beiler den Auffanı 
Waſſer ſucht / Epilepfie, Taubheit, Stumm 
heir, Blindheit ꝛc. ja auch die Toliheit 
YIarrbeit; und vertreibt die Unwißenbeit. 
Den Leib und die Seele reiniget erı 
und erleuchtet durch feine alleodurchdrin⸗ 
—8* Animam alles ſolchergeſtalt/ daß in 
em Bemütbe alle Bewegungen des Him— 
mels, alle Conſtellationes, Influensien und Adkiones 
erfiheinen, und man Darf deßhalb nicht 
erft unter den freyen Aimmel treten; und 
mit vieler Beſchwerde von Wind und der 
ter darauf acht geben , fondern man Fan in 
feiner Stube bleiben ;_ und fo gar Kenfter 
und Thuͤren verſchließen und zumachen! 
Daber kommt denn aͤuch dem: Menſchen 
die Wißenfchaft der vergangenen; gegem 
wärtigen und zukünftigen Dinge. Dieſen 
Stein kan weggen deßen Keinigfeit der Teu— 
fel nicht leiden, fondern.er fliehet und vers 
abfcheuer ihn. Bann die hoͤchſte Keinig⸗ 
keit des Steins / und hoͤchſte Unreinigkeit 
des Teufels Eönnen nicht beyeinander fie 
ben. Und das ift die Urſache / — 
r 
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der Teufel den Stein der Weifen nicht 
machen Fan. Diefe Tindur ift ein Werck des 
heiligen Geiſtes. Darum fagt Hermes in 
Tabula Smaragdina: So wirftu haben die 
Herrlichkeit der ganzen Welt. d. i. Die 
Erkenntniß der Engel / Wißenſchaft der 
Sterne, und Gold und Silber die Mienge. 
Und weiter fpricht Hermes: Aledann fliehet 
und weichet von dir alle Dunckelheit/ nems 
lid) des Aeibes und der Seelen. So mäß 
fen auch die boͤſen Beifter weichen, weiche 
der Stein von den Beſeßenen austreibt 
und abhaͤlt. Nügarum Satıs eft. | 


S. 14. | 
Die Kräfte des Steins, welche ihm die Al- 
chimiften beylegen, find fo groß, daß fie darüber 
allen Slauben verlieren. 1) Scheint es zwar 
nicht unmöglich zu fenn, daß eine Fleine Portion 
des Steind einer ungleich arößern Portion Bley 
oder ander Metall, eine Gold Sarbe geben könne. 
Und in fo weit ſchickt fich das Sleichniß von dem 
Safftan, womit man eine gantze Qrantitzt 
Waßer tingiret, wohl bieher. Da aber der 
Stein den geringern Metallen nicht allein die 
Sarbe, fondern auch die Fixitzt des Goldes, 
und Beſtaͤndigkeit im Feuer geben foll, worauf 
denn allerdings das vornehmfte ankommt, fo 
wird das Gleichniß ziemlich binden. Was 
Aeinrich von Batsdorf anbringe von einen 
QDventlein Geld, welches unter einen Eentner 
Bley gefchmolgen wird , ift fo ausgemacht noch 
| 23 nicht. 
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nicht. “Denn eine fo ordentliche Vermiſchung, 
da ein Doventlein Gold ſich ſolchergeſtalt mit eis 
nem Centner Bley vermengen fol, daß auch in 
- dem allergerinaften Stüdgen Bley etwas vom 
Golde anzutreffen, Fan faſt nicht von ohngefchr 
gefibehen, oder durch bloße Schmelgung bewerch⸗ 
ftelliget werden. Uberdem weiß ich nicht, ob 
es jemand damit verfucht habe : Ob gleich auch 
D. Teichmeyer dieſes Experiment anführet in 
Element. Philof. Nat. Experim. part.2. cap. 5. 
pag. 199. So ed auch jemand probiret, und in 
dem allergeringften Stuͤckgen Bley etwas Gold 
gefunden hätte, fo muͤſte ex doch erſt alle Fleine 
Stuͤckgen Bley auf die Probe ſtellen, um zu er 
forfchen, ob fich in dem einem Stüdgen fo viel 
Gold befinde, als in einem andern vom.gleichen 
Gewichte. Hier glaube ich, ſolte fich ſchon ein 
Unterfcheid finden. Endlich Fan in einem Eent⸗ 
ner Bley, ehe man Gold dazu thut, ſchon et⸗ 
was von Gold verborgen ſeyn, und alſo iſts 
nicht unmöglich, Daß man aus einem geringen 
Stüdgen ein wenig Gold befommt, ob ed gleich 
nicht von dem hineingeworfenen Qventlein Geld 
herrühret. Doch dem fen wie ihm wolle, ein 
Doentlein Gold aibt dem Centner Bley nicht 
die allergeringfte Tinctur, daß ed nur einiger 
maßen wie Gold febiene, fondern es wird viel 
mehr mit von dem Bley verfchlungen, und fo 
zu reden, mit zu Bley gemacht. Eben fo mög 
te es dem edlen Stein auch ergehen, wenn man 
ihn in geringer Quantitzet auf ein Stud Bley 
trüge : Man würde ihm kaum unter dem Bley 

wiederfinden. 
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wiederfinden. Der Safran gıbt zwar dem Waſ⸗ 
fer eine gelbe Farbe, aber es bleibt deßhalb doch 
Waßer. Db nun aleich dıe vollfommeniien 
Kuͤnſtler dem Bley auch eine Gold: Farbe zu ge 
ben wülten, ( weiches doch febwer zugeben mag) 
fo würde eö dennoch Bley bleiben, und mit dem 
Solde nichts alö die Farbe gemein haben, eben 
wie ein matt gefärbtes Safran Waßer mit ges 
wißen Beinen nichts als die Sarbe gemein bat. 
2) Muß man erwegen, daß die Schwere, 
welche die Metallen unter » und aegeneinander 
verglichen, haben, von ihrer mehr oder wenigern 
Poröfitzt herkommt. Dvedfilber ift leichter 
dann Sold, wer das Dvecdfilber mehr Poros 
als dad Gold hat, und fo auch mit den übrigen. 
Bley ift leichter als Qvedfilber, Silber leichter 
als Bley, Kupfer leichter ald Silber, Eiſen leich— 
ter als Kupfer, und das Zinn ift unter allen das 
leichtefte. Was würde nun wohl dazu erfordert 
werden, wenn man Z.E. Bley durch die aroße 
Tinttur in Sold verwandeln wolte? Eine bley— 
erne Kugel von einem Pfunde ift größer, denn 
eine aüldene Kugel von: eben dem Gewichte, 
Wolte man nun die bleyerne Kugel in Gold 
verwandeln, fo muͤſte der Stein die Kraft has 
ben, entweder das Bley zuſammen zu ziehen, 
Damit feine Pori enger, und den Gold: Poris 
gleich, und alſo die Yley » Mafla Kleiner würde; 
Oder der Stein müfte fich in die Poros des Bleys 
fegen, Diefelbige enger machen, und dasjenige 
von den Bley, fo viel nemlich eine bleyerne Kus 
gel größer ift als eine güldene, verrauchen und 
Q4 verfliegen. 
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verfliegen. Es it gang begreifflich , daß fich die 
Tin&tur in die Porns des Bleys ſetze, und die 
felben etwa erfülle, aber, daß Dadurch das Bley 
folte zu Sold werden, iſt eine unmögliche Sa 
che, man wolte dann die Tinctur in größerer 
Qvantitzt dazu nehmen und brauchen. Mir 
wollen fegen, es wolle jemand mit 2 ®ran Tin- 
tur eine pfündige Bley⸗Kugel in ein Pfund 
Gold verwandelt. Diefee Fan dadurch allein 
unmöglich bewectelliget werden, daß fich die 
Tinctur in die Poros des Blend ſetze. Denn es 
muͤſte folchergeitalt erft noch viel vom Bley abs 
ehen und verrauchen, ehe die Bley: Kugel jo 
lein würde , als eine Pfündige Gold, Kugel. 
Da fragt ſichs dann, ob dieje beyde Gran Tin- 
ctur folchen Abgang des Gewichts wieder erfegen 
Eönnen? Weil das Bley fih im Gewichte ger 
gen Gold verhält wie 604 zu 100. fo mülten von 
dem Bley wohl ı2 Lorh verrauchen, ehe die 
Pfuͤndige Bley Kugel die Molem einer Pfundie 
gen Gold» Kugel erhielt. Sind aber wohl die 
2 Gran Tinctur vermögend die abgegangene 12 
Loth zu erſetzen, und indem fie fich in die Poros 
der ubrigen zo Loth Bley einfchleichen, daraus 
ein Pfund Gold zu machen? daß kan ich nims 
mermehr beareiffen, cder man muß mir fagen, 
woher dem Bley diefer Zufag am Gewichte kom⸗ 
me. - Darum iftd unmöglich, daß der Stein daß 
Bley dadurch bloß in Gold verwandeln folte, 
wenn er fich in die Poros deßelben ſetzet, ob mar 
auch gleich. ein gang Loth Tinctur auf ein 
Pfund Bley nehmen wolte. Diejenigen zwar, 
welche 
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welche von einem Abgang des Gewichts reden, 
ſo das Bley dabey leiden ſoll, als wenn z. E. 
mit 32 Gran von des Monte Snyders Tinctur 
28. Loth Bley, in 18. Loth Gold follen ſeyn vers 
wandelt worden, ftellen uns die Sache noch eis 
niger maflen wahrfcheinlicher vor. Allein wo 
das Bley nicht zugleich comprimiret und enger 
ineinander gezogen wird, fo ift ed unmöglich, daß 
fo wenig Tin&tur alle Poros, die das Bley hat, 
ſolte erfüllen, und es alfo zu Gold machen koͤn⸗ 
nen. - Wenn man fo gar von einem Zuwachs 
redet, welchen das Metall am Gewichte befoms 
men fol. z. E. Wenn nach Außage Dippelii 
aus 60. ran fein Silber, durch Zufag des 
ı2ten Theild von einem Gran Tinttur, 72, 
Gran worden ſeyn follen, wovon und die Yung» 
fee» Alchymia den "Bericht ertheilet pag. 232. 
So ift es gewiß eine fo unmögliche Sache, als 
wenn jemand aus Hole Zinn machen wolte. 
Daher auch der Beſitzer diefer Tinktur in den 
Gedancken geftanden, es ginge nicht mit Necht 
zu, fondern wäre Zauberen dabey. Ich möchte 
gern die gültige Raifons wiſſen, womit Dippel 
ihm diefen Scrupel benommen. Wiewohl die 
ganze Hiftorie kommt mir ziemlich einfältig vor. 
Mielleicht aber hat der Stein die Kraft, das 
Bley zufammen zu ziehen, und in ein Eleiner 
Volumen zu bringen. Ich antworte a) daß eis 
ne folche zufammen ziehende Kraft eine unbe - 
greifliche Sache fen, infonderheit wenn das Feuer 
mitwürdet, wie ben der Projeftion gefchicht, da 
dad Feuer erftlich dad Metall in Fluß bringen 
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muß. Das Zeuer expandiret und dehnet viele 
mehr aus, als daß es folte zufammen ziehen. 
Und ob gleich durch Hulfe des Feuers eine Sa 
che eingefocht und verdider werden Fan, fo ger 
ſchicht eö auf Feine andere Weiſe, als daß daßel⸗ 
Dige die waͤßerigten Theile austreibt, damit fich 
die andern Theile defto dichter zufammıen geben’ 
koͤnnen. Solches nun findet bey dem Metall, 
worauf die Projedtion geichicht, nicht fRatt. Denn 
wenn dad Teuer davon etwas abfondert, und ver 
rauchen macht, fo wird c& wiederum am Ge—⸗ 
wichte fehlen. b) Scheinet e& daß die Metallen 
keine Zufammendrüdung leiden Fönnen. Sie 
laßen fich vom Hammerfchlag wenig oder gar 
nicht zufammen preßen, fondern vom ſchlagen 
nur zur Seite ausdehnen; daher it glaublich, 
daß die Zufommendrudung der Metallen wieder 
ihre Natur ſey. -c) Iſt Fein Zweifel, es ver 
rauche vieles von den geringern Metallen, wenn 
fie lange im Fluß ftehen, wodurch fie nothwen⸗ 
din auch etwas von ihrem Gewichte verliehren 
müßen. Ob mannun gleich wolte feßen, das 
Bley würde durch die Tinctur comprimirt und 
zufommen gezogen, fo frägs fichs doch, woher 
dasjenige am Gewicht erfeget werde, was davon 
im Nauch aufgeflogen. Und alfo läuft es das 
mit auf die vorige Schwierigkeiten hinaus. d) 
So haben die geringere Metallen noch viele Uns 
reinigfeit bey fich, warum man fie auch für uns 
vollkommen hält. Solche Unreiniafeit müfte 
uforderft von dem Bley abgefondert fenn, ehe es 
önte zu Gold werden. Geſchicht aber der * 
onde⸗ 
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Abſonderung, fo verliehret dabey das Bley aber 
mahl von ſeinem Gewichte. Alsdann moͤgte es 
durch die Tinctur noch fo ſtarck zuſammen ges 
druckt oder gezogen werden, jo würde es nimmers 
mehr wiederum ı Pfund am Gewichte ausımar 
chen, weil bekannt, daß das Bley viele Unreinig« 
feit ben fich führer. Man wolte dann fagen, der 
Stein verrmandele auch die Unreinigkeit mır in 
Gold. Hätte er dieſe Kraft, dürfte man nicht 
eben Metal zur Propeltion nehmen, er müjte dad 
feinige auch auf andere Dinge verrichten, und 
fie zu Sold machen. Und warum folte er nicht 
die Pappiere oder Buͤchſen, darin er aufbehalten 
wird, oder gar den Menfchen, der ihn ben fich 
trägt, zu lauter Gold tingiren Finnen? 3) Will 
ich zugeben, eö fen möglich, und die geringere - 
Metallen ließen fich, ohne etwas von ihrem Ge⸗ 
wichte zu verliehren, zuſammen Druden, fo ıft doch 
unbegreiflich, wie der Stein dieſes, fo zu lagen 
im Augenblid bewerdftelligen koͤnne. Es mufte 
gewiß mehr Zeit, Mühe und Arbeit Dazu gehös 
ren, und ich Fan nicht glauben, daß, wenn das 
SGoldmachen auch möglich wäre, es auf dieſe 
Art durch bloße Projedtion ded Steins auf fliefs 
fendes Metall in etlichen Minuten angehen folte. 
Wolte ich auch gleich mit ihnen die geringere 
Metallen ald unreife Früchte anfehen , würden 
fie fich doch nicht fo gefchwinde reif und zu Gold 
machen laßen. Die Natur felbft braucht mehr 
Zeit dazu. Daher kommt. ihr Worgeben fehr 
verdächtig heraus. Was 4) die Multiplication 
und Vermehrung ded Steins betrifft, fo "2 

i 
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die erftie Art dee Vermehrung, da man nemlich 
die Tinctur auf Gold trägt, und dadurch das 
Gold mir zu Tinctur mache, faft eben ven 
Sehwierigkeiten unterworfen feyn, die ich bereits 
bey Verwandelung der geringern Metallen in 
Gold angeführer habe. Soll das Gold zu einer 
Tin&ur werden, muͤſte eö etwa erft von den Um 
reinigfeiten gereinigt werden, welche ihm ncch 
anhangen, und verhindern, daß das Sold nicht 
eine Tinctur iſt. Dieſes liefe wieder ihre eige⸗ 
ne Mennung, daß das Gold ein vollkommen reis 
ner Eörper ſey. Oder ed muͤſten auch die Gold—⸗ 
Porı enger zufammen gezogen werden, Damit 
folhergeftalt eine Tin&tur daraus entflünde, 








Sirntemahl der Stein indgemein als ein fehr 


ſchweres Pulver befchrieben wird, fo dem Golde 
noch an Schwere vorgehet. Ob nun ſolches 
möglich fey, mag man aus dem urtheilen, was 
ich Furg zuvor vonder Zufammenziehung der 
Metallen gefagt habe. Es wird auch diefe Art 
der Vermehrung von vielen unter ihnen Wis 
derfpruch leiden müßen, welche nemlich zur Des 
reitung des Stein Fein Gold nehmen und brau, 
chen wollen. Die andere Arc der Vermehrung 
durch wiederholte Solvirung und Coagulirung 
des Steins, wodurch feine Kräfte follen unendlich 
vermehrer werden Fönnen, Fan ich nicht beffer 
widerlegen als mit Kircheri Worten in M. S. 
Lib. XI. Se&.2. c.5. Wiſſen dann diefe 
Verkehrer der Natur nicht, daß Fein Din 
in der Welt durch Huͤlfe des Feuers all 
unendlich hinaus koͤnne ſabtiliſirt m. 
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daß eo nicht endlich gar, nachdem alle Spi- 
ritus Davon verraucht und verflogen, zu 
Luft werden und unvermerdt entwifchen 
ſolte befondere aber das Mercurial- ODaffer: 
warın man es ſubtiliſiren will. Dieſes Wapf 
ſer wuͤrde in keinem Gefaͤße mehr verwah⸗ 
ret werden koͤnnen, ſondern ſich als der 








fluͤchtigſte Geiſt durch die Poros davon ſchlei⸗ 


chen. Welches auch Iass Hollandus geſtehet 
in diefen Worten: Wenn die Tirdur zum 
sten mahl exaltiret worden, wird fie ſo ſub⸗ 


til, daß man fie nirgends mehr aufbehal⸗ 


ten fan, ja ein Glas, wenn es noch fo dicke 
wäcc, auch fo gar inder Dicke von 10. 30ll, 
imd fo fefte als ein Diamant, würde fie 
nicht aufhalten koͤnnen. Kircherus fchreibt 
ferner: Nichts in der Welt kan durch Jubli- 
miven dergefkalt gereinigt werden, daß fich 
nicht noch immer etwas daran zu reinigen 
finden folte, bis endlich alles gleichfam zu 
nichts wird. Nicht wenig wundert mich auch, 
daß diefe Multiplication in einer fo ordentlichen 
Progresfion der Zahlen fortgehen fol. Zu erft 
tingiret ı Theil 10. bernach ico. ferner 1000. 
weitet 10000. ur 100000, und fo weiter uns 
endlich hinaus. aß wir bis 10, zählen, und 
dann wieder von neuen anfangen ift eine will 
führlich angenommene Sache, welche man auch 
anders hätte einrichten Fönnen, Wie dann. den 
Mathematicis des Weigelii Arithmetica Te- 
tra&tyca, die nur bis auf 4 zaͤhlet, und des Leib- 
Ritii Arithmetica binaria, welche gar nur en 2 

zaͤhlet, 


* 
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zaͤhlet, ſattſam bekannt find. Wie kommts dann 
nun, daß ſich die Multiplication des Steins ſo 
genau nach der gemeinen Art zu zählen richter? 
da ja noch unendlich andere Progresfiones der 
Zahlen möglich. find. Ich will hier denen Als 
chimiften ein Geheimniß, fo. Feiner unter ihnen 
wird erklären Eönnen, im Scherg aufichließen. 
Die Progresfion der Multiplication des Steins 
ift dieſe: :1°. 10. ICO. 1000. 10000. 100000. 
u. ſ. Es wird in dieſer Progreslion der vors 
hergehenden Zahl allemahl nur eine Null hinzu 
geſetzt, ſo bekommt man das folgende Glied. Die 
Null aber bedeutet an und vor ſich ſelbſt fo viel 
als nichts. Sie moͤgen nun ihren Stein und 
deßen Kraͤfte unendlich hinaus multipliciren, 
ſo bekommt er doch bey jeder Multiplication nur 
eine Null, das iſt nichts „ und es wird. damit. fo 
viel als nichts bedeuten. "E8:bleibe nur bey dem 
erften:Sas der Progresfion, daß r Theiknvieder 
1 Theil tingire. Wemlich-r The Tindtur, oder 
Gold auf ı Theil Bley geworfen, gibt wieder 
ı Theil Gold, das Fan Fein. Menfch käugnen, 
Weiter aber gehet die Multiplication: nicht, 
weil die angehengten Nullen nichtd bedeuten. 
So wird. es in Wahrheit auch mit der. voraes 
gebenenMultiplication beſchaffen ſeyn. Ich ſetze 
noch hinzu, wie hoͤchſt ungereimt es fen, einem 
endlichen Dinge unendliche Kraͤfte beyzulegen. 
Solche Kräfte kommen allein GOtt zu: Zum 
Belchlußsfolte noch etwas von den übrigen an⸗ 
geführten Kräften des. Steins gedenden, aber 
fie ſind zum theil fo beichaffem, daß fie ftatt eines 
oo | anmuthigen 
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anmuthigen Mährleins dienen Eönnen, zum theif 
werde davon in dem Eapitel von der Univerfal- 

















Medicin handeln. 


| 8. 15, | | 

zum Befchluß diefes Capitels will noch ets 

was von dem Mißbrauch der heiligen Schrift 
gedenden, deßen viele. unter „den. Alchimiften 
ſchuldig ſind. In des Mercurii zweyfachen 
Schlangen⸗Stabe ıten Theil Gluͤcks⸗Ru— 
the genannt, wird p. 20. der irdiſche Lapis Phi- 
loſophorum mit dem himmliſchen Lapide Chri- 
ſto Jeſu verglichen, weil dieſer in heiliger Schrift 

ein koͤſtlicher und auserwaͤhlter Eckſtein genen— 
net wird. Und eben ſolche Vergleichung ſtellet 
auch Khunrath an in Confesfione cap. ı. pag. 
29. und. zwar aus Jeſa. 33. 2.3. Er ſchreidt 
ferner eap. 7. Pag. 238: ſeqq. Zapis Philofophorum 
iſt triplex nomine, unus.in efe. Iſt auch qua- 
druplex, Terrenus, Aqueus, Aereus & Ieneus. Der 
da kan und wuͤrcket alles in natürliche alle, 
und in allenı nach der Wuͤrckung / damit 
er tan alle natürliche Dinge, ihme naturs 
gemäßlich / unterthänig machen. Dann 
ihm iſt von GOtt gegeben alle natürliche 
Gewalt (auf feine. Weif ) im Zimmel und 
auf Erden. Daher heißt er auch undus pre 
conjortibus fuis, h. e. præ alüis lapidibus ſpeciſicatis ſo- 
laribus va lunaribus. Er iſt geſalbet ⸗leo læatitia 
in vombuftibili.. Alle Schaͤtze der Weißheit 
der Natur, der: Geſundheit und Reichthuͤ⸗ 
mer ſind in ihm verborgen. Er macht die 
Nr | linden 
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Blinden feben, die Lahmen geben tc. 
Matth. XI. 5. In ihm wohnet Synoptice , Ca 
tholiſch, Turnbegreifflich die ganze Fuͤlle 
der ganzen Natur leibhaftig. Dieſes ſind 
Jauter biblifche- Spruͤche, die von GOtt und 
Ehrifto gefagt, hier aber auf ein Unding, dem 
elenden Stein gedeutet werden. Abermahis laß 
fet ſich Khunrath vernehmen 1. c. cap. 7. PaB- 
244. In einem Stäublein oder Troͤpflein 
Lapidis find wahrhaftig und weſentlich / 
Simmel / Erde und Waßer / und auch der 
Geiſt des Herrn, ja alles. cap. 10. p. 433 
aber ſpricht er, der Lapis ſey eben wie Chris 
ſtus ein Zeichen. dem wirderfprochen wird. 
Cyrenzus Philaletha mißbrauchet gewiß: den 
Spruch ı Joh. 5. 8, wenn er in der Erki 
zung über die 6 Chywifche Pforten Riplei pag. 
31. khreibt? Diefe Fontina bat 3 GOvellen, 
und diefe find 3 Zeugen, welche dem Arti- 
ften die Wahrheit in feinem procedi cen be⸗ 
zeugen: Dieſe find dev Geiſt Das: 

Ind das Ylur. Macht Cyrenzus Philaletha 
Bier eine Vergieichung mit den 3 Zeugen auf 
Erden, fo fleller der Tractat vom Stein der 
Weifen durch Johann Schügen eine Ber 
gleichung mit den 3 himmliſchen Zeugen au 
und läßt ſich pag. 100 aljd hören : Afchen. 
wird genannt Vater; Salz der Sohn, das 
lebendige Silber der Zeilige Geiſt. Es find 
auch recht unbedachtiame Worte (härter will ich 
nicht reden )_ wenn Ambrofius Müller in dem pw 
radies Spiegel pag. 17. ſolche hohe a 
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dem Stein der Weifen vorgibt. Wo ift mebe 
ein folcher GOtt im verborgenen, heißt es, 
wie du (Lapis) bift, ohne Anfang, Mittel 
und Ende? Wo iſt mehr ein foldy Ding, 
wie du bift, in welchem die Sulle der 
Gottheit umfhrendt? Wo tft mehr ein 
ſolch Ding, wie du bift, in welchem die all: 
mächtige und lebendige Kraft GOttes: 
Wo ift mehr ein ſolch Ding, wie du bift, 
in welchem alle Cresturen, Arcanı und Na—⸗ 
menaller Menſchen in die Hand des HErrn 
gezeichnet? Wo und an welchen Orten iff 
mehr ein ſolch Ding, wie du bift, da G Ott, 
die Natur fich felbften bezeuget, wie in ums 
ſerm Stein der Weifen? Andere ftellen eine 
Vergleichung des Steins mit den heiligen Sa— 
wamenten, mit der Menſchwerdung, Leyden, 
Tod nnd Auferftehung E-Hrifti an, welches als 
les dem, der noch einige Ehrerbietung für dem 
Worte GOttes, und feinem Heyland bat, 
nothwendig mißfallen muß. Es ift ein firdfis 
cher Mißbrauch, wenn fie ihre wunderliche Sras 
ken noch dazu mit GOttes Wort auszuſchmuͤ⸗ 
den ſuchen. Sie Eönten fich ja anderer Worte: 
bedienen, und die heilige Schrift dazu brauchen, 
wozu fie und gegeben it. Ich will auch hoffen,  - 
Chriſtliche Gemuͤther felbft unter ihnen, werden 
für dergleichen Mißbrauch des Göttlichen 
Worts ebenfald einen Abſcheu tragen, und das 
mis gegenwaͤrtiges Capitel befchließen. 


R Das 
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Das 5. Capitel. 


Daß die Alchimiſten die Moͤglich— 
keit des Gold: und Silber⸗machens, 
oder der Metallen Verwande— 
lung, auf Feine Dirt bewei⸗ 

ten Tonnen, 


Inhalt. 


4.1. Was man durch tie Metallen - Bermandes 
lung verſtehe. $. 2. Man will die Möglichkeit der Me 
tallen » Bermwandelung aus ihrem Saamen, und Reifmas 
Kung beweiſen. Solcher Beweiß wird unterfucht. 3. 
3. Der Beweiß von Verbefferung der Metallen wird nes 
prüfet. $. 4. Weil die Metallen untereinander vermiſcht 
find, ſo fan man eine Extra&tion des Goldes und Sil⸗ 
bers aus den geringern Metallen zugeben. 5. 5. Der 
Beweiß von Auflöfung der Metallen in ihre Princıpia 
wird unterſucht. $. 6. Ein Mechaniſches Experiment 
mit Drat ziehen und vergulbden, foll die Möglichkeit ter 
Metallen Verwandlung befräftigen. $.7. Der Beweih 
von. der Verwandlung des Eiſens in Kupfer ift fo gewiß 
nicht, als man ſich einhilvet, .$. 8. Ein Stüdlein ſelbſt 
gewachſenen Schwefeld foll Silber zu Gold tingıret ha⸗ 
ben. &.9. Die Vermehrung ded Golved Fan auch nicht 
zum Beweiß der Metallen Verwandlung angeführt wers 
den. &. 10. Die Rahbiniſche Verwandlung des Kupfers in - 
Sol. $. 11. Won denen Adeptis; welche die Moͤglich⸗ 
keit der Metallen: Verwandlung in der That follen bes 

wieſen haben. Da dann zuerfl von denen Erd, Bären, 
infonderheit von Noah und Mofe gehandelt wirt. &. ı2. 
Dabid und Salomo find nicht Aldyimiften gervefen. $. 13. 
Don Cornelio Martin, den durch einen reellen Sıl- 
dogismum die Möglichkeit des Goldmachens foll I 
| erwieſen 
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erwiefen worden. $. 14. Die am Chur⸗Saͤchſiſchen Hofe 
gefchehene Berwandluugen, und abgelegte Specimina der 
Kunft. "815. Die an den Kayferlichen Höfen geſchehe⸗ 
ne Metallen: Berwandlungen. © $. 16. Bon denen in 
Berlin, durch ben Graf Cajetani, und Apothedirs Gelb 
len Böttchern, bewieſenen Proben der Goldmacher⸗Kunſt. 
$. 17. Johann de Monte Suyder ſoll zu Aachen Bley 
in Gold tingirt haben. $. 13. Helvetn Bericht von eis 
nem Peer Adepto, mit deſſen Tinctur er Bley in 
&old verwandelt haben mil. 8. 19. Bon Raymunclo 
Lullio. $. 20. Bon Alexandro Seltonio. $. 21. Bon 
bed General Paykuls abgelegten Proben. $.22. Von 
Dippelio und Thurnhäufern. $. 23. Bon den Chymi- 
chen Medaillen. $. 24. Bon Bafilio Valentini. $.25. 
Es ift bedendlich, daß die meifte angegebene Acdepti ıhre 
Tin&ur nicht ſelbſt gemacht baten, wie auch, dab heutigs 
Tages nicht mehr ſo viele Proben der Kunſt, als vor dies 
fem abgelegt werben. 





NL 
uförderft muß ich mich erklären, was all 
hier durch die Metallen: Verwandlung 
‚verfiche, weil diefe Berwandelung mans 
nigmahl im verfihiedenen Verftande genommen 
wird. Die Yungfer- Alchymia nimmt die 
Transmutatioen der Metallen jehr. weitkäuftig, 
und hält den Streit, der darüber geführet wird 
für ein Wort-Gezände, fo die, welche der alten 
Schul-Philofophie gemehnt find, erregen. Cap. 
1. $. 11. beißt es: Ich verfiche durch die 
Transmutation der Metallen nichts anders, 
als eine fonderbare Gabe GÖttes, oder 
Kunſt, wodurch man an ftatt eines Metalls 
ein anders befommt, es gefchehe u 
durch eine obmmittelbare Veränderung, 
R2 oder 
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oder nicht, es ſeye dieſes Metall ſchon zu⸗ 
vor in dem andern verborgen geweſen, oder 
durch Zuſammenſetzung, oder anderer 
Transpofition der Particulen, oder Coarclation und 
Veränderung der Pororum, oder FTräftige 
Wuͤrckung eines allgemeinen , oder auch 
Metallifchen Geiftes pen. trirenden Subfkanız, 
welche die hererogeneiter abfondern, und das 
bomogeniſche Weſen fammlen Fan, oder gar 
Durch die allmaͤchtige Munder⸗Hand GOt⸗ 
tes, oder auf eine andere bekannte oder 
unbekannte Weiſe, durch lange oder kurtze 
Zeit hervorgebracht worden. So waͤre, 
wie mich beduͤnckt, aller der liederliche 
Streit von der Moͤglichkeit der Transmara- 
sie» der Metallen gehoben. Es feheint diefe 
Edelgebohrne Jungfer, verftehe nicht, was alle 
Philofophi, nicht allein die Schul-Weifen, fons 
dern auch die gruͤndliche Philofophi lehren, daß 
man einem jeden Worte müffe feine abgemels 
fene und determinirte Bedeutung geben, wo 
man nicht in einen Abgrund mancherlen Vers 
wirrungen gerathen will. Ich verftehe dem— 
nach durch die Metallen/ Verwandlung die 
Kunſt, wodurch man aus einem Mfetall 
ein anders, und die geringern zu Gold und 
Silber macht, indem ınan entweder diefels 
bige zeitiget und zu ihrer Reifung bringt, 
oder fie durch einem Zufag oder Verfegung 
der Theile würcklic) verändert, oder auch 
nur comprimicet, und derfelbigen Poros enger 
macht, Aus folcher Beſchreibung wird man 
| gewahr, 
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gewahr, wie ich hier zuerſt vor allen Dingen 
ausſchließe die Extraction oder Ausziehung ei— 
nes Metalls aus dem andern, welche die Yung: 
fer Alchymia mit in ihre Beſchreibung bringt, 
und unter dem Namen der Metallen Per: 
wandlung mit begreifft. Wer wolte aber das 
eine Verwandlung nennen, wenn ich ein Mes 
tall von dem, andern fcheide, oder ausziehe. Es 
gehet folchergeftalt Feine Veraͤnderung des eis 
nen in das andere vor, und ift fo wenig eine 
Berwandelung, ald wenn die Metallen aus ih: 
ren Steinen;und Ertz gebracht und geſchieden 
werden. Ferner ſchlieſſe ich auch die göttliche 
ABunder- Hand aud. Derielbigen ift die Me 
tallen- Verwandlung gar nicht unmöglich: Aber 
Dadurch wird-nicht erwiefen, daß fie der menſch⸗ 
lichen Kunft auch möglich fy. So Fan auch 
auf Feine Art ermiefen werden, dab GOtt dem 
Menfchen zu Gefallen die Metallen verwandeln, 
und aloe Wunder thun wolle. | 











Und was 
brauchts hier eines Wunders, da wir ohne die 
Gold und Silber haben und aus den Bergwer⸗ 
den haben Fönnen. Daher, ift auch davon nicht 
die Rede, fondern von einerinatürlichen durch 
Menfchliche Kunſt zumege gebrachten Metallen 
Verwandlung, wie ich fie kurtz vorher befchries 
ben habe. Ob dieſe möglich fen, davon ift der 
‚Streit, und. wir wollen fehen, ob man derielben 
Möglichkeit beweifen Eönne. 


en, 8-2, J 
Wir haben bereits im vorhergehenden 
Capitel vernommen, wie die Alchimiſten den 
” N 3 Metgllen 
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Metallen einen Saamen beylegen, und aus 
folchem Grunde wollen fie duch Die Möglichkeit 
der. Metallen  Yerwandelung beweifen. Sie 
fließen alſo: Gleichwie der Saamen eine 
Krauts die Kraft habe fich zu vermehren, und 
dasjenige , deßen Saamen er iſt, wieder in 
großer Menge hervorzubringen ; Alſo Fönne 
‚ an: auch aus dem Metallen-Sasmen die Mes 
talfe zeugen und zumege bringen. . Wun habe 
ich bereits im gedachten 4 Cap. $. 3.4. gezeiget, 
daß ed mit dein Metallen: Saamen eine unge, 
wiße, und zum. theil ungereimte: Sache fen. 
Jedoch will hier noch aus dem Baron von. Schroͤ⸗ 
dern anführen, wie er einen folchen Saamen 
zu erweilen, und dadurch der Goldmacheren auf 
zuhelfen fucht. Er fehreibt inder Fuͤrſtlichen 
"Schatz: und Rent Cammer: pag. +06. fegg. 
Man kan in regno vegaralili durch Kunſt die 
Kräfte des Saamens vermehren. Z. E. 
Durch Einweichung des Saamens, oder 
RKoͤrner, in gewiße Seuchtigfeiten oder Lau 
gen. Auch in Regno Animali durch die rothe 
Corällen: Tinäur, oder Oliam Vitrioli, Die na⸗ 
türliche gebärende Kraft des Menſchen 
ad generandum augmentieen. Die Haus⸗Muͤtter 
vermiſchen die Speifen der Huͤner mit fol 
chen Dingen, damit fie deſto mehr Eyer 
legen mögen. Man kan auch die Bebärs 
Zeit oder. Zeitigung des Saamens verkuͤr⸗ 
Ben, wann man 3. E. vermittelft der Afche 
‚son Bohnen⸗Stroh in wenig Stunden den 
Peterfilien » Saamen aus der Erde zu 

— | wachfen 
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‚ Fixen Salkes u. f.w. eine höchft ungereimte 
Sache fy. Wer wolte doch wohl glauben, 
daß Arnoldus Villanovanus durch die Chimie 
einen vollEommenen Menfchen hervorgebracht ? 
ober gleich ſich berühmet , wie er in feinem Gla⸗ 
je, worinn die Operation gefchehen, einen mi 
alten menfchlichen Gliedmaßen verfehenen Em- 
bryonem gewahrt worden, darüber aber das 
Werck liegen laßen, damit ed nicht fchiene, 
als wolte.er GOtt zwingen, demfelbigen eine 
vernünftige Seele mitzutheilen. Nachdem Be⸗ 
richt Kircheri in M. S. Lib. XI, Seä. 2. eap. 7. 
Es ift eben fo lächerlich, ald wenn ein gewißer 
-Chymicus bey der deftillirung einer menfchlis 
chen Nachgeburt nach und nach unterfchiedliche 
Menfchen ; oder Engel» gleiche Köpfe, ın dem 
Glaſe hervor Fommen, und wieder verfehwins 
den, will gefehen haben. Beſ. die Palingenefiam 
Francicam S. 23. Was Petrus Borellus fehreibt : 
Man £önne in den Pbiol- Släfergen, durch 
eine erlaubte Necromantie,feinen Vater, Groß 
Vater, Aelter «Groß» Pater; und ganges 
Befchlecht, ja die alten Admer, Hebraͤer, 
ohne Zauberey, nach feinem Belieben pr«- 
fentiven in ihren eigenen Geftalten, wenn 
man nur ihre Aſche oder Knochen haben 
koͤnne: ibid. S. 4. ift gewiß eine thörichte Aufs 
fchneideren, die nicht Gelehrten, fondern Mardts 
ſchreyern anftändig it. Wer nur bedendt, 
daß die Generatio Aignivoca der Thiere, oder 
auch nur der geringften Infedten ſchon längft 
nichts mehr gelten will, nachdem fie ae 
er i 
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Redi durch vielfältige, Proben falfch befunden, 
wie aus feinem Iractat de Infettis zu erſehen, 
wird. ohne Mühe gewahrt, wie fhlecht der Schluß 
fen, den man daraus für die Möglichkeit eines 
Metallen-Saamens machen will. Was 3) die 
angeführte Vermehrung des Saamens, und 
Staͤrckung der gebärenden Kraft betrifft, fo ers 
weiſet —*— alles nicht, daß die Metallen ei⸗ 
nen Saamen haben koͤnnen, ſondern nur, wenn 
ſie einen haͤtten, er etwa auf gleiche Art koͤnte 
vermehret, und in ſeinem Wachsthum befoͤr⸗ 
dert werden. Darum kan auch hieraus nichts 
weniger, als die Moͤglichkeit der Metallen⸗Ver⸗ 
wandlung folgen. Die Alchimiſten ſchließen 
ferner: — einer unreifen Birne ei⸗ 
ne reife wuͤrde; Alſo koͤnne das unreife Metall 
zu ſeiner Reife gebracht, und die unvollkomme⸗ 
ne Metallen, welche als unreife Fruͤchte anzu⸗ 
ſehen wären, reif gemacht, d. i. in Silber und 
Gold verwandelt werden. Diefes habe ſchon 
oben toiederlegt, wo von den unvolllommenen 
Metallen ift gehandelt worden. Das gegebene 
Gleichniß ſchickt fich hieher nicht. Eine unreife 
Birn ift febon eine Birn, aber Eifen und Bley 
find noch lange Fein Gold, und werden auch 
niemahls zu Hold werden. Man Fan auch eine 
wilde Hirn nicht einmahl zu einer fehönen Mal- 
vafier-Birn machen, und eben fo wenig wird 
man Eifen und Bley zu Gold machen Eönnen. 
Ich Eönte mit eben fo guten Necht fchließen, 
daß aus einer Muͤcke Fönte ein Elephante wer; 
den, gleichwie aus einem Eleinen Snöpgen eine 
N 5 große 
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große Birne wird. Ein ungenannter Engelläns 
der macht fih, von der Z.itigung oder Reifung 
der Metallen , folgenden ziemlich raifonablen 
Begriff, wenn er in Adtis Philofophicis Olden- 
burgii pag. 688. alfo ſchreibt: Ich halte d% 
vor, die: Metallen: Verwandlung werde 
von den meiften unrecht verftanden, indem 
fie ſich einbilden,, als wenn das gange uns 
volllommene Metall, durch die:Subitantz, 
fd damit vermifchet. wird, gänglich in eim 
vollforhmenes Metall verwandelt würde: 
da Doch die Mixtur, fo man 3u dem geſchmol⸗ 
genen Metall thut, ſich, wie.ich dafür 
balte, nur su den Theilen gefellet, Die bo- 
mogenifch find ,. und mit der: Natur der 
volltommenen Metallen uͤbereinkommen, 
‚wodurch dann die reine metalliſch Theile 
von. andern heterogeniſchen, unreinen, falphuri- 
ſchen Theilen gefihieden werden. welche 
nebſt andern Urſachen verhindert hatten, 
daß die Natur in den Ertz⸗Gruben die vol 
lige Kochung diefer Subfanız' zu einem voll 
kommenen fletall nicht vollführen können. 
So muhrfeheinlich aber diefes Elingt, fo wenig 
Vortheil Eönnen fich daraus die Atchimiften vers 
forechen. Soll die Tinctur fich nur zu den ho- 
mogenifcben theilen, welche mit den vollkomme⸗ 
nen Metalten einerley Natur haben, gefellen, 
und diefelbige in einen Klumpen verfammlen‘, 
die unreine fihwefelichte Theile hingegen, die 
den unvollfommenen Metallen noch anbangen, 
Davon abſcheiden, jo wird daben wenig Bortbeil 

zu 
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u. hoffen ſeyn. Denn da in den geringern 
Metallen nur wenig dergleichen homogenifche 
Theile gefunden werden, die unreinen und ful- 
phurifihen aber den -gröften Theil ausmachen, 
fo dürfte daraus nur fehr wenig Gold und Sil— 
ber zu erhalten feyn, und ed. wurde ı Theil 
Tin&tur Faum 10 Theiletingiren Eönnen. . Wo 
bleibt alfo ihr vorgeben, daß ı Theil wohl etli⸗ 
che 1000. Theile tingire. Wach diefer Hypo: 
thefi ift es unmoͤglich. Uberdem Fan man fich 
die Sache, wenn fie alſo waͤre, als eine bloße 
Extra&tion oder Siheidung vorftellen, wodurch 
das Gold oder Silber, welches etwa: in den ge— 
ringern Metallen verborgen ift, davon geſchie⸗ 
den. und abgefondert wird. Denn iſt es Fein 
Beweis für die Möglichkeit der Metallen Ver; 
wandlung, in den Verſtande, wie ich diefe 
Verwandelung im vorhergehenden 8. erklaͤret 
habe. Jedoch die gantze Sache laͤuft darauf 
hinaus, daß man die geringere Metallen für uns 
vollkommen hält, ‚wovon aber. bereits mit meh» 
vern gehandelt habe. \ 


- $. 3. — 
Man pflegt ſich ferner auf die Verbeßerung 
der Metallen zu berufen, und will dadurch er— 
weißlich machen, daß auch die Verwandelung 
nicht unmoͤglich ſey. Alſo fuͤhret man an, wie 
aus Eiſen Stahl, aus Kupfer Meßing gemacht 
wurde: Auch ließe ſich ein weißes Kupfer bereis 
ten, welches dem Silber ähnlich iſt. Darauf 
antworte ich, wie dieſes alles NE 
a | ung 
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lung bemweifen Eönne. Wenn man aus Eifen 
Stahl macht, fo wird nur die nreinigfeit und 
Cruditzt von dem a gebracht und geſchie⸗ 
den: Daher gehet hieben, Feine Verwandelung 
vor, fintemahl der Stahl nichts anders ift; 
als gutes und mohlgereinigtes Eifen. So ift 
auch freylich ein Zinn: beßer als das andere, ein 
Kupfer beßer ald das andere, und gleiche Be⸗ 
fehaffenheit hat e8 auch mit dem Gold und Sils 
ber, daß eins nehmlich beger ſey, ald das ans 
dere. Und folche Verbeßerung gibt man gern 
su, es ift aber Feine Verwandelung, weil Gold 
(chon vorher Gold feyn muß, ehe man es ver 
beßern Fan. : Wolte man aber aus Silber 
Gold machen, fo wäre es ‚eine Verwandelung 
des einen in das andere, welche fich aber durch 
die zugeftandene Verbeßerung der Metallen 
nicht beweifen läßt. Wenn aus Kupfer Mef 
fing wird, fo gefchicht es durch einen Zuſatz von 
dem Gallmey Stein, welcher den Kupfer eine 
gelbe Farbe und. mehrere Feſtigkeit gibt, auch 
das Gewichte merdlich vermehret, fo. daß mau 
aus 64 Pfund Kupfer go Pfund Meking be 
kommt. Wie diefes zugehe, ift wohl zu be 
greiffen, dann der Gallmen Stein mengt fich 
im Schmelgen. unter das Kupfer, und weil er 
gelber Farbe ift, fo theilet er auch dem Kupfer 
diefe Farbe mit : Weil er aber in ziemlicher 
Quantitzt dazu genonmen wird, fo muß er 
‚auch das Kupfer am Gewichte vermehren. Dar 
rum wird hier nur aus Kupfer und Gallmey 
ein dritted Ding gemacht, iſt dann das eim 
| Verwande⸗ 
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Bermandelung des Kupfers in Meßing? Man 
thut zu einer Portion Goldes den fünften Theil 
Silber, und laͤßet es untereinander ſchmeltzen. 
er wolte aber fagen, daß dadurch das Sils 
ber in Gold, oder das Gold in Silber verwan⸗ 
delt würde. Es entfteher aus diefer Vermi— 
ſchung etwa ein drittes. Ding, fo man Ele&trum 
nennet. Wie dann auch das Gold von Silber 
ſich allemahl wieder fcheiden läßt, und es iſt 
kein Zweifel, das Kupfer Taße fich von dem Balls 
mens Stein auch wieder feheiden, und erfcheine 
alidann in feiner vorigen Geftalt. Alſo Fan 
diefes nicht den geringften Beweis für die Mög, 
lichfeit der Metallen Verwandelung abgeben. 
Das weiße Kupfer wird gemacht, indem man 
dem Kupfer durch Arfenicum oder Dvedfilber 
eine weiße Farbe gibt: Es bleibt aber deßhalb 
doch Kupfer, eben wie Waßer Waßer. bleibt, 
ob man es gleich roth, oder auf andere Art 
farbet. Und aus diefer Urfache Fan es der Mer 
tallen-Verwandelung nicht zu ftatten kommen. 


$. 4. 

Man pflegt die Extraltion eined Metalls 
aus dem andern von der Metallen⸗Verwande⸗ 
lung nicht allemahl, wie eö doch billig ſeyn fols 
te, zu unterfcheiden, welches ich bereits $. 1. 
aus der Jungfer Alchymia angemerdt habe. 
Defmegen wird nöthig feyn, um allen Miß 
Verftand zu vermenden , folchen Unterfcheid 
etwas ausführlicher zu erklären. Die Alchis 
miften ſelbſt bemercken unter der Extraätion oder 

| | | Scheidung 
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Scheidung und der Verwandelung einen Un⸗ 
terfcheid. Zu Zeugen führe ich Henricum Khun- 
rath, und den Autorem des Tradats von Berg 


| 


| 


Wercken unter dem Nahmen B, Valentin an, | 


Jener laͤßet fich davon alſo hören. in Confefl. 


cap. 9. pag. 338. Daß man von Antimeni Ar⸗ 


beiten Bold bekommt, gehet Naturgemaͤß 
zu. 1) Wenn Antimoni-Ertz, ſonderlich 
daß mit rothen Aederlein oder Flecklein, 
ſo aus Ungarn und dem Saltzburgiſchen 
kommt, mit. Aqua regis, oder andern 
Bold folvivenden Waßer, aufgelöfet wird, 
fo läßt ſich manchmabl Gold daraus ſchei⸗ 
den. 2) Kan durch. Hiritum Antimonii 048 
Gold, fo in etlichen Silber ift, und mit 
der lunariſchen Art fo fehr vermenget, daß 
auf keine braͤuchliche Weiſe kan heraus ge⸗ 
ſchieden werden, niedergeſchlagen und ab⸗ 
geſchieden werden / iſt aber Feine Transmu- 
tatio. Diefer aber ſchreibt Lib. 1. c. X1. p.5t. 
Verfihlagene Artiſten können wohl aus Ei⸗ 
ſen Silber machen, oder aus Kupfer, ja 
warn es zuvor dabey iſt, als in Schweden, 


der Ofemund bat allezeit Silber bey find, 


fo treiben fie daßelbige nur ab, und vers 
brennen das Kifen, und betriegen die Zeus 
te: Thun fie das aber auch an dem Stey⸗ 
vifeben: daß laßen fie wohl bleiben. Steid» 
wohl mennet die Sungiet Alchymia die Mög 
lichkeit der Metallen Verwandelung gnugfam 
erwiefen zu haben, wenn fie dergleichen Extra- 
&iones anführt. Was diefelbige in 3 cap. $. 10. 

u vor 


— 
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von BRnoͤttnern beybringt, wie derſelbige aus 
einer gewißen Art Schwefel das feinſte Silber 
bekommen, iſt ſonder Zweifel eine bloße Extra- 
ction, und ſolches Silber in dem Schwefel ver⸗ 
verborgen geweſen. Darum heißt es auch 
Rnoͤttner konte ſolche Arbeit fo lange trei⸗ 
ben, als er ſolchen Schwefel bekam, nach» 
dem aber diefer aus war, batte die Freude 
auch ein Ende. Nicht weniger ift eö eine 
bloße Extraction, da nach dem 9 $. ein gewißer 
Mung +» Meifter aus 10 Eentner Wirriol ein 
Aqua fort bereitet, womit er aus dem Silber 
eine ziemliche Quantitzt Gold gefchieden. Das 
Aqua fort hat nicht das Silber in Gold matu- 
rirt, wie der Titul diefes $. lautet, jondern es 
it aus dem Silber, darunter ed vermifcht ge 
weſen, zum theil gefchieden worden ; größiten 
theild aber hat es feinen Urfprung aus dem Vi- 
triol genommen, woraus das Aqua fort gemacht 
worden, und ift daher nichts anders , als eine 
bloße Extraction. Ob er aber damit 10000 
Ducaten gewonnen, Tape ich dahin geftellet ſeyn. 
Der Müng-Meifter Ean die Sache wohl größer 
gemacht haben, als fie gemefen. Wenn nach 
dem 14 $. ein Chimicus aus einem Centner 
Kupfer, welches er immer. im Fluß gehalten, 
und immer Schwefel darauf getragen 10 Uns 
sen Goldes gebracht, fo Fan dieſes ebenfalls, 
(mern fonft die Hiftorie welche nur auf hören ſa⸗ 
gen gegrunder ift, wahr,)als eine Extraktion des 
Goldes ans dem Kupfer und Schwefel angeſehen 
werden. Gleichen Schlags ift die a 
> e 
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des Goldes aus der luna cornua. Denn ed 
Fan leicht unter dem Hornfilber etwas Gold 
ſeyn, uͤnd folglich daraus geſchieden werden. 
Sagt doch die *— Alchymia deren Autor 
eg probiret, $. 17. jelbit, daß man ſich aus 
dieſem Experiment keinen andern Nutzen als 
die Erforſchung der Wahrheit zu verfpre 
chen babe. Daraus chließe ih, es müße die, 
fe Extra&tion ſehr wenig Hold geben. Ich 
rechne auch billig hieher des Laurentii Meisneri 
Proceis Beſiehe die Jungf. Alchim. cap. 3. $. 
19. R. Ballmey, Vitriol, Schwefel. thuts 
sufammen in einen Aolben, ſetzet einen 
Zeim darauf, defilive daraus ein Waßerı 
davon geuß ein wenig in eine folstionem Lune, 
fo fällt ein ſchwartz ulver zu Grund, 
uß das lautere ab / ſchmelge das ſchwar⸗ 
ge Pulver mit Borrax, ſo haſt du gut Bold, 
Unter dss andere Waßer geuß gemein 
Waßer ı und wirf ein Kupfer Blech dar 
ein, fo fället ein ſchoͤner Silber» Bald zu 
Boden: das Waßer geuß dann ab, P 
haft du dein Silber wieder ı das ſchmeltze 
wieder zu einem Stuͤck / ſo wirft du feben , 
quod Alchymia & Metallorum transmutatio fit ars 
yerifima.. Sch kan fehtwerlich glauben, dab die⸗ 
fer Procefs richtig fey: Doch will ich ihm pasfi- 
ren laßen, und gebe nur zu bedenden, ob uns 
ter dem Gallmey, Vitriol, — ja Sil⸗ 
ber ſeibſt, ſich nicht etwas Gold be inden folte, 
fo wie ein fehmarged Pulver zu Boden fallen 
tan. Es wird gewiß aber fehr wenig tegn 
\ wei 
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weil nach dent Seftändniß Meifneri Fein fonder 
lich Gewinn dabey. Darum beweiſet auch dies 
ſes Experiment nicht mehr, Als quod extractio 
unius metalli ex altero ſit ars verisſima. Und 

















das begehre ich nicht zu leugnen. Nun mag die 


Jungfer Alchymia e8 mit ihren Liebhabern aus⸗ 
machen, welche wie ich Eurg vorher ermwiefen, 
dergleichen Extractiones nicht für eine Trans- 
mutation erkennen wollen. Es gıbt noch mehe 
folche  Procefle ,. die den Alchimiften zum er 
weis Der Merallen Verwandlung dienen follen, 
wenn man fie aber recht erwaͤget, fo find c$ 
gleichfalls nur bloße Scheidungen. Ein Erems 
pel kan abgeben das ausgebrannte Zaden-Silbery 
infonderheit wenn ed verguldet geweſen/ daraus 
laͤßet ſich etwas Gold frheiden, Wenn die pre- 
cipitation des in dem Silber verhaudenen Sol 
des mit Salg geſchicht, fo fell der Alchimiften 
Meynung nach eine Berwandelung des Silber 


in Gold vorgegangen feyn. Und folches glaus 


ben fie aus dem Grunde, weil ein Marck folches 
Silberd nicht allein ein Dventlein Gold gibt, 


fondern wenn man das Silber noch einmahl - 


ichmelget, e8 wiederum laminiret, und dann 
ferner auf vorige Weile damit verfähret, es 
abermals ein Dventlein Goldes geben foll, und 
ſo weiter zum dritten, und vierten, ja mehr mahr 
len. Sie fchließen daraus , wenn dieſes eine 
bloße Scheidung wäre, fo muͤſte fich gleich zum 
eriten mahl das Gold aus dem Silber febeiden , 
und herausbringen laßen : Da es aber nicht ger 
ſchehe, fo müfte hier eine Verwandlung des 

S Silbers 


Fr 
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Silbers in Hold vorgehen. Die ganze Sache 
ift leicht zu heben und zu beantworten. Vors 
erfte werden fie aus einem Mard audgebranns 
ten Silbers nicht allenlahl ſo viel Gold erlam 
gen, als zum erften mahl, fondern es wird ims 
mer weniger, und endlich gar nichts mehr wers 
den. Daß fich aber nicht fogkeich in der erften 
Scheidung alles im Silber verhandene Gold auf 
einmahl przcipiret, darf den Alchimiften gar 
nicht befremden, weil ihnen andere Erempel 
bekannt find, da die pr&cipitation nicht auf eine 
mahl geichicht, fondern etliche mahl wiederhole 
werden muß, zumahl wenn man das pr&cipi- 
tans nicht in gnugfamer Quantitzt zum Wercke 
nimmt. Uberdem ift die völlige Scheidung des 
Silbers von dem Golde eine nicht geringe Kunſt, 
und daher nicht zu verwundern, wenn fie nicht 
alfo bald ein jeder praftifiren fan. Aus diefen 
Umftänden nun erhellet fo viel, dag hier nichts 
anders als eine Scheidung vorgehe. Hieher 
rechne auch noch 2 Experimenta des B. von 
Schrödern, womit er. die Möglichkeit des Golds 
machens zeigen will. : Das erfte if dieſes: KR. 
Sein Silber ı Pfund, Ungariſch Aupfer 
3 Pfund, oder nach diefer Proportion ſo viel 
du wilſt: Schmelge es untereinander, und 
granulice ee nach der Kunſt wie bräuchlich 
dazu nimm Mercur. fublim. ana mifche es fleif 
fig untereinander, damit es gerüttelt in 
der Retorten gleichfam wie fIrarum fuper ſtratum 
komme, lege es in ein balneum ficcum , Damit 
man Die Operation Des Feuers und der Natur 
z allezeit 
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allezeit ſehen koͤnne; difilire den Mercurium 
in ein vorgelegtee Waßer, heruͤber, ſo 
wirſtu die Materie in der Ritorten wie ein 
Gummi zufammen fließen ſehen, welches 
Gummi am Zicht wie ein Wache flüßig iſt 
und brennt, Diefe Materie trage ins Bley 
und treibe esab, ſo wirftu ein reines Cor- 
pas finden, dieſes in aqua for geſchieden - 
läßer etwas weniges Gold. fallen. Die 
Luna ift auf die Helfie flüchtig worden, aus 
welcher Volatilifarion der Lune ei was zu ers 
lernen iſt. Es folte mich Wunder nehmen, 
wenn in fo viel Silber, Kupfer, Qovedfilber 
und Bley nicht etwas weniges von Gold gefuns 
den würde. Was bat aber diefes mıt der. Mes 
salen-PBerwandelung,, die es beweilen foll, für 
eine Verwandniß? Das andere ift dag bekann⸗ 
te Zinnober Experiment s welches ich aber um 
Weitlaͤuftigkeit zu vermenden nicht hieher ſetzen 
will. Ich füge. nur hiebey, was die Jungfer 
Alchymia von diefem legtern Experiment raifo- 
niret. Weilen ich, fchreibt fie, einften von 
Anfang meines Laberirens vor etlichen 20 
Jahrenñ diefes leızte Experiment aus Curiofitas 
unterfuchet, und befunden habe, daß.bier 
keine Transmutation des Zinnobers ( wie man 
insgemein meynet , und auch der Kerr 
Schröder in ſolcher Meynung zu ſtecken 
feheinet ) vorgebe, fondern allein Das Sils 
ber ſich in die Figur der Zinnober  Stüc 
lein presipitive ,-und dem übrigen Silber juß 
ſo viel abgehet r le = Städlein wägen 
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ſo will ich ſolches dem geneigten Zefer 
nicht verhalten, fondern gerreulich erim 
nern, daß fich hier hiemand damit betrüs 
ge / indem es eben damit zugehet, wie mit 
dem Eiſen, fo man vermeyner in Aupfer 
verwandelt 3u haben, wann man folches 
in die Mineral- Waßer zu Neufohl, oder fonft 
in flirten Rupfer  Vitriel leget da das Ei⸗ 
fen folvivet / und die Rupfer ;Partunler ſich 
in felbige Figur fezen, wie id) felber ein 
dergleichen sus einem nach der gemeynen 
Meynung transmutirten Roß⸗Eiſen, , in fol, 
cher $igur zufammen geronnenes Kupfer 
babe. Darum mag dann dad Zinnober.Expe- 
siment bier feinen Pag finden. A babe 
ſchon etliche mahl erinnert, wie fih Sold und 
Silber nicht allein mit andern Metallen vermen» 
ge, fondern auch in den Mineralien, Vegata- 
bilien und Animalien finden laße,. e8 auch im 
vorhergehenden Eapitel mit fartfamen Gruͤnden 
dargethan. Alſo darf ed niemand Wunder neh» 
men, wenn fich aus folchen Dingen Gold und 
Silber extrahiren laßen. Die Alchimiften ſelbſt 
müßen diefes zugeftehen. Glauberus, wie ihn 
die Jungfer Alchymia anführet cap. 3..$. 21. 
reibt davon alfo: Ob man ſchon durch das 
ley nichts Fixes in einem Metall finder, 
P folge doch nicht, daß folches Fein Bold 
oder Silber halte: Sondern man Pll aller» 
ley Erg und Berg: Arten nehmen ( befon, 
dern aber geben Zinn; Zifen und Kupfer 
reichlich ) ſolche nach belieben mir dem 
| ſchnellen 
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ſchnellen Fluß aus Schwefel, Weinſtein 
und Salpeter verpuffen, hernach diß alſo 
verſchlackte Ertz ſamt den Fluß mir ein: 
ander in einem ſtarcken Tiegel ſo lange 
fließen laßen, biß es zum Glas wird: Als⸗ 
dann ausgegoßen / ſo findet ſich jederzeit, 
wann man recht damit umgehet / ein klein 
Zorn Bold oder Silber, daß eine Auft 
anzufeben, ob ſchon Fein Klug dabey iſt. 
Den Schluß, welchen die Jungfer Alchymia 
ben Gelegenheit diefer Worte Glauberi macht, 
daß viel Bold und Silber im Lande feyı 
Fan ohne Bedenden gelten laßen. Allein, daß 
es eine leichte Kunst fen Gold zu machen, wie 
aus dem vorigen Schluß aefolgert wird, kan 
ich nicht zugeben; weil dıe Extraktion des Gol⸗ 
Des nıcht allein eine ſchwere Sache iſt, fondern 
auch mit vielen Unkoſten bemwerdiftelliget werden 
muß, die den Profit daven bey weiten überfteis 
gen würden. So hat auch diefe Art des Bold, 
macheng mit den Proceſſen der Adeptorum, wel 
che dad Sold aus den geringern Metallen nicht 
scheiden, fondern diefelbige durch ihre Tindtur in 
Gold verwandeln wollen, gar Feine Connexion. 
Die Scheidung ift fo wenig ein Goldmachen, 
ald wenn ich durch ScheideWaßer das Sol) 
von dem Silber. fcheide und abfondere. Noch 
weniger Fan dig Extraktion eine Verwandlung 
heißen. Man macht aus dem Korn einen Spi- 
ritum oder Brandwein; Man extrahiret aus 
den Pflangen und andern Dingen die Spiritus, 
Olea, Magilteria, Tincturen: Aber wer nennet 

53 ſolches 
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ſolches eine Verwandelung des Korns in 
Brandwein? Darum laͤuft es mit den Bewei⸗ 
fen von der Extraction auf einen Selbſtbetrug, 
oder Blendwerck hinaus, welches man andern 
machen will. 








. 6. 5. 

en den Alchimiſten iſt ein Weg beruͤhmt 
Demogorgon amannı, welchen fie für den beften 
und khöniten halten, die Metalle dadurch in ihre 
Principia zu refolviren und anfzufchließen. . Dies 
fer Demogorgon ſoll alle und jede Metalle biß auf 
den Mercurium, über einem gelinden und offes 
nen Feuer ohne einigen Zufag fremder Dinge 
totaliger calciniren, und vermittelft folcher Cal- 
eination radicaliter aufichließen , dergeftalt» daß 
‚mit fchlechten deftillirten Regen Waßer diefelbe 
in primam Materiam koͤnnen reducirt werden, 
nemlich in ein die Hände nicht netzendes Waßer, 
und zwar, daß man die Animam „ oder den 
Mercurium beſonders, den Schwefel auch beſon⸗ 
ders, und zulegt das Saltz uͤberkommt. 
befchreib:t es und der Herr geheime Rath Fran- 
eifcus Clinge in feinen richtigen Wegweiſer 
3u der einigen Wahrheit in Erforſchung 
der verborgenen Aeimlichkeiten der Na—⸗ 
eur. Ich weiß nicht, was diefer Demögorgon 
eigentlich für ein Ding ſey, weil die Alchimiften 
davon fehr dunckel reden. Die allermeiften moͤ⸗ 
gen es felbft nicht wißen, eben fo wenig, als 
woher der Nahme Demogorgon komme. Viel⸗ 
leicht ſoll dieſes Wort fo viel heißen als Pa 
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criti &eyov, ein Werd des Democriti, weil 
dieſer Democritus auch für einen Alchimiſten 
gehalten wird, und etwa diefen Weg erfunden 
haben foll. Andere wollen durch ein Mercurial- 
Waßer das Gold in feine Principia zerlegen und 
gergliedern. Noch andere meynen es mit Vi- 
triol - Del beßer zu treffen , dadurch die Metalle 
aus ihrem Weſen zu legen, und in ihre Eilen- 
tial Theile zu zerlegen. Allein man fange es an 
auf welche Art man will, fo Fan man doch nim— 
- wmermehr. verfichert ſeyn, ob man zu feinem 
Zweck gelanget, und die metallifch Principia er» 
alten habe. Denn 1) werden bey allen Pro- 
ceflen mit den Metallen mancherley Operatio- 
nes vorgenommen, und dadurch läßer fich end« 
lich wohl zu wege bringen, daß das Metall mit 
dem Zufaß, fo ihm in der Operation gegeben 
wird, unter mancherlen Seftalt erfcheiner. Ber 
tan uns aber die Verficherung geben, daß diefe 
mancherlen Seftalten,, wozu man das Metall 
reduciret, ihre Principia und Anfänge, Saltz 
Schwefel und; Mercurius feyn. Sie werden 
zwar fo genennet , aber es find gemeiniglich 
Dinge, die mit dem gemeinen Saltz, Schwe— 
fel nnd Qveckſilber Feine, oder doch jehr geringe 
Verwandſchaft haben. 2 ) Geſetzt auch, e8 
wären dergleichen Dinge, wofür man fie aus— 
ibt, nemlich Saltz, Schwefel und Mercurius, 
o Fan man doch nicht gewiß w Ben, ob fir ihren 
Urfprung allein aus den Metallen, oder zugleich 
. mit aus den Zufägen genommen haben. Die 

Operationes, fo durchs Feuer gefchehen, inſon⸗ 
Bi S 4 derheit 

















280 Das 5 Eapitel. 
derheit wenn man dadurch die Coͤrper zerlegen 
wi, find jo verborgen, daß man fich fo leicht 
nicht darein finden Fan. Man beliebe fich zu 
erinnern, was ich Davon ſchon cap. 4. $. 6. an⸗ 
gemerdt habe. 3) Sind die Alchimiften in 
Benennung diefer Dinge ſelbſt nicht eins, Eis 
nige reden nur von 2 Metalliihen Principris, 
Saltz und Mercurio, andere von Schmefel und 
Mercurio. Einige fegen 3. andere 4. oder gar 
7, Principia. Die Jungfer Alchymia bezeugts 
ſelbſt cap. 3. $. 5. Kin Theil der Pbilofophorum, 
befonders Arabifche und von der Arifoteli- 
fchen Secte bat den Quaternarium Elemeätorum 
beliebt, und dann ein Fünftes Weſen, oder 
den Himmel daraus gezogen, hernach find 
gekommen; welche den Ternarium über alles 
erhoben; das war Sal, Sulpbur, und Mercurius: 
Nach dieſen haben fich diejenige, welche 
mehr auf Realitar gefehen, mit dem Binaris 
begnüget) das tft Salız und Mercurius, Fixum 
und volatile: Binario enim abjolvitur conjugium. 
Zu unfern Zeiten bat Becher feine Terras 
erdacht, und der beruͤhmte Kerr Stahl bat 
R beffer erläutert, als Becher ſelbſt thun 
Innen, doch iſt damit die Obſcuritet der prin- 
eipiorum nach wie vor, und die Confufon der 
Nahmen wird wohl bleiben: Der eine nen 
net: oft Arfenic, was der andere Mercurium, 
. der dritte Sulphur, Der vierte Alumen plumofum, 
oder gar. ein Sal metallicum nennet, und ifk 
doch alles eins: "ja mancher nennet das» 
fenige Sal, ſo man aus den cakihus —— 
— au 
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auch Alumen plumoſum, Mercurium, Vitriolum, Ni- 

trum Ec. was lieget endlich an dem Nah⸗ 
men? Meines beduͤnckens aber koͤnnen die un⸗ 
terſchiedene Benennungen von der Sache Unge⸗ 
wißheit unverwerfliche Zeugen ſeyn. 4) Muͤſſen 
die Achimiſten erſt folgende Verſuche anſtellen, 
ehe ſie gewiß ſeyn koͤnnen, ob ſie die Metallen in 
ihre Principia aufgeſchloſſen haben. Erſtlich 
müſſen fie ein jedes Principium insbeſondere 
z. E. den Mercurium, fleißig unterſuchen, ob 
darin nicht noch etwas von dem aufgeſchloßenen 
Metall befindlich ſey. Wuͤrde ſich darunter noch 
etwas antreffen laſſen, ſo haͤtten ſie ſchon gefeh⸗ 
let, und das Metall: nicht radicaliter nufgeftblof, 

fen. Zum andern müßen fie das Metall aus 
den erlangten Principiis wieder zuſammen feren 
und hervorbringen. Das glaube ich, dürfte ih 
nen am leichteften fallen, aber auch die geſchehe— 
ne radicale Aufichließung zweifelhaftig machen. 
Denn es läuft wieder einander, ein Metall von. 
Grund aus aufichließen,, und ed Doch wieder it 
das vorine Metall reduciren. Ihre eigene Prin- 
cipia wollen es fo haben, daß wo eine gründliche 
Aufichließung gefchehen , eine Reduction ftatt 
finden muͤße. Koͤnnen fie aber aus den Prin- 
cipiis das Metall nicht wieder hervorbringen, 
fo ift ihrer Kunft wenig zu trauen, und ed müs 
te ein ſchlechter Aporheder feyn, der aus den 
Ingredientien einer Medicin, diefelbe nicht zu 
bereiten wuͤſte. Schließlich mag ich mohl mit 
dem Heren Wolff fagen, diejenige Experimenta, 
womit man die Mixtien und Principia der 
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Metallen — will; wären von. den 
Adeytis ſo dundel und: unverfländlich be⸗ 
fchrieben,: daß man fie in der Pkyfc nicht 
brauchen und annehmen (ich fege hinzu, daß 
man dadurch die Möglichkeit der Metallen » Der 
wandlung nicht für bewiefen erfennen ) und 
auch ſchwerlich die Hetrügereyen von den 
‚wehren und ächten Experimenten unterfcheis 
den koͤnne / wo. man nicht etwa felbfk ein 
Adeptus ſey. v. Thümmigii Inftitut. Philof. 
Wolflian. Tom. I. pag. 481. 


6. —° 

— erſten Supplement der Phyf. Sub- 

terr. Becheri cap. 6. findet fich ein Mechanifches 
Experiment, welches die-Möglichfeit dee Me 
tallen⸗Verwandlung erweifen fol. Es ift aber 
folgendes : Wenn man von feinem Silber 
‚einen runden Stab gießet, und folchen aus 
wendig verguldet auf die Marck 2 Ducaten, 
bernach folchen 3u Pofament-Drat ziehet , fü 
kan man aus einer Mard Silber 50000 
Blafter Drat ziehen, und ift doch folcher 
auf beyden Seiten verguldet, alſo daßı 
wenn man bunderr Kaden feft sufammen 
nimmt, wie ein Stric, und fölchen mit 
einer Scheere entzwey fehneidetr man al 
lentbalben auch inwendig des Stricks eis 
ne güldene $läche antreffen wird, welches 
alles herkommt von extennation der 2 Dacaten, 
womit die Superfces erftlich verguldet wor, 
den: Wer nun diefe 50000 Alaffter ver 
J Se guldeten 
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kuldeten Drat wiederum dergeſtalt zuſam⸗ 
men fehmelgen koͤnte daß das Gold cisra 
reconcentrationem attenuirt bliebe ı der würde 
fein Marck Silber in Gold verwandelt 
inden, dieweil die Superficies der 50000 

laffrer Drath mehr von Bold als von 
Silber find. Diefes Experiment Fan fo we 
nig die Möglichkeit des Goldmachens erweifen, 
nlö eine andere Berguldung. Die Jungfer 
Alchymia ftehet zwar in den Gedanden, das 
Vergulden und Derfülbern der Boldfehmis 
de Durch Huͤlfe des Mercurii, koͤnne die 
Moglichkeit des Bold; und Silbermachene 
demjenigen, ſo die Sachen nicht nur oben 
bin betrachtet, ziemlich beleuchten, cap. 3. 
S.22, ABenn beleuchten bier fo viel heißen foll, 
als beweifen, fo fage ich, das Vergulden fen 
ein elender Beweis, fintemahl dadurch ein Me, 
tal nicht in Sold verwandelt, fondern nur mit 
Gold überzogen wird, Es laͤßt fich ein Stüd 
Holtz auch_ mit Gold überziehen, aber dadurch 
wird es nicht zu Gold, fondern es ift und blei— 
bet Holtz, und Silber bleibet Silber, ob es 
gleich noch fo dicke verguldet wiirde. Soll aber 
beleuchten fo viel heißen, als die Art und Weis 
je, wie die Verwandlung der Metallen in Gold 
geſchehen koͤnne, erklären und begreifflich ma. 
chen, fo bleibt e8 denmoch bey dem vorigen ,. 
daß hier Feine Verwandlung vorgehe, und deßs 
wegen läßet fich auch dadurch die Metallen Ber 
wandlung nicht erklären noch begreifflich machen. - 
Und eben dieſes muß man auch von dem et 

| | | | d 
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führten. Experiment ſagen. Denn obgleich 
jemand diefe 50000 Klafter Drarh dergeftalt zus 
ſammen fehmelgte, daß dad Gold citra recon- 
centrationem..attenuirt bliebe , fo würde doch 
dadurch dad Silber nicht in Gold verwandelt 
feyn. Es mögte zwar durch und durch. eine 
SGolds Farbe bekommen, und dem ohngeachtet 
wäre es nur verqulderes Silber. Es hätte ja 
doch nicht die Schwere des Goldes, welche man 
auf ſolche Weiſe dem Silber nicht geben Fan, 
daher ließe fich auch alfobeld wahrnehmen „ Daß 
es nicht Acht Gold fen. Aber darinn ſteckt noch 
die allergrößfte Schwierigkeit, daß fich Diejer 
Drath nicht citra reconcentrationem des &ol, 
des zuſammen ‚fchmelgen laͤßt. Dieſes hat Be- 
‚ cher felbft. erfannt, indem er fchreibt: Diefe 
Extenfio gefchicht nur Mechanice, nnd ift 
nichts , welches fich in die extenfas poras ſetz⸗ 














"te, derowegen in dem Fluß ſolche wieder 


zuſam̃en gehen. Erfuchet aber folcher Schwie, 
rigkeit abzuhelfen, und fähret fort: Wenn aber 
Das Bold durch den Mercurium phyfice attenuirt 
wird, und fic) das Artenuans bey dem Atte- 
nuato feiret hat, [6 ſetzt es fich in die Poros 
der Metallen / und läße fich daraus im 
Fluß nicht mehr treiben / fondern bleibe 
beftändig, und folcher Beftalt Eönnen die 
Metallen mit wenig Tindur penetrire und 
gefärbet werden. Denn feiner Meynung 
nach ift die Tinctur ein gereinigted und durch 
den Mercurjum attenuirtes dünnflüßiges Gold, 
‚welches wie Wachs und Del in minimas atomos 

| der 
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der Metallen im Fluß eingehet, und felbine fär: 
bet. Faſt gleichen Begriff macht fich hievon 
Andreas de Solca in dem Tractat yon Bergwers 
den. Lib. 1. cap. 18. pag. 75. Das Folium, ſchreibt 
er, iſt duͤnner, als je ein Blat auf der 
Melt; ja dünner, als das geſchlagene Bold, 
und Das heißt man perfpicnitarem opacam , ein. 
eingebrachtes Folium, nicht hinan vergul, 
det oder verfilbert ad cutem. Solches Foli- 
um macht ein Metall, denn giebft du ihm 
ein rothes Folium, ſo iſt es Bold; ein weif 
ſes / P iſt es Silber, und bat doch einen 
Unterfcheid vom Torpore, denn in Corpore 
muß es feyn, dann es gibt auch ein Theil 
mit der Schwere, oder figirt die Schwere; 
Denn wie du mit einem Nagel ein Eiſen 
zufammen nieteſt, ſo kommt des Nagels 
Schwere auch zum Kifen, und ift doch 
was Anders, denn Die Schwere an ihre 
ſelbſt. Nun mag ein jeder felbft. urıheilen, 
db dieſe Begriffe von der Tinktur zulänglich 
kyn, die Möglichkeit des Gold +» und Silber— 
machens dadurch zu erweiſen. &8 fällt bier vors 
erite noch die Frage vor, ob man eine folche Tin- 
Eur machen Eönne, die in die Eleinften Poros der 
Metallen eindringe? oder, ob man ein folch 
Folium bereiten koͤnne, welches ſich an daß 
Metall, nicht allein an der Fläche, fondern auch 
an allen innerften Theilen deßelben anfege? E:o 
lange man nicht erwiefen hat, daß diefes möglich 
fey, fo lange werden auch alle Begriffe, die man 
ſich nur immer davon macht; der MöglichFeit der 

Metallen: - re; 
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Metallen Berwandlung wenig zu flatten kom⸗ 
men. Kerner frägt fib noch, ob das Eindrins 
gen der Tin&tur in die Eleinfte Poros des Bleyd, _ 
oder die Anbringung des Folii, wenn man auch) 
annehmen wolte, daß ed mögliche Sachen md. 
ven, dad Bley in: Gold verwandeln Fönne $ 
Ich habe von Diefer Srage bereitd cap. 4. $. 14 
gehandelt, und dafelbit Flärlich dargethan , wie 
das Eindringen der Tinctur in das Bley daßel⸗ 
bige allein nicht zu Gold machen Fönne, welches 
alihier mag wiederholt werden. Und alfo wird 
weder dad Mechanifche Experiment, noch die 
Begriffe Becheri und Andrex de Solea von der 
Tin&ur, die Möglichkeit der Metallen⸗Ver⸗ 
wandlung beweifen Eönnen. | 














$. 7. - 

Die Verwandlung des Eifens in Kupfer ift 
eind von den geringften Argumenten, womit 
man der Möglichkeit ded Gold, und Silberma 
chens aufhelfen will. In einigen Ungarifchen 
Bergwercken finden fi) gewiße vitrioliiche Waſ⸗ 
fer, welche das hineingeworfene Eilen, wie es 
fcheinet, in Kupfer verwandeln. Diele bilden 
ſich ein, als wenn hier eine würdliche Verwand⸗ 
lung vorginge, und unter denen befindet fic) 
auch Morhof, welcher in Polyh. Philofoph. 
lib. 2. part.l.c. 1. $.6. fich davon alfo vernehmen 
laͤßt: Alan fieber, daß in Ungarn und ans 
dern Dertern, durch ein virriolifches VYaf 
ſer die Subftanız Des Kifens in eine Kupfer 
Subftantz verwandelt werde, Man legt 

nemlich 
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nemlich rofliges und abgenuͤtztes Eiſen in 
diefes Yitriel- Waßer / da es dann) nach» 
dem es eine gewiße Zeit darin gelegens 
3u einem roftigen Pulver wird, Wenn 
man dieſes Pulver fchmelgt , fo bekomme 
man daraus das beſte Aupfer , welches ce 
ſchon vor der Zufammenf: melzung gewe⸗ 
fen; und es bleiben nur einige metallifche 
Schladen übrig, welche fich nicht haͤm⸗ 
mern und ſchmieden laßen. Dann fo viele 
mercurialiſche Theile in dem Eiſen verbors 
gen liegen, ſo viel nimmt es auch von denn 
k 





upfer Schwefel an fich, und al ge⸗ 

hicht in der That eine Verwandlunct in 
Kupfer. Es hat aber hierauf fchon längit der. 
P.Kircher in M.S. Lib. 6. Set. 4. cap. 2, 
geantwortet, Daß die virrioiifchen Theile, wels 
che in dem Waßer bin und ber zerfireuet 
wären; durch ihren Zufammenflus dee 
Kifen angriffen; es auflöfeten,, und fick 
wieder an die Stelle des Kifens fegten: 
Welches daher abzunehmen , weil fich 
endlich diefe abgefonderte Eiſen⸗Schlacken 
im Grunde des Waßers finden ließen. 
Solche Antwort aber will Morhof nicht gelten 
laßen, weil nur wenig Schladen übrig blieben, 
deßhalb frägt er, wo dann das übrige von denk 
Eiſen hinkomme? Uberdem führet er an, daß, 
wenn ein wenig Kupfer unter das Eifen Eommt, 
und man dieſes Eilen glües und ſchmiedet, es 
zerſpringe, und allenthalben herum fliege, nicht 
ohne Gefahr der Umſtehenden: Und fchließet 
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daraus, daß fich das Eifen mit dem Kupfer nicht 
gar wohl vereinigen laße. Allein, was Mer- 
Hof von Wenigkeit der Eifen-Schladen vorgibt, 
kommt daher, daß er die ganke Sache, wie die 
fe vermennte Verwandlung geſchicht, fich falich 
vorgefteller hat. Er meynt, das Eifen würde 
zu einem Pulver precipitirt, und daraus dann 
» dad Stupfer geſchmoltzen. Andere aber, die es 
beßer wißen, erzehlen 7; die Sache gang an- 
ders. Der Graf Marfigli; welcher diefe New 
wandlung genau unterfuchet, ertheilte uns dar 
vor folgenden Bericht in Danubio Pannonice- 
Myfico, wie e& daraus die Adta Erudit. 1727. 
pag. 301. anführen. Diefe vitrioliſche Waßer, 
fchreibt er, welche ihren Urfprung und Lauf 
durch die Kupfer⸗Mienen Geren Grund 
und Neuſol hätten, führeten ein reines 
Yitriol bey fich. Diefes Waßer fammlete 
man in den Ertz⸗Gruben mit allem Sleiß 
in gewiße Behälter, 3u dem Ende, nicht 
als wenn damit die insgemein gegläaubte, 
‚aber lächerliche Verwandlung des Eiſens 
in Rupfer verrichten wolte, fondern das. 
mit man durch Aulfe des Eiſens ( welches 
leichjam des Rupfers Magnet ift ) die in 
m Waßer befindlihe Kupfer Theile 
daraus fiheide, welche Aupffer Theile 
fich dann leicht mit dem Eiſen vereinigten, 
und daran bangen blieben. Die Eiſen—⸗ 
Bleche, fähret er fort, ſo man in diß Waſ—⸗ 
fer legte, würden erfllich mit einer rothen 
oder gelben Haut überzogen, die dann in 
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einer Zeit von 3 biß 4 oder mehr Wochen 
hart wuͤrde, ſie beſtuͤnde aus rundlichten 
Koͤrnlein, und naͤhme die Figur desjenigen 
Eiſens anı welches fie bedeckte oder über, 
zoͤge. Daher pflegten die Kuͤnſtler folches 
Eiſen bineinzuwerfen, welches eine gewiße 
Fıgur hätte. Diefe Rupferne Haut oder 
Rinde aber würde nicht eber vollfommen 
bart, biß das Kifen gänglich verzehret. 
Das Waßer drünge, gleich dein Scheides 
Wafler, in die Boros des Kifens, und löfe 
es ganglich auf: Solange aber die Auflö; 
fung des Eiſens daurete, würde gedachte 
Haut nicht vollfommen hatt. Sie daüre 
such Fürger und länger, nachdem das Kir 
fen dicke oder duͤnne ift, und gehoͤreten zur 
Aufloͤſung eines Eiſen⸗Blechs eines Er 
gers Dice, wenigftens 6 bis 7 Wochen 
Ferner hätte man wahrgenommen, daß wenn 
mau diefe „aut angerühret, che das Kifen 
vollig aufgelöfet worden, ſo fey fie auseiiw / 
ander gegangen, und hätte fich in der 
$orm eines Pulvers bin und her zerfireuet, 
und = Das gantze Werck verdorben wors 
den. Das Elingt ja gank anders, ald wenn 
Morhof vorgibt, dad Kupfer würde erft aus dem 
zu Hoden gefallenen Pulver gefehmolsen. Weß⸗ 
wegen auch Fein Zweifel ift, das zerfreſſene Eis 
fen werde fich im Grunde des Gefäßes, worinn 
die Operation gefbicht, gänglich wieder finden 
laffen, und weiter Fein Abgang am Eifen zu fpür 
ten feyn, ohne was etwa vom Roſt, fo am Eifen 

LS geſeſſen, 
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gefeflen, verzchret worden; wie dann bekannt, 
. daß man das roftige Eifen dazu am liedften 
nimmt, weil fih_die Kupfer» Theile daran am 
liebften jenen. Daß aber das Kupfer, wenn es 
unter Eifen kommt, daßelbige bruchig und fprös 
de macht, gehört nicht zur Sache. Gnug daß 
fih Kupfer und Eifen vereinigen laffen, oder 
daß fich das Kupfer an das Eifen anfegt. Zwar 
ftehet Morhof in den Gedanden, diefes Kupfer, 
weil eö feier Meynung nach durch einen Nie— 
derfchlag bereitet wurde, mufte fehr fpröde feyn, 
und folglich von den Schmiden nicht handthier 
ret werden Fönnen.. Aber diefer Kummer iſt 
vergebens, weil hier Feine Precipitation, fondern 
nur ein Anfegen — findet, warum ſolte dieſes 
das Kupfer bruͤchig machen? Ich kan dieſe vers 
meynte und faͤlſchlich geglaubte Werwandlung 
nicht beſſer erklaͤren, als mit den Worten D. 
Speners, welcher davon alſo urtheilet in Miſcell. 
Berolin. Tom. I. pag. 117. 118. Die Waf 
fer bey Neuſol in Ungern find mit vielen 
ſaͤuerlichten Spiritibus angefüllet, welche das 
Eiſen angreiffen und auflöfen, fo viel fie 
aber von dem Eiſen auflöfen, fo viel ſetzen 
fie denfelbigen wiederum an Kupfer zu, 
daher es dann kommt, daß, wenn das Ei⸗ 
fen gaͤntzlich aufgelöfer ift, man anftatt 
deßelben lauter Kupfer befommt, und 
swar ſo, daß Das Kupfer mit dem bineim 
geworfenen Eiſen einerley Größe und $is 
ur bat. Daher auch, welches am mei, 
Ren zu verwundern, an ſtatt der eifernen 
Inftrumen- 
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Infrumenten , die man hinein wirft, wieder. 
tupferne hervor gelangt werden, wie ich 
dann dergleichen Specimina in handen habe, 
an welchen man die Art und Weife diefer 
falfchen. Verwandlung sugenfcheinlich fe 
ben fan. Wie wir es dann auch in diefem 
Experiment gewahr werden, wenn man nems 
lich Kupfer in Scheide: Waßer auflöfet, 
und ein eifern Infrumenr hinein thut, ſo 
greifft diefes Scheide⸗Waßer alfo bald das 
Kifen an, und löfet es auf, fo viel aber 
vom Eiſen aufgelöfet und abgefebieden 
wird, fo viel Kupfer feet fich bingegen 
an folches eiferne Inftrument wider an. Sol⸗ 
her Geftalt wird nun diefes mit Hecht Feine 
Verwandlung heißen fonnen. 


S. 8 | 
Ein ungezweifelter Beweis der Metallen 


Verwandlung würde ed fenn, wenn dad feine 


Richtigkeit hätte, was die Syungfer Alchymia 


abermahls aus der Phyf. Subter. Becheri ans 
führt, wiezu Wien einer Nahmens Martin; 
den man den Gold Scheider genennet, mit ei⸗ 
rem Stuͤcklein Felbft -gewachfenen Schwefel 
‚einer Haſel⸗Nuß groß, welches anderthalb Loth 
gewogen, 7 und ein halb Lorh Silber zu dem 
feinften Golde tiogiret habe. Wie gerne ich 

. auch diefes dem D. Becher glauben wolte, als 
welcher zu diefer Arbeit nicht allein das Silber 
bergegeben , fondern auch diefelbige mit feinen 

- Augen angefehen, und von dem Golde zur 
— J34 Probe 


— 
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Probe lange Zeit ein Stuͤcklein bey ſich gehabt; 


So will fih doch mein Gemuͤth dazu nicht be; 
vemen. Ich gedencke immer, vielleicht ift «6 
. Sophiftifches Gold gewefen, oder eın gefärbtes 

Silber , denn daß man die Metallen farben 
Eönne, ift nicht zu leugnen: Dover vielleicht ift 
. die ganse Hijtorie zum Behuf der Soldmacher 
ven erdichter, weil befannt, wie Leute, fo einer 
Sache gern aufbelfen wollen, fich nicht zu ſcheu— 
en etwas zu erdichten, damit fie nur Necht har 
ben mögen. Und zu folchen Gedancken bewe—⸗ 
get mich 1) daß es nicht. möglich zu ſeyn ſchei⸗ 
net, die Maturation ded Silbers zu Gold, wie 
die Alchimiften veden, durch eine oder etliche 
Schmelsungen fo gefehwinde ind Werd zu rich 
ten, wie gleichwohl hier gefchehen feyn fol. 
2) Daß Becher nicht melder, wie viel Gold 
man aus den 7ı Loth Silber erhalten, fondern 
nur fehlechter Dings fagt, es fen im Ausguß 
alles das feinfte Gold gewefen. Die gange Maf- 


fa des Silbers Fan ja nicht in Gold verwandelt 


worden fenn, oder es muͤſte diefer Schwefel 
auch die Unreinigkeiten/des Silbers mit zu Gold 
tingirt haben. Ob folches gefchehen koͤnne, 
beliebe der Lefer aus dem 4. $. cap. 4. ZU Urs 
theilen. 3) Hat auch Becher nicht gemeldet, 
ob man folches Gold in allen Proben für rich 
‘tig befunden, welches doch ein Höchft nöthiger 
Umftand wäre. Daß ed an die Juden verkauft 
worden, bemeifet aber nicht, es müße gut Gold 
gewefen feyn, weil auch diefe Leute Fönnen bes 
frogen werden. Becher hat zwar ein — 

7 ein 


Das 5 Eapitel. 293 


fein davon lange zur Probe aufbehalten: Aber 
warum hat er ed nicht immer verwahret? E38 
wäre gewiß eine große Raritzt und Curiolitzt 
gewefen, womit man die ingläubigen hätte über 
zeugen, und die Möglichkeit der Metallen Vers 
wandlung, welche von vielen ſtarck geläugnet 
wird, ihnen erweißlich machen Fönnen. Wa— 
rum bat auch der D. Becher: nicht alle diejes 
Gold an fich gehandelt, wenn er gewuft, daß 
ed Acht Gold wäre ? Er hätte daraus, ald einer 
Raritzt guten Profit ziehen Fönnen, wenn er an 
großen Heren, oder andere Liebhaber, dergleis 
chen es viele gibt, es wieder verkaufet hätte, 
Doch ich will glauben, es fen etwas an diefer 
Erzählung, und D. Becher habe die Sache 
nur zu groß gemacht. Das Schwefel: Stud; 
lein mag wohl viel Gold bey fich gefuͤhret haben, 
wie aus deßen Schwere zu fihließen, da es in 
der Größe einer Haſel-Nuß anderthalb Loth 
gewogen. So Fan auch unter dem Silber et— 
was Gold gewefen feyn, welches Martin von 
dem ubrigen Silber gefcbieden hat. Und auf 
folcbe Art hat etwas Gold zum Morfchein koͤn⸗ 
nen gebracht werden: So viel aber, als etwa 
Bechers Worte fagen wollen, wird es fehwer- 
lich gewefen ſeyn. 


%. 9 
| Man finder in den Alchimiftifchen Yüchern 
auch mancherlen Procefle, wie man das Gold 
vermehren Eönne. ch will nur einen. hieher 
ſetzen aus des Glückradii Not. ad Tirocinium 
| T 3 Chymic. 
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Chymic. Beguini welcher pag. 321. befindlich, 
und folgender ift. Die Vermehrung des Gob 
des durch das Pracipitasum Miraculofum (Oder des 
Mersuris im Augenblick) geſchicht auf folgen⸗ 
de Weiſe. R. Zu folchem Pracipitato Miraculoſo 
doppelt fo viel gemeinen Schwefel, veibe und 
mifche es in einem Marmorſteinern Moͤr⸗ 
fer, laß es in einem Tigel fchmelgen: Wenn 
es geſchmoltzen, fängt es alfobald Feuer, 
welches man muß brennen laßen, biß es 
von felbft ausgehet: So bleibt ein gelblicht 
Pulver zuruͤck, das trage aufs Gold, wenn 
es im $luß ſtehet. Dieſes gelbliche Pulver 
hat ſeinen Urſprung aus dem Mercurio und 
Schwefel, und weil ſich unter dieſen Dingen 
etwas Gold finden kan, ſo iſt leicht zu begreiffen, 
wie es mit dieſer Vermehrung des Goldes zu— 
ehe. Es faͤllt aber dabey nicht die geringſte 
erwandlung vor, und dienet alſo auch nicht 
sum Beweis derfelben. Man mag auch wohl 
auf andere Art das Gold vermehren, indem 
man ihm einen Zufaß von aeringern Metall, 
oder andern Dingen gibt: Das-läuft aber auf 
eine Betruͤgerey hinaus, und ift nicht eine ers 
mehrung, fondern Verfaͤlſchung des Goldes. 
Und vielleicht ift der vorgedachte Procefs auch) 
diefer Art. Wenn man das Gold folcher Ges 
ftalt vermehren Fönte, daß man ihn etwas, ſo 
nicht Gold iſt, sufegte, und doch diefer Zuſatz 
mit zu Gold wurde, ſo wäre es eine Berwands 
fung. Es werden aber die Alchimiften nimmer, 
mehr beweifen, daß eine folhe Vermehrung 
des Golds möglich ſen. $. 10. Die 
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§. 10, 

Die Juͤdiſchen Rabbiner wollen auf eine 
gar leichte Weiſe das Kupfer in Gold verwan— 
deln. Ihren Procefs befchreibet ung Kircher in 
M.S. Lib. XI. Set. 2. cap. g. Nimm den 
Saft des Krauts, fo Zunaria heißer, ver⸗ 
mifche ihn mit Oveckſilber, und laß daßels 
be in diefem Saft fieden, fo wird es zu eis 
ner rotben Mafs. ( brodium rubrum) Diefe 
pulyereſire, und wirf das Pulver auf Bup⸗ 
fer, fo wird es dafßelbe in Gold verwans 
deln. Und eine Une von folchem Pulver 
iſt gnugſam bif auf 100 Untzen Kupfer zu 
Gold zu machen. Kircherus hält dafür, das 
Kraut Lunaria fen das Schöl-Straut, welches 
wie befannt einen aelben Saft hat. Diefes 
bat den Rabinen Gelegenheit gegeben fich zu 
bereden , ald ob dadurch das Kupfer Eönte in 
Gold verwandelt werden. Gleichwie nun nie 
mand folches fo leicht alauben wird, alfo wird 
auch niemand fo thörig handeln, und dieſen 
Procefs zum Beweiß der Möglichkeit des Golds - 
machens anführen. Man fichet aber Daraus, 
mie leicht fich die Menſchen in ıhrer Einbildung 
von der Möglichkeit einer Sache betriegen Eön- 
nen, wenn fie darauf allein fußen, und nicht 
die Verſuche zur Hand nehmen. Diefes führe 
zu dem Ende an, weil viele unter den Alchimis 
ften eö eben fo machen, und die Möglichkeit des 
Goldmachens auf diefe oder jene Art mit dem 
größeften Enfer behaupten, ob fie es gleich noch 
nicht damit probiret, oder zum Stande gebracht 

| T 4 haben. 
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haben. Man iſt ihnen aber alsdann ſo wenig 

Glauben ſchuldig, als den Rabbinen, welche 

Goldmacher⸗Kunſt auf bloße Einbildungen 
men, ; y is 


| $. In 
Der Herr von Leibnitz nennet die Ge 
fehichte von denen Adeptis, und ihren abgeleg: 
ten Proben: der Soldmacherey, Alchimiſtiſche 
Legenden, und zwar mit allem Recht, weil 
fie in vielen Studen mit dem Vapiftifchen Le- 

genden der Heiligen große Verwandſchaft ha⸗ 
ben, und eben fo glaubwürdig als diefe find. 
Die Jungfer Alchymia ift ein rechte8 Compen- 
dium folcher Legenden, und ihr Abfehen ger 
het dahin, durch folche Geſchichte die Möglich: 
keit des Gold» und Silbermachens zu erhärten. 
Ich würde ihr Beyfall geben, wenn diefe Hiftor 
rien in allen ihren Umftänden richtig wären : 
.. So muß vielmehr die Urfachen beybringen, was 
zum man an diefer oder jener Gefchichte noch 
ſtarck zu zweifeln habe. ors erfte aber muß 
noch etwas von einigen Adeptis erinnern, die 
man in der heiligen Schrift gefunden zu haben 
vermeynet. Don den alten Patriarchen fpricht 
der Autor des Tractats von Bergwercken 
Lib. z. cap. ı2. pag. 219. daß fie in die Berg⸗ 
werde große Liebe getragen. Dielleicht 
find fie gar Alchimiften und Adepti gewefen. 
Ich wolte es glauben, wenn die heilige Schrift 
das geringfte Davon meldete. Diefelbige bes 
ſchreibt ung der Ertz-⸗Vaͤter Lebens» Art gan 

» | anders, 
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anders, nemlich daß fie entweder Ader Leute 
oder Vieh Hirten geweſen; Alſo werden fie 
fich gewiß nicht groß um die Bergwercke bekuͤm⸗ 
mert haben. Zwar wird 1 Mol. 4, 22. des 
Thubal Cains gedacht, woraus die Henden ver; 
muthlich ihren Volcanum gemacht , der. ein 
Meifter in allerlen Erg» und Eifen: Werd ge 
weſen. Diß foll man nicht alfo veritehen, als 
wenn er auch eın Alchimifte gewefen, und fich 
auf die Metallen: Yerwandlung gelegt hätte, 
Sondern er war ein Schmid, welcher auıd den 
Metallen alterlen Gefäße und Inftrumente ver; 
fertigte. Doch werden die Alchimiften dieſen 
Thubal Cain nicht gerne in ihrer Zunft aufneh⸗ 
men, weil er aus der. Familie des gottlofen 
Cains war, Was geht auch diefed die fromme 
Ertz⸗Vaͤter an, ald von welchen wir nicht fins 
den, daß fie ſich auf die Bergwercke, Er; und 
Metallen⸗Arbeit gelegt hätten. EdmundusDi- 
ckinfon wilf dem Noah, mit Gewalt zu einen 
Alchimiften, oder zum wenigften Chimiften mas 
chen, und zwar aus ı Mof. 6. 16. Hier befiehlt 
GOtt dem Noah, er folle in feinem Saften ein 
Senfter machen, oben an, einer Ellen aroß. Di- 
ckinfon verftehet durch das Wort Tfohar, fo 
im Grund; Text befindlich, nicht ein Fenſter, 
fondern ein gewiffes Licht, welches alle Gemaͤcher 
und Abtheilungen des Kaſtens erleuchtet, und 
mit feinem Dampf den darin lebenden Mens 
fchen und Thieren Feinen Schaden und Ungele⸗ 
genheit verurfacht, fondern ihnen vielmehr recht 


nüslich gewefen iſt. Dieſes Licht ſoll fehr heile, 
Ts und 


— 
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und einer Delichten Natur gemefen feyn, weil die 
Woͤrter Tfohar und Jitfchehar, welches letztere 
- das Del bedeutet, einerlen radicem haben. Die 
Ausdünftungen diefes heilen Lichts follen, feinen 
SGedanden nach, den Thieren zum Theil zur 
Nahrung und Unterhalt gedienet haben, indem 
fie der Lunge und dem Hergen nicht beſchwerlich, 
fondern recht angenehm geweien. - Und weil, 
nach einiger Ausleger Mennung, Noah mit 
Verfertigung des Kaſtens 100 Jahre zuge 
bracht, fo wurde e8 vielleicht nt weniger 
Zeit auf Nerfertigung diefeg ölichten Liquoris, 
angewendet haben. Hieraus fbließet num Di- 
ckinfon, Noah müfte ein vortrefflicher Kuͤnſtler 
und Ehimifte geweſen fenn, weil niemand ein 
ſolches Licht , ohne eine gruͤndliche Wißenſchaft 
der Chimie , und genaue Erfenntniß der Er 
den, des Himmels und der himmliſchen Influen- 
gien, bereiten koͤnne. Dieſes alles führer Di- 
ekinfon mit mehrern aus in Phyfica Vet. 
& Nova cap. 20. $.7 +13. Ob er aber gleich 
nicht fagt, daß Noah auch Go und Silber ma 
eben Eönnen, fo folgt ed doch. nicht undeutlich 
daraus, denn wer die Kunft verftehet ein fo 
wunderbares Licht zu verfertigen, wird auch der 
Metallen Berwandlung kundig fenn, unge 
die Alchimiften insgemein fich des einen ſowohl 
als des andern ruͤhmen. Diefed find recht 
füße Alchimiftifche Träume, und Fan nicht glau— 
ben, daß Dickinfon folches: im Ernft vorge 
bracht habe, fonderlich da er in feinem Briefte 
an den Mundanum die Alchymie Demi Tees 
| | — urch⸗ 
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durchgezogen. Weßwegen ich auch ſeine Ge— 
dancken von dieſem Licht, oder Fenſter, nicht 
weitlaͤuftig wiederlegen will. Jedoch muß et— 
was erinnern. Es heißt ja im angefuͤhrten 
Orte: Ein Feſter folt du daran machen, oben 
an, einer Kllen groß. Wie reimt fich diefes 
auf den ölichten Liquorem, daß er einer Ellen 
groß oder lang gewefen? Ein jeder wird ohne 
Muhe gewahr, wie hier von einem Fenfter Die 
Rede ſey. Diefen Einwurf trachtet er zwar 
8. 13. zu heben, indem er vorgibt, Noah hätte 
nicht das Fenſter follen einer Ellen groß machen, 
fondern ein gewölbtes Dach uber den Kaften, 
welches an den Seiten einer Ellen hoch wäre. 
Allein diefe Erklärung Eommt fehr gezwungen 
heraus. Mer Belieben hat, Fan fie bey dent 
Dickinfon I. c. nacblefen, und das Hebreifche 
daben conferiren, er wird finden, daß es wahr 
ſey, was ich davon geureheilet. Uberdem wird 
dieſes Senfterö 1 Mof. 8, 6. noch einmahl ge— 
dacht, und daßelbige im Grund; Text mit ei 
nem folchen Wort angedeutet, welches wie Di- 
ckinfon geftehet, nichts anders als ein Fenſter 
heißet. Er will zwar, diefes Fenfter fen von 
dem vorgedachten Tfohar gank was unterfchie 
denes. Gleichwohl geben alle Umſtaͤnde, daß 
cap. 6..und 8. von ein und eben demielbigen 
Renfter die Rede iſt. Woraus dann fattfam 
‚erhellet, wie die Wißenſchaft Noah in der Al- 
chimie auf fehwachen Grunde ſtehe. Mit ets 
was mehrer Wahrſcheinlichkeit muß Mofe ein 
Alchimiftifcher Heiliger ſeyn, weil ex bas = 

aron 
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Aaron gemachte güldene Kalb mit Feuer ver— 
brannt, e8 zu Pulver germalmet, auf? Waßer 
geſtaͤubet, und den Sundern Iſrgel zu frinden 
gegeben, 2 Mof..32, 20. Hier läßt fich Dickin- 
on, welcher den Mofe mit Gewalt zu einen 

Alchimiſten machen will I. c. cap. 20. $.4. 
wiederum vernehmen, daß Mofe die Verbren—⸗ 
nung des Kalbes nicht mit den gemeinen, for« 

dern Chymifcben Feuer bewerditelliget habe, 
und daßelbige dadurch zu einem Kald oder Puls 
ver gemacht, weil bekannt, wie mit den ges 
meinen euer fich folches nicht thun laße. Ob 
nun gleich Buddeus in Hift. Eccleſ. Vet. Teſt. 
pag. 367 und 489. ingleichen in der Introduct. 
ad Hiftor. Philof. Hebr&orum aus diefem Grun⸗ 
de dem Mofe die Wißenfchaft der Chymie nicht 
abfprecben will, fo Ean doch nicht abfehen, wie 
folches daraus folge. Denn daß Mofe dieſes 
Kalb erft hernach, nachdem ex es ing Feuer ges 
worfen, zu Pulver zermalmer, oder wie es dar 

5 Mole 9, 21. heißer , es erſt mit Teuer ver- 
brannt, hernach zerfihlagen und zermalmer „ 
biß es zu Staub worden, zeigt wenigftend fo 
viel an, ex habe diefes Gold nicht im Feuer zur 
Nulver gemacht. "Sondern Mofe nahm das 
Kalb und warfs ins Feuer, daß es ſchmeltzte, 
und dadurch die Geſtalt eines Kalbs verlohr. 
Und das war der erfte Procefs, womit er dent 
Iſraeliten wolte zu verfteben geben, wie einen 
elenden Goͤtzen fie fich gemacht, der vom Feuer 
koͤnte bezwungen, und in feiner. Geftalt zerftös 
ret werden. Hierauf nahm er das gerbmeigene 
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Bold heraus, zerſchlug es und machte e8 zu 
Pulver, vielleicht, wie der Chaldzijche und 
Arabifche Überfeger wollen, mit einer Seile: 
Und diefes folte abermahls die Sfiaeliten von 
der Nichtigkeit ihres Goͤtzens uberzeugen, indem 
fich derfelbige nicht allein zerfchlagen, fondern 
auch durch ein fehlecht Inftrument zu Pulver 
zermalmen ließ. Endlich gab er ihnen diefes 
Pulver, welches eben nicht gar zu fubtil darf 
geweſen fenn, in Waßer zu trinden, und zwar, 
wie die Tubingifche Biebel wohl anmerder, 
zur Verabſcheuung ihrer Abaötterey. Denn 
den Egyptiern war nichts abfeheulicherd, als 
wenn man das, was fie ald einen Gott verehr; 
ten, aß; fo muften die Iſraeliten das von ih⸗ 
nen vergötterte Gold mir dem Waßer einfchlus 
«den, und eben dadurch anzeigen, daß fie es vor 
nichts göttliches hielten. “Die Rabbinen dichten, 
es hätten darauf alle diejenigen, fo von dieſem 
Golde getrunden, einen güldenen Bart befoms 
men. So ea aber dieſes leßtere zu glauben, 
fo wenig läßet ſich auch aus dem angeführten 
erzwingen, daß Mofe in der Alchimie wohl er; 
fahren gewefen. Denn was Dickinfon noch 
anfuhrer von dem heiligen Salbe: Del, und 
Näuch: Werd, wovon 2 Mofe 30, 23. fegg. 
zu leſen, welche Dinge nach Apotheder - Kunft 
bereitet worden, beweifet zwar, daß Mofe und 
feine Gehuͤlfen Bezaleel und Ahaliab die Kunſt 
verftanden, aus den fpecificirten Stüden ein 
Del und Räuch- Werd zubereiten. Sie dürs 
fen deßhalb in der Alchimie nicht erfahren 

| geweſen 
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geweſen ſeyn. Die Verfertigung dieſes Oels 
und Raͤuch⸗Wercks, war auch nicht eine ge— 
heime Kunſt, wie ſich Dickinſon einbildet, weil 
GoOtt denen Kindern Ifrael nachdruͤcklich vers 
bot, dergleichen nicht nachzumachen. 


F. 12. 

Die beyde große Koͤnige Iſraels David 
und Salomo, ſtehen auch in den Regiſter der 
Adeptorum, dieweil fie große Schäge an Sils 
ber und Gold befeßen, welches fie eben durch 
die Alchymie follen erlangt haben. Von Da- 
vid wi man aus PC 12, 7. fchließen, er müße 
die Scheide⸗Kunſt wohl verftanden haben, weil 
er dafelbft fpricht: Die Aede dcs HErrn ifk 
lauter, wie Öurchläutere Silber in erde 
nen Tiegel, bewähret fieben mahl. Das 
- Fan man endlich zugeben, wiewohl eben nicht 
folget, daß einer, der von einer Sache redet, 
fie auch zu pradticiren wife. So viel iſt dar 
‚aus abzunehmen, die Kunft Gold und Silber 
aus den Berckwercken zu holen,, e8 zu fcheiden, 
gu fchmelgen und zu reinigen, muße ſchon zu Da- 
vids Zeiten bekannt geweſen ſeyn. Mer zmeir 
felt aber daran? Diefe Kunft ıft noch viel älter, 
aber fie hat mit der Alchymifterey und Metal 
len⸗Verwandlung nichtd gemein. Einen ans 
dern Beweis, daß David ein Alchimifte gewe— 
fen, nimmt das Feg⸗Feuer der Scheide - Kunft 
aus ı Chron. 30, 2. allwo man lifet : Ich aber 
babe aus allen meinen Kräften erblickt 

denem, 
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Silber zu filbernem, &rg zu ebernem, 
Kifen zu eifernem, Holtz zu höltzernem 
Geraͤthe, Onychfteine, eingefaßte Aubin, 
und bunte Steine, allerley Edelgeſteine, 
und Marmorſteine die menge. as hier 
Lutherus überfegt, eingefaßte Rubin, fols 
ches gibt diefes Feg: Feuer, Anfüllungs-Steis 
ne des Spieß:Glafes, und vermennet, es 
werde damit der Lapis Philofophorum anacdeus 
tet, oder wenigftens die Materie, woraus er 
gemacht wird. Zu dem Ende werden auch die 
Worte Jefaiz cap. 54, 11. Siebe ich will 
deine Steine wie einen Schmud legen ꝛc. 
Diefes folte nach der Überfegung und Ausler 
gung gedachten Fege⸗Feuers alfo lauten : Ich 
lege die Steine in Puch. ( oder Spieß Glae.) 
ie dann auch im folgenden der ganze Proceſs 
des Lapidis foll befchrieben feyn. Daher hieße 
es noch zum Beſchluß diefes Capitels: Das iſt 
Das Erbe der Knechte des HErrn, und 
ihre, Gerechtigkeit von mir, fprich der 
HErr. Memlich das fen der Lapis Philofo- 
phorum und feine Yereitung, welcher nicht den 
Gottloſen, fondern den Knechten GOttes geges 
ber werde. Habe ich jemahls eine munderliche 
Auslegung der heiligen Schrift gefehen, fo iſts 
gewiß dieſe, und folte ed einem nicht wunderlis 
cher sräumen Eönnen. Die Hermetifchen Phi- 
dofophi reden oft von einem philofophifchen 
Bley, ſo zu ihrer Arbeit erfordert wird, und . 
viele fliehen in_den Gedanden, es fey das An- 
timonium. Daher iſts dann kommen, dab 
man 
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man in vorangefuͤhrten Schrift⸗Oertern den 
Stein der Weiſen geſucht hat. Wenn aber 
die Alchimiſten ſonſt keine andere Urſach wißen, 
den David mit auf ihre Rolle zu ſchreiben, ſo 
mögen fie es nur bleiben laßen. Endlich ver: 
fallen fie auf den großen Neichthum Davids, 
den er feinem Sohn hinterlaßen, und machen 
den Schluß, er müße denfelben durch den phi- 
loſophiſchen Stein angefchafft haben. Sie 
machen auch. feinen. Neichthum zu den Ende 
weit größer , als er in der That gewefen. ı 
Chron. 23, 14. wird gemeldet, David habe. an 
aefihaft 100000 Eentner Goldes, 1000000 
Eentner Silber. ı Chron. 30, 4. aber ftehen 
nur 3000 Centner Goldes, und 7000 Centner 
Silber, welches mit dem vorigen nicht uͤberein 
kommt. Und wenn man auch das, was die 
Fuͤrſten der Stämme Syfeael freywillig gegeben, 
( ı Chron. 30, 7.) noch hinzuthut, fo wird die 
legtere Summa der erften doch lange noch nicht 
gleich Eommen. Alſo Eönte es ſcheinen, als 
wenn am erften Ort ı Chron. 23, 14. ein 
Irrthum in den Zahlen vorgegangen, welches 
ich doch allhier nicht unterfuchen will. Ich will 
die größefte Zahl gelten laffen.. 100000. Cent—⸗ 
ner Goldes machen (wenn man ein Pfund Gold 
zu 128, Ducaten, den Ducaten nur 2 Thaler, 
und den Centner zu 100 Pfund rechner) 25600 
Tonnen Goldes. Das Pfund Silber zu 16 
Thaler gefchägt , würden 1000000 Centner 
16000 Tonnen Goldes ausmachen. Das ift 
zuſammen eine folche Summa, dergleichen weder 
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Crœſus, noch die reichften Könige in Perſien, 
noch Alexander der Große jemahls in ihrem 
Schag gehabt. Jedoch die gange Sache kommt 
darauf an, was man durch Chicar, welches 
Lutherus durch einen Centner uͤberſetzt hatı 
verſtehe. Vermuthlich bedeutet ed nicht einen 
Eentner, oder 100 Pfund nach unſerm Ges 
wichte, jondern ungleich weniger, wiewohl man 
nichts gemwißes feßen Fan. Es dürfte alſo vie 
gantze Samma leicht um die Hälfte geringer wer— 
den. Sie fen endlich jo groß, ala fie will, fü 
ift dennech gewiß, daß fie. nicht durch den Stein 
der Weiſen, fondern aus Ophir angefchafft 
worden. Wie ausdrüdlich ı Chron. 30; 4. 
gemeldet wird. So hat auch der Stönig David 
diejed alles nicht ſelbſt angeſchafft, fondern feine 
Fuͤrſten und Bedienten haben dazu freymillig 
contribuiren müßen. Hätte David den Stein 
der Weiſen gehabt, würde es nicht nöthıg ges 
weſen ſeyn, fie um eine Beyſteuer anzuſprechen. 
Salomo mar auch ein reicher Koͤnig, aber fein 
Reichthum, fein Gold und Silber ließ er eben« 
faus größften theild aus Ophir holen , theils 
hatte er. folches von feinen jährlichen Einkuͤnf⸗ 
ten, die fehr groß waren, er brauchte Dazu kei— 
ne Tinctur. So war diefer König zwar auch 
ſehr weile und verftändig für allen Menfchen auf - 
dem Erdboden, aber die Soldmacheren verftund 
er nicht, font hätte er nicht das Gold und Sils 
ber mit. fo grofler Sefahr und Unfoften aus 
Ophir dürfen holen laßen. Darum hat e6 kei— 
ven Grund, wenn man den David und er 
| | i 
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in die Zahl der Alchimiften feget. Sch koͤnte 
bier noch etwas von dem Hiob und Efra ges 
denden, die man eben fowohl wieder allen Dand 
zu Aichimiften machen will. Da es aber des 
alb an der geringften Wahrſcheinlichkeit fehler, 
0 will dem Lefer Damit nicht weiter verdrieglich 
fallen, fondern andere Alchimiftifche Heiliger 
vornehmen, 





9. .I2. | 
Bon dem berühmten Profeffore zu Helm 
ftädt Cornelio Martini wird insgemein erzähler, 
wie, ald er einsmahls Öffentlich wider die Mög, 
lichkeit der Metallen» Qerwandlung disputirt, 
fih ein unbefannter (Joh. Zwölffer in Man- 
tihl. Spagyr. part. 1. c. ı. ſchreibt, es fen ein 
Edelmann gewefen, der mit Martini vorher in 
Vertraulichkeit geftanden, und zum opponirere 
vorher ordentlich eingeladen worden) unter Die 
Opponenten gefeßt, und nachdem die Reihe des 
opponitend an ihm kommen, Feuer, Tiegel, und 
Bley habe herben bringen laßen, und in Gegen; 
wart des gantzen Auditorii dad Bley in Gold 
‚verwandelt, auch daßelbige Gold ſo Bruͤhwarmt 
dem Herrn Profeflori überreicht, mit dieſen 
Sorten: Solve mihi hunc Syllogismum: die, 
fen Beweis löfe mir auf. So_oft mir ſolche 
Geſchichte einfällt, muß ich auch über die Einfalt 
desjenigen, der fie zuerft ausgefünnen, mich ver, 
. wundern. Solte der fcharffinnige Præſes auf 
dieſes reelle Argument nichts haben antworten 
Tonnen. Er hätte ja'nur einwenden dürfen, noie 


der 
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der Herr Opponens ſich vielleicht der gewoͤhnli⸗ 
chen Alchimiſtiſchen Griffe bedienet, und entwes 
der das Gold ſchon in feinem Bley , welches ſo 
geſchwinde bey der Hand war, verſteckt gehabt, 
oder es doch durch ein Hocus Pocus Stuclein 
in den Tiegel pradticiret. Dieſe einzige Ant 
wort wäre zureichend gewefen den güldnen Syl- 
logismum aufzulöfen, und den Opponenten abs 
zuweiſen. Aber davon wird in Erzählung fols 
cher Sefihichte nichts gedacht: Sondern. nache 
- Dem der Præſes das Argument aflumirt, ift er 
verſtummet, und hat alfobald nebft feinem Re- 


Ipondenten den Catheder mit nicht geringer 


Beſchaͤmung verlaßen. Das fol der Ausgang 
diefer Disputation geweſen feyn, ob eö gleich niche 
ausdrudlich daben gemeldet wird. Dieſes iff 
einfältig gnug ausgefonnen, zu feinem andern 
Ende, alö damit man den Metaphyficis und 
Schub Belehrten, wie fie ben den Alchimiſten 
heißen, weil fie mit ihnen nicht einftimmen wols 
len, eins anbringen, und der Kunft ein Anſehen 
machen möge. Wäre dieſe Gefchichte wahr, fa 
würde Cornelius Martini fie in feiner Analyfi 
Logica, wojelbft er cap. 8. von diefer Materie 
handelt, weil fie ohne diß, als in einer öffentlis 
then Difputation vorgegangen, Welt Eündigy 
nicht verichwiegen haben. Mich bedündt aber, 
man babe aus eben diefem Buche Gelegenheit 
genommen, folches von ihm zu erdichten. Nach 
anderer Bericht, folk die Setbichte fich nicht in - 
Helmftädt mit Cornelio Martini, fondern ents 
weder zu Marpurg, oder Roſtock, oder auch zu 
— | Vz Freydurg 
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Srenburg im Brißgau, wer weiß mit wen zt 
getragen haben. Aus welchen veränderlichen 
Umſtaͤnden zu ſchließen, dab an der ganzen 
Hiftorie nicht fey. | 











$. 14. | | 

Sch will in Erzählung der Goldmacher⸗ 
Kiftorien der Jungfer Alchymia folgen, und 
nur die vornehmjten davon berühren , weil fie 
alle anzuführen weder nöthig, ‚noch nüßlich ift. 
Es wuͤrde eine folche vergebene Arbeit feyn, als 
wenn jemand alle Legenden von den papifti, 
schen Heiligen unterfuchen und wiededegen wolte, 
Wenn nur einige, und zwar die vornehmften 
und wichtigften recht geprüfer, und deren Uns 
tichtigfeit gezeiget wird, fo Fan man von den 
übrigen leicht ein Urtheil fällen. Ich Fomme 
datın zu erft auf den Ehurlächfifchen Hof. Kun- 
ckel in feinem Laberatorio meldet, wie ein 
Adeptus, Nahmens Sebald Schwerter, zu 
dem Chur⸗Fuͤrſten Augulto kommen, und weil 
diefer Chur; Zurft nebft feiner Gemahlin Anna 
große Liebhaber der Alchymie gewefen, ihnen. 
einige wahre Künfte von Verwandlung der Me 
tallen befchrieben , uud übergeben habe. Dar⸗ 
auf fen auch eine Probe geſchehen, und 10 Marck 
Doedfilber in fein Gold tingirt worden. Auch 
- ‚hätte Schwerger ein Particular angegeben, das 
durch fie täglich 10 Mark Reiniſch Gold ges 
macht. Des Chur» Fürftend Augulti Nachfol- 
ger Chriftian der erfte habe folche Arbeit fortger 
fest, viele herrliche Gebäude errichtet, und die 
— Arbeits⸗ 
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Hat doch Kunckel ſelbſt, wie die —— Alchy- 
mia bezeugt cap. 2. 8.3. 50000 Thaler auf 

Audsarbeitung dieſer Schmergerifchen Proceile 

. empfangen, und nichts nach Wunſch effektut- 
ret. Daß aber einige indgeheim etwas daraus 

erlernet, und wuͤrcklich erlangt haben follen + ift 

eine bloße re die nicht den geringe 
ften Grund hat. 2) Wenn in einer Probe 
würdlich 10 Mard Dvedfilber follen in Gold 
ſeyn verwandelt worden, fo Fan ich nicht able 
ben , woher Kundel diefes für gewiß weiße. 

Denn daß der Ehur-Fürft einer Gräfin von 
Hallach 8 Loth von diefem Golde geſchenckt, ift 

eben fo ungewiß, als die gefchehene Berwands 
lung ſelbſt. Vielleicht dat auch Schwertzer das 

ben einen Betrug gefpielet, und das Gold durch 
einen oder den andern liftigen Hand⸗Griff in den 

Tiegel pralticiret. Was 3 ) von dem Particu- 
Jar gemeldet wird, wodurch man alle Tage 10 
Mard Reiniſch Gold gemacht, folches Fan das 
mit am allerwenigiten bewielen werden, daß die 
Chur⸗Fuͤrſtin Anna zu Annaburg fo Eoftbare 
Laboratoria errichten laßen. Es folgt ja nicht: 
Diefer hat ein herrliches Laboratorium bauen 
laßen, ergo hat er auch darın Geld gemacht. 
Mancher Fan folche Anftalten machen ın Hoff 
nung etwas auszurichten und zu erhalten, wel⸗ 
ches ihm dennoch fehl Khlägt. Sch will deßen 
ein Erempel geben aus der Sjungfer Alchym. 

cap. 2. 8.55. Fransifeus Fofephus Burrbi hatte 2 

age Jahre an einem philofophifchen Ofen 
| eines Hauſe in Chrifkan- Stadt an 
Coppen 
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Coppenhagen gebauet, da nun der Koͤnig 
ſelbſten die ſo geheime ſehr geruͤhmte Ope- 
rationes und Wunder der Natur ſehen, und 
ſolches deſto beqvemer verrichten zu koͤn⸗ 
nen, den pbiloſophiſchen Ofen naͤher bey der 
Hand haben maͤgte, wandte Burrhi vor, 
man würde in vielen Jahren / und vicl 
leicht gar nicht mehr zu einem folchen My- 
fterio, als der Öfen ſey gelangen, wann 
das geringſte Daran würde abgebrochen 
werden, fey alfo ein ander Mittel felbigen 
zu transferiven , als Daß man das anne 
Asus; worinn der Dfen ſtehe/ durch Ma- 
chinen Äber den Wall zu dem Schloß in 
Eoppenhagen bringe, welches dann alfo 
vorgenommen, und mit unbefibreiblicher 
Maͤhe / Unkoften und langer Zeit ins Werck 
gerichtet worden. Gleichwohl war diefer 
Burrhi ein Betruͤger, und alle auf diefen Ofen 
gewandte Koften find umfonft und vergebens ge⸗ 
weſen. So ift es auch Fein ficherer Beweis des 
Rheiniſchen Goldmachens, daß die Arbeits, 
Leute mit lauter Rheiniſchen Gulden ausgezah— 
let. worden, oder daß in dem hinterlaßenen Schag 
Chriftiani I. fo viel dergleichen Gülden gefunden 
worden. Vielleicht haben die Arbeits» Leute 
mannigmahl folch Gold empfangen, und daher 
kon das Serichte, welches nemeiniglich immer 
größer gemacht wird, entftanden feyn, ald wenn 
es immer geichehen. So Fan auch zu diefen Zei 
ten das Gold häufig gewandt haben, und die 
Silber-Müngen etwas rar worden feyn, daher 
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dann auch diejenigen , welche die Auszahlung 
gehabt, das Gold immer zu erft ausgegeben. 
Ber weiß nicht, wie zu andern Zeiten mehr, 
und auch wohl zu unfern, das Sold, infonder 
heit aber die Sransöfifche ganze und halbe Luis 
d’or, ftard ım Schwange gegangen , fo daß 
man kaum mehr eine gute Silber⸗Muͤntze zu fo 
ben befommen. Daraus aber wird nienand 
fo leicht den Schluß machen, es müfte dieſes 
Srangöfiiche Gold gemachtes Gold feyn. Wenn 
in dem Schag Chriftiani I. fo viel Rheiniſche 
Guͤlden verhanden geweſen, fo mag man billig 
fragen, mo fie doch wohl alle hinfonnien ? da 
ja Kundel felbft geftehet , wife die Kheiniſche 
Bölden dergeftalt unfichtbar worden, daß 
er nach) aller angewandten Mühe nicht 
mehr als 3 Stücde von Chur„Kürften Chri- 
ſtiano I. zu ſehen befommen, aber nicht hab» 
haft werden Fönnen , weil fie in curiofen 
Händen waren. 4) Könte man dennoch dier 
fem allen glauben , wenn des EhunFürften Au- 
gufti eigene Hand noch verhanden wäre, 100 
mit er die Procefle aufgezeichnet, und daben ge—⸗ 
het, wieviel er dadurch jeden Tag erhalten. Al⸗ 
ein dieſes Manufeript ift nicht mehr zu finden, 
fondern man tränt ſich nur mıt Abfchriften das 
von herum, welche fonder Zweifel ein unterae 
ſthobenes Werd find. Denn wenn ſolch Ma- 

nufcript, nach Kunckels Seftändniß, bey dem 
Haufe Sachfen jederzeit ald ein großes Kleinod 
verwahret worden, fo wird Feiner fo leicht eine 

Abſchrift davon bekommen haben. m 
* olte 
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ſolte man gar haben koͤnnen oder duͤrfen ſo 
unachtſam ſeyn, und ſich dieſes Manuſeript, 
wie es heißt, durch diebiſche Haͤnde entwenden 
laßen? Wer es hätte entwenden wollen, koͤnte 
ſich mit einer Abſchrift haben begnuͤgen laßen, 
die ihm eben den Dienſt als das Manuſeript 
ſelbſt, wuͤrden gethan haben, und haͤtte er ſich 
ſolcher Geſtalt nicht in ſo große Gefahr geſetzt. 
5) Iſt es gleichwohl ſehr bedencklich, daß die 
Kunſt ſich ſo geſchwinde wieder am Chur⸗Saͤch⸗ 
ſiſchen Hof verlohren. Waͤre etwas daran ge⸗ 
weſen, wuͤrde man dieſelbige weit ſorgfaͤltiger, 
als die hinterlaßene baare Schaͤtze dieſer Hoͤchſt⸗ 
ſeeligſten Chur-Fuͤrſtin, bewahret und in acht 
genommen haben, weil die Kunſt in der That 
ein weit größerer Schag ift, und eine beftändige- 
Gold, Grube, die nicht zu erfchöpfen. Es febeint 
aber, der Höchftlöbliche Adminiftrator des Chur 
Fuͤrſtenthums Sachfens, nach dem Tode Chri- 
ftiani I. Fridrich Wilhelm würde Schwergern 
gang anders tractiret Haben, wenn er gewuſt, 
dag derfelbe ein fo großer Kuͤnſtler ſey, der dem 
Lande nuͤtzlicher, ald das gantze Ertz⸗Gebuͤrge. 
Sonder Zweifel find diefem Fürften die Betruͤ—⸗ 
gerenen und unnüge Geld Verſchwendungen des 
Schwergernd und feiner Laboranten befier ba 
kannt gewefen, daher er auch Schwergern zur 
Antwort gegeben: Ich babe anitzo mebr zu 
thun, als auf eure Baͤrenheutereyen Zuges 
denden. Worauf dann Schwerger vom Hofe 
weggegangen, und niemand hat ihn begehrt zu 
halten. Ob fonft —— ein Moͤrder ge⸗ 
5 
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weſen, und feine Tinctur von dem ermordeten 
Siebenfreund ſchelmiſcher Weiſe empfangen, 
will hier nicht unterſuchen, weil es eigentlich 
nichts zur Sache thut. 6) Iſt die Geſchichte 
mit David Beuthern auch ſo gewiß nicht. 
Denn zu geſchweigen, wie mir die Findung feis 
ner Particularien in einer alten Cloſte Wand. 
{ehr fabelhaft vorkommt, fo wird insgemein bes 
richtet, ev babe fich felbft vergeben, welches er 
wohl hätte bleiben laßen , wo er jeiner Kunſt ges 
wiß gewefen. Seine Betruͤgereyen, und der 
- Lohn, denn er dafur zu. gewarten, haben ihn zu 
Diefem verzweifelten Entichluß gebracht. ; Zwar 
beruft fied Kunckel, wenn er diefe Geſchichte ve- 
rificiven will, darauf, daß er bey den Adtis von 
dem Beutheriſchen Procefs von einem. Chur⸗ 
fürftlichen geheimen Secretario folgendes ges 
ſchrieben befunden: Daß Ihro Churfürftlis 
she Gnaden diefes Beuthers Zunft mit 
eigner Aand zum fünftenmahl; und Cordt⸗ 
Zeller 8 mahl gemacht, (fe. prafente Beuthero) 
und daß 12 Perfonen- Eonten in einem Mo⸗ 
natb fo viel Bold und Silber machen; daß 
man den Tuͤrcken hätte aus dem Land ja⸗ 
gen koͤnnen. Diefes letztere kommt fehr großs 
iprecherifch heraus, und man hat daher Urſach 
au glauben, daß diefer Secretarius auch in dent 
sibrigen fie der Wahrheit vorbeyſpatzieret, "oder 
es nur vom hören fagen gehabt, worauf doch 
nicht zu fuſſen iſt. 7) Begehre ich nicht‘ zu Kiuge 
nen, daß gedachte Ehurfürften fich viel auf die 
Alchymie gelegt, ob fie aber was ——— 
amı 
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damit audgerichter, ift.eine andere Srage., Daß 
fie groſſe Schäge hinterlaffen, viel gutes geſtif— 
tet, viele herrliche und Eoftbare Gebäude aufge: 
führer, fan auch niemand in Abrede ſeyn. Muͤſ⸗ 
ſen fie aber deßwegen nothwendig Gold gemacht 
haben? Die Hiſtorien berichten es uns gantz 
anders, nemlich wie dieſe een, inſonderheit 
aber Churfuͤrſt Auguſtus, ſehr ſparſam geweſen, 
und in ſeinem Sande eine trefliche Oeconomie 
angegeben. Er ließ alle unnoͤthige Mälder 
aushauen, und in Aeder und Wieſen verwan⸗ 
dein, ertheilte auch einen Befehl, daß alle junge 
Eheleute im erften Jahre 2 fruchtbare: Baͤume 
pflangen muften, und was dergleichen mehr ift. 
Die Srenbergifche Fund Gruben waren’auch zu 
diefen Zeiten ſehr ergiebig, daher ifts Fein Wune 
der, wenn Ehurfürft Auguftus 17 Millionen 
binterlaffen, ob er gleich auf den Königftein, die 
Auguftus Burg und andere Gebäude , große 
Summen verwandt hatte. Diefe grofle Sum- 
men ®eldes ftechen den Alchimiften in. die Aw 
gen, und muß ihnen dieſes Geld durch die Al- 
chymie angefchafft ſeyn. Da doch die allerwe⸗ 
nigfte Saͤchſiſche Geſchicht, Schreiber damit übers 
einfommen, fondern diefe Schaͤtze aus vorgedach⸗ 
ten Dvellen herleiten. Und deswegen ift mit 
allen dieſen Sefchichten die Möglichkeit der Kunft 
noch lange nicht erwiefen. | 


S. 15» nr | 
RWVon dem Ehur-Sächfifchen Hofe wendet 
fich die Zungfer Alchymia zu den Rakeiben 
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Höfen, und meldet zuerft von Kayſer Rudolpho 

II. wie er nicht allein ein großer Liebhaber. der 
Kunſt, und.faft von allen Orten her die Kuͤnſt⸗ 
lex zufammen fuchen laſſen; fondern daß auch 
an feinem Hofe fo viele Proben der Goldmache⸗ 
ven faft alle Tage gemacht worden, welche, wann 
man fie befehreiben wolte, ‚allein ein grofies 
Buch füllen koͤnten. Dieſes iſt der Anfang der 
Erzählung, und ift in der That fchon fo beichafs 
fen, daß fie das gantze Vorgeben verdächtig 
macht. 8 erhellet daraus, der gute Kanyfer 
müße niemahls recht hinter das Geheimniß Foms 
men ſeyn, ſonſt hätte er ſich an einem wahren 
Adepto begnügen koͤnnen, und dürfte dieſe Leute 
nicht mit: vielen Koſten haben laſſen zuſammen 
fuchen. Das Vorgeben von den ‘Proben der 
Soldmacheren, die faft alle Tage an feinem ‚Hofe 
gemacht worden, dient gar nicht zum Beweis 
der Kunft, fondern man ſchließet vielmehr. dar 
aus, es müßen fich täglich ben diefem Herrn 
neue Betruͤger angegeben haben, die für ihm 
eine Probe abgelegt, weil fie wuften, daß er viel 
darauf hielt... Ex wird aber von diefen liftigen 
Leuten hinters Licht geführet, und durch gefchwins 
de und geſchickliche Handgriffe, oder andere In- 
triguen feyn betrogen worden. Er.hat auch eis 
nige von diefen faubern Voͤgeln, Wahmentlich 
Kelleum und Guftenhofern ind Gefängnif 
werfen laffen, und ob gleich deshalb, warıim es 
nemlich geſchehen, zum theil andere Urſachen ans 
gefuͤhrt werden, ſo kan man doch nicht wißen / ob 
ſie ſo gar richtig ſeyn. Wenn ſie auch — 
| - waren, 
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wären, fo würde diefer gütige Stanfer mit ihnen 
gang anders verfahren ſeyn, wo er fie ald wahre 
ı Adeptos geprüfet und erkannt hätte. Wären 
' über dem faft alle Tage Proben der Gpldmache: 
rey gemacht worden, fo folte mich fehr wundern, 
worum diefe Kunſt feit dem nicht allenthalben 
befannt und gemein worden. Kerner foll-auch 
Sebald Schwerger an dem Hofe diefes Kayſers 
tingirt haben, und zwar ı Mard Dvedfilber 
mit einem Gran Tinctur, eines Senf-Körnleing 
groß, in das feinfte Gold. Diefe Relation 
geunder fich auf ungewiße Erzählungen, und iff 
ohne andern Beweis nicht anzunehmen. Sie 
ſtimmt auch nicht mit der von Schwersern am 
Ehurfächfifchen Hofe gefchehenen Transmutati- 
‚on überein. Daſelbſt tipgirte ein Theil feiner 
Tinctur 1024 Theile, hier aber 6400 Theile, 
So er nun die Tinctar nicht felbft gemacht, wie 
‚viele dafür halten, fo müfte fie einmahl nicht 
mehr tingirt haben, alö das andere, Man wolte 
‚dann fagen, er hätte die Tindtur multiplicire, 
welches er doch vielleicht nicht verftanden, weil 
er die Tinctur nicht felbft zu machen gewuſt. 
' Die Hiftorie von Kellzo, welche ben diefer Ge, 
legenheit bengebracht wird, daß er-nemlich die 
Tinctur von ohngefehr befommen von einen 
Mann in, Engelland, der fie ben einer Bilder⸗ 
fürmeren, in 2 Helfenbeinern Kugeln verwah⸗ 
vet, in dem Grabe eines Sikhons gefunden, 
aber nicht verftanden, was es len, Elingt fo fa⸗ 
belhaft, daß man fie nicht annehmen Fan. Was 
ſolte wohl den guten Biſchof bewogen _. 
2 | u 
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Kugeln zu ſich ins Grab legen zu laßen? Er 
muͤſte es aus Neid gethan haben, welches ſich 
aber mit der prætendirten Froͤmmigkeit der A- 
deptorum nicht reimen will. So iſt auch nicht 
glaublich, daß jemand, ohne des Biſchoffs Ver⸗ 
ordnung, ihm * Tinctur werde mit ins Grab 
gelegt haben. Er haͤtte ſie lieber fuͤr ſich behal⸗ 
ten. Man iſt zu dieſen Zeiten noch gar zu leicht⸗ 
glaubig geweſen, und ſolcher Leichtglaubigkeit has 
ben ſich argliſtige Betruͤger zu ihrem Vortheil 
bedienet. Man erzaͤhlt auch von Kellæo, er habe 
eine Tinctur in Form eines rothen Oels gehabt, 
und damit Dvedfilber zu Gold tingirt. Wo hat 
er dann diefelbige befommen, und bergeholer ? 
Kellzus wird eben fowohl ein Betrieger als an⸗ 
dere feine? gleichen gewefen feyn. Noch einen ans 
dern Beweis, daß Kayſer Rudolphus felbft die 
Tinctur gemacht, nimmt man aus des D. Erben 
von Brandau Tractat von der Univerfal Medi- 
cin, allwo er p. 12. ſchreibet: Unferer Zeit 
‚Hermes Trismegiffus, Rayſer Rudolphus II. hoch 
loͤblicher Bedachtniß, bat diefe rechte Rays 
ferliche RBunſt (die Alchymie) nicht umfonfe 
geliebet: denn Se. Majeſtaͤt nicht nur oͤf⸗ 
ters deren Specimina geſehen / fondern auch 
endlich felbit eine Tindur erlangt, die man 
auf die 40000 Ducaten geſchaͤtzt. Ihro Mia 
jeſtaͤt pflegten dieſelbe bisweilen in einer 
ſilbernen breiten Blech⸗Buͤchſen zu tra⸗ 
. gen, mit rothem Sammet uͤberzogen / iſt 
aber von dem Kaͤmmerling Austen, der 
ſich ſelbſt erbendt / nach dero Zayferl. 
J | Majeſtaͤt 
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ein Auguftiner Mönch, Nahmens Wenceslaus 
deyler, welcher. hernach zum Freyherrn von 
en Ä KRnheinburg 
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Rheinburg: gemacht worden, eine große und dicke 
von Metall gegoßene runde laminam, auf wels 
cher aller Kayſer aus dem Kaufe Oeſterreich 
Wildniße zu fehen geweſen, in Gegenwart Say 
ſers Leopoldi größten Theils in Gold verwans 
delt haben, und auf einen Theil davon hat er kei⸗ 
ne. Tinetur gethan, welcher Theil das alte Mer 
fall geblieben. Dergleichen Geſchichte find noch 
mehr verhanden, welche entweder in Wien, oder 
dochin den Kanferlichen ErbLändern, ſich beger 
ben haben, fie. find aber alle faſt von gleichem 
Schlage, ald die, fo ich bereits angeführt habe. 
Man findet fie in der Sungfer Alchym.: Cap. 2. 
S.11 - 17. Sch finde aleichwohl nirgends et 
das, fo.ein geſchidter Betrieger nicht hätte bes 
werdftelligen Eönnen. Auch fo gar die Ver⸗ 
mwandlung des gegoßenen filbernen Blechs in 
&old muß ein Berrug geweſen, und dem Silber 
nur eine Gold Farbe gegeben worden ſeyn, die 
auch nicht tief in das filberne Blech eingedruns 
gen, indem es nicht geichmolgen worden. Und 
eben diefes gibt den beften Beweis, daß damit 
feine Verwandlung vorgegangen, weil es ul 
möglich zu feyn febeinet, einem Metall die Tin- 
&ur beyzubrinaen, daß es davon gänglich Durchs 
drungen werde, wo man daßelbige nicht erſt 
ſchmeitzet, und in Fluß bringet, 


j S. 166 
Woas fich in Berlin mit dem pretendir- 
ten Grafen Cajetani zu unfern Zeiten begeben, 
J iſt faſt noch bey jedermann im friſchen er 
4 Alle 
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Ales aber, was mit Gewißheit davon zu ſagen, 
gründet fich.auf den Gegen Bericht: des gehei— 
men Secretarii Heßens de dato Berlin den 31 
| Januar. 1708. welcher in öffentlichen Druck her 
aus kommen, und auch in der Jungfer Alchym. 
cap. 2. $. 18. befindlih iſt. Aus ſolchem Be— 
richt ift zu erfehen 1) wie diefer Betrieger (vor 
feinen andern. fan man ihn erfennen, und der 
Ausgang hats auch ſattſam bezeuget, da er den 
Strid zum Lohn bekommen) in Gegenwart Sr. 

Koͤnigl. Majeſtaͤt von Preußen, und anderer 

großen des Hofes 3 NB. kleine Proben gemacht. 
Was es fuͤr Proben geweſen, wollen wir bald 
vernehmen. 2) Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt einige 
Gran roth und weiße Tinctur übergeben. 3) 
Zu Coswick 3.biß 4 Pfund Qvedjilber zu Sil⸗ 
ber tingirt. .4) Einen Reichs. Gulden zu Gold 
tingirt. 3) Ferner 2 Pfund Qvedfilber zu bes 
ſtaͤndigen Silber. 6) Ein ganzes Pfund 
Dvedfilber. zu Gold. 7) Weiter 30 bis 32 
Mark Qvedfilber zu Silber. 8) Wie er leg: 
lich Durch 13 A 20 Tropfen auf 40 Loth Qveck⸗ 
fiber zu Gold tingirt. Nun begehre ich zwar 
an diefem Bericht nicht den geringften Zweifel 
zu tragen, muß gleichwohl erinnern, wie er etwa 
ben allen diefen Proben feine Kunſt-Griffe mei: 
fterlich angebracht habe. Was 1) die 3 Eleine 
Proben besrift, fo er fuͤr Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt 
gemacht, ſo war es gar leicht, ſich dabey gewißer 
Buͤbiſcher Handgriffe zu bedienen, weil man 
ihm im Anfang nicht gar zu genau auf die Fin 
ger gefehen. Er VEROREHE nemlich Dvedfi oe r 
= i 
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in Gold und auch. Silber, (mie des Cajetani eig; 
ner Bericht beſagt.) Datneben transmutirte 
er eine Stange von Kupfer, welche halb Gold 
- ward, und halb: Kupfer blieb:  -Der legtern 
RBerwandlung des. Kupfers in. Gold :gedendt 
der Secretarius Heße in ſpecie michi, und ich 
Tan mir auch nicht einbilden, daß fie wahrhaftig 
gefibehen. Es wurde folgen, daß :die Stange 
Kupfer nicht einmahl in Fluß gebracht worden, 
und auf folchen fall halte ich für. unmöglich, dem 
Metall die Tinttur beyzubringen, daß es davon 
gaͤntzlich durchdrungen werde, wie e8 doch bey 
wurdlicher Verwandlung nothwendig gefchehen 
muß. Alſo vermuthe ich, ed werde. eine. andere 
Probe geweſen feyn, und er etwa ein wenig 
Kupfer zu Gold tingirt haben, aber mit folchen 
Handgriffen, die feiner Betruͤgerey gemäß was 
ren. 2) Die Ueberreichung einiger Gran Tin- 
rur beweiſet gar nichts. Denn man machte 

damit vor ſich ſelbſt, und ohne dem Cajetani da⸗ 
ben zu zulaßen, Feine Proben, ſondern Cajetani 
nahm diefe Tin&tur wieder zuruͤck, wolte fie 
multiplieiren, und nach 60 Tagen 8Loth rothe, 
und 7 Roth weiße Tinctur liefern. - Wer weiß 
alfo was es gemefen, da er fein Verſprechen 
nicht erfüllet, und folche 8 Loth vorhe, und 7 
Loth weiße Tinctur niemahls zum Vorſchein 
gebracht. Sondern, weil er dieſes Verſpre⸗ 
chen durch anderweitige Betruͤgereyen nicht be⸗ 
werckſtelligen Eonte, den Weg zum Lande hinaus 
ſuchte. Wenn er 3) zu Coswick 3 34 Pfund 

Qveckſilber zu Silber tingirt, ſo iſt dabey auch 
er | . eine 
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eine Betruͤgerey zu vermuthen. Cajetani hat 
entweder ein Amalgama lunæ unter das Oveck⸗ 
filber melirt, (weil nicht dabey gemelder wird, 
ob man ihm das Dverkfilber zu diefer Arbeit 
gegeben, oder er felbft es angekhafft); oder das 
Silber heimlich in das Gefäß, wortn die Trans- 
mutation gefchahe, practiciret. Sodann ifts 
eine fehlechte Iransmutation gewefen. 4) Wir 
derfpricht der Verwandlung eines Guldens oder 
3:©tüds in Gold, der «Herr Secretarius ſelbſt, 
indem er.in feinem Vericht ausdrudlich fektz 
Es wurde damit wie man damablen davor 
hielte, ein Reichs» Gulden zu Bold ringirt. 
Den Betrug ift man fonder Zweifel nachhere 
gewahr worden, das zeigen die ABorte an: wie 
man damahlen davor hielte. Das 5) Expe- 
siment ift mit dem dritten gleiches Schlags, 
weswegen daben nich8 weiter erinnere. -6)Hat 
er ein gantz Pfund Dvedfiber zu Gold. tin- 
girt. Wie wenn er auch ein Amalgama folis 
unter dad Qvedfilber vermiſcht, oder das Gold 
heimlich in den Tiegel practiciret haͤtte. ‘Er 
Tonte leicht zu Erhalsung feiner Reputation fo 
viel Gold mißen, nachdem er ſchon vom Hofe 
ein mehrerd gezogen. Es heißt zwar, er habe 
ı und Dvedfilber zu Gold tingirt, ſtehet aber 
nicht Dabey,ob.er daraus wieder ein ame Pfund 


Gold gemacht. Ich muthmaße, ex werde eben 


nicht ein gantz Pfund Gold geliefert haben, auf 
welchen fall ex ſeine Betruͤgereyen deſto leichter 
hat anbringen koͤnnen. Das 7) und 8) Expe- 


ziment laͤßt fih aus dem, was bey den vorigen 


X 4 erinnert 


Fr 


Man weiß ja wohl, wieviele gortlofe Leute dar⸗ 
auf fterben, fie wären unſchuldig, ob gleich ihre 
begangene Thaten Sonnen Elar find. . Wenn 
er. vor feinem Ende fich noch erboten, eine con- 
fiderable Summa Gold und Silber zu. machen, 
fo hat er ed aus Feiner andern Urfach gethan, 
als fein Leben dadurch noch einige Zeit zu fri⸗ 
ften. Man weiß wohl, was die Liebe zum Le 
ben dem Menfchen mannigmahl in den Mund 
legt, worauf doch nicht zu bauen if. Die Ge 
fhichte von diefem Cajetani, fo die Jungfer Al- 
chym. von ihm noch, benbringt p. 127. ſeqq. 
Ä | | nemlich 


nemlich wie er ein 16 Groſchen Stüd in Gold 
verwartdelt, fo daß es in feiner Form mir Buch» 
ſtaben und Bildniß gank blieben, ift einmahl 
fehr ungewiß; So fie auch gewiß wäre, Fönte es 
Damit fo zugegangen fenn, wie mit dem Experi- 
ment fub no. 4. daß diefes Silber : Stüd nur 
gefärbet und verguldet worden. Und ob er 
leich daßelbige hernach in eine Maflam 96 
hmolsen, und demjenigen, der folche nr. 
berichtet, ein Stüdlein davon zum Andenden 
gegeben, fo fräat fichs dennoch, ob es gut Gold 
oewefen? Denn davon wird weiter nichtö ge; 
dacht. Vielleicht hat er auch nachhero an ftatt 
des verguldeten 3 Stuͤcks ein ander Stüdgen 
Gold in den Tiegel practiciret. Und hiemit 
mag diefe Begebenheit ihre Abfertigung haben, 
fintemahl der unparthenifche Lefer ‚hieraus fo 
viel gewahr wird, mie daraus für die Möglich: 
Feit der Metallen-Berwandlung nichts gemwißes 
zu fehließen fey. Den diefer Gelegenheit führe 
ich noch den Apotheder  Sefellen Johann Fris 
derich Boͤttchern an, von deßen gefchehener 
Transmutätion folgende Nachricht verhanden. 
Diefer junge Menfch wurde in Berlin bey dem 
Apotheder Zorn in die Lehre gethan, und weil 
er große Luft zur Alchymie hatte, laß er fleißig 
des Theophrafti Paracelfi und Baf. Valentini 
Schriften, wie auch aridere Alchimiftifche Buͤ⸗ 
her. Einsmahls wäre ein Gewürs » Händler 
aus der Schweitz zu ihm kommen, von welchem 
er ein Alchymiftifches: Buch empfangen, und 
daraus die Kunft m. hätte: Wiewohl u. 
et er 3 | au 
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auch ein gewißer Empiricus, mit Nahmen Si⸗ 
bert, welcher in einer der Berliniſchen Bor 
ftädte gewohnet, dasjenige, fo ihm noch gefeh— 
let, entdedt haben fol. Da er nun von dem 
Apothecker Zorn wolte Abfehied nehmen „ des 
Vorſatzes entweder nach. Halle oder Witten⸗ 
berg zu gehen, und Medicinam zu fkudiren, 
legte er vor feiner Abreife in fe.nes gewefenen 
Lehr: Meifterd Haufe, in deßen, feiner Frauen, 
des feel. Probſts Porſts, wie auch Pat. Wind« 





lers aus Magdeburg Gegenwart, folgende Pros 


be der Kunſt ab. Zu erft wolte er ein Stud. 
sen Bley, fo er bey der: Hand hatte, nehmen, 


und daran die Verwandlung beweifen. Neil 


‚ man aber einwandte, ex folte, allen Werdacht 


abzulehnen, etwas Bley vom Aporheder nehs 
men, fo erwehlte er Fieber etliche 2 Groſchen 


- Stüden, an der Zahl 13. die ihm jemand von 


den: umftehenden geben muſte, und am Gewich⸗ 
te eben 3 Loth hielten, gab auch vor, dieſe waͤ— 
zen von dem Unflath fo weit geſaͤubert, warf 
fie in dem Ziegel, fehmelste fie, und that dem 


Lapidem Philofophorum, der wie ein: feuxig 


. 


Glas auögefehen, in gank geringer Quantitzt 


dazu, und langte darauf das ſchoͤnſte Gold her⸗ 


aus, ſo viel am Gewichte, als die 13 zwen 
Groſchen Stuͤcken ſchwer geweſen, nemlich 3 


Loth. Die Umſtaͤnde dieſer Geſchichte beſtaͤtigt 


auch Leibnitz in Miſcell. Berol. Tom, I. pag. 16. 
der fich genau darnach erkundiget hat. € iſt 
dieſer Apothecker⸗Geſelle doch noch ein geſcheuter 
Goldmacher geweſen, indem er nicht mehr Gold 
— | om 
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am Gewichte aus ſeinem Tiegel hervorgelangt, 
als er zuvor an anderm Metall hinein gewor; 
fen: weil fonft niemand hätfe glauben wurden, 
daß ein fo geringee Stüdlein vom Lapide das 
Gewichte merdlich- Hätte vermehren können. . 
Jedoch Fan ich mir leicht vorfiellen, er habe ent: 
‚weder ein Hocus Pocus Stüdgen gefpielt, und 
an ftatt der Silber Miünge entweder fein Stud; 
gen Bley, womit er anfänglich die Probe ma- 
chen wollen, und worinn er- folches Gold ſchon 
verſteckt gehabt, ‚oder ein ander Stuͤck Gold un: 
vermerdt in den. Tigel hinein gebracht : Dder 
welches am glaublichiten, : er habe diefem Mer 
toll; nachdem es gefchmolgen, nur eine Gold»: 
Farbe bengebracht. Es wird nirgends gedacht; 
ob man diefes Gold auf die Probe geftellt , und: 
für aut befunden, oder ob er jemanden davon‘ 
ein Stüdgen zum Andenden hinterlaßen habe. 
Sondern diefer Eluge Betrieger wird es zu fich 
geftedt haben, daß uns alfo niemand die Ver⸗ 
ficherung geben Fan, ob e8 in allen Proben bes 
ſtaͤndiges Gold geweſen. Dieſer Boͤttcher iſt 
nachhero nach Sachſen kommen, und gleichwohl 
hat man nicht gehoͤret, daß er daſelbſt mit ſeinem 
Lapide, wovon er doch ben der jetzt erwehnten 
Probe ein Stüdgen, wie der vierte Theil einer 
Haſel⸗Muß groß vorgezeiget, noch mehrere Ver—⸗ 
wondlungen vorgenommen hätte, Welches 
dann verurfacht, daß man nicht imbillig bey 
feiner Berliniſchen Transmutatior einen Ne, 
trug vermuthet. D. Petræus in der Vorrede 
zu den Schriften B. er gedencket zwar h 
— X4 e 
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ſtoßen. 


nn ie 17. 

Die Geſchichte von der durch Monte Sny- 
dern. gefchehenen Transmutation, Fan deshalb 
nicht mit Stillfchweigen übergehen, weil, wie es 
fcheinet, daben kein Betrug zu vermuthen if. 
Ich will fie dennoch: kürslich erzählen, und mei 
ne Mennung: davon fagen.& unRlRUER ‚ein 
* r 4 un 
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Muͤntz⸗Meiſter und Goldſehmid zu Aachen, er⸗ 
zaͤhlte dem hollaͤndiſchen Chymico Gooſen van 
Vreeswyck, welcher auch dieſe Geſchichte be; 
fhrieben, wie einsmahls gedachter Monte Sny- 
der zu ihn Fommen, ihm 28 Loth Bley ſchmel⸗ 
gen, und ein halb Loth roth Kupfer dazu thun 














laßen. Darauf hätte.er ihm ein Pappierleim 


gegeben, worin 34 Gran eines gewißen Puls 
vers, oder des Lapidis war. Dieſes Pulver 
mufte er in Wachs einwiceln, und auf das ge: 
fchmolgene Bley, worunter Kupfer war, werfen. 
Da dann diefe Materie, nachdem man fie etlis 
che mahl ausgegoßen, immer leichter. befunden 
worden, bis fie endlich daraus 18 Loth Gold 
am Gewichte erhalten, fo. Monte Snyder zu 
fih genommen. Guillaume berichtete ferner, 
wie Monte Snyder bey aller. dieſer Arbeit: 
nicht von feinem Platz gekommen ‚: fo daß er 
mit feiner Hand hätte etwas ‚dazu bringen: 
Eönnen. Wie denn auch die Materie eine 
Nacht über in des Guillaume Haus ftehen 
blieben, und fonft Feiner alö Guillaume dazu 
fommen koͤnnen. Es ift nun dieſes eine Hiftos 
rie, welche auf die Erzehlung eines einigen Mens 
fcben, nemlich des Guillaume berubhet, und 
wenn man aus diefer Urfach an der Wahrheit 


derfelben zweifeln wolte, Eönte es einem nicht fo- 


groß verdacht werden. Wie es aber fcheinei,. 
ſo hat der gute Goldſchmid fich.doch, von Monte 
Snydern betriegen laßen. Guillaume erzaͤhlet 
ia felbft, daß Monte Snyder, da fie mitten in 
der. Arbeit waren, Wein bolen.laflen, und fie 

Kin 5 miteinans 
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miteinander getrunden. - Vielleicht hat fich der 
Betrüger diefer Gelegenheit bedient, um der 
Guillaume ein wenig zu entfernen. Nenn er 
dann etwa jemand von feinen Leuten gerufen, 
um Wein zu holen, fo hat indeßen Monte Sny- 
der gar leicht etwad in den Ziegel prakticiren 
Fönnen. Hernach hat auch Guillaume Mühe 
gnug ausftehen, und viel Schweiß vergießen 
muͤßen, ehe er das Bley abgetrieben und vers 

blaſen. Diefer Goldſchmid gedendt auch nicht, 
daß Monte Snyder ihm etwas von diefem Gol⸗ 
de zum Andencken hinterlaßen, ohne 2 Fleine 
Bröclein,:die im ausgießen an dem Tiegel wa: 
ren bangen blieben: und was Guillaume aus 
den leeren ZTiegeln,-darin dad Gold gemacht 
worden, erhalten. Und daraus läßt fich ver- 
muthen , es ‚fen nicht gemacht Gold gewefen, 
fonft wuͤrde er damit frengebiger umgegangen 
feyn: Wie wir es von andern lefen, daß fie etz 
was von ihrem gemachten Solde zum Anden: 
den abgegeben haben. Zwar ſoll Monte Sny- 
der an viefen Orthen transmutirt, fich auch gar 
liberal aufgeführet, und einem jeden, der ein 
Specimen: artis.zu fehen verlangt, von feinem 
Pulver. etwas gegeben, auch guten Sreuden feine 
Proceffe, die er nur für Particularia ausgege⸗ 
ben, communicirt haben, daben aber betrüglich 
- gehandelt, und. allemahl etwas verfchwiegen, 
wie die Jungfer Alchym. cap. 2. $. 21. bezeu⸗ 
get. Allein ben der erzehlten Gelegenheit: if 
er nichts weniger als freygebig geweſen, indem 
er dem Guillaume von dem gemachten — 

J a5 ni £ 
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nicht das geringfte zum Beweis feiner Trans- 
mutation gegeben. Kuuckel hält diefen Monte 
Snyder für einen Narren und .Sophiften, und 
hat darin nicht groß unrecht, weil man von ihm 
liefet, es dürfte ihm feiner Betruͤgereyen wegen 
keicht dad Leben gefoftet haben, wenn er nicht 
benzeiten ſich aus Wien mit der Flucht davor 
gemacht hätte. Das Feg⸗Feuer der. Chymiften 
aber berichtet, daß er die Tindtur von feinem: 
Anheren Muütterlicher Linie Levino Lemnio 
ererbet, und empfangen habe: Er foll auch end». 
lich, wie die Jungfer Alchym. vor gewiß mel» 
det, in dem Hospital zu Mayns in Armuth ge⸗ 
ſtorben fenn. Nun glaube ich erftlich nicht, daß 
Levinus.Lemnius ein Adeptus gewefen, weil er 
in feinem Suche de Miraculis oceultis natur 
der Alchymie gar nicht einmahl gedendet, die 
er doch dafelbft vor allen Dingen hätte mit an⸗ 
führen Fönnen und füllen. nd wenn Monte 
Snyder in Armuth geflorben, fo ift nicht zu ver» 
mutben, daß er jemahlö etwas vom Lapide ges 
habt, fonderlich wenn er ben feiner Projektion 
es allemahl fo gemacht wie in Aachen, und das 
tingirte Gold vor fich behalten, er-müfte dann. 
daben ein haupt liederlicher Kerl geweſen fen. 


$. 18. 
Die Gefchichte, welche und D. Helvetins 
oder Schweiger (welcher aber nicht ein Schwei⸗ 
ser, fondern ans Coͤthen im Anhaͤltſchen gebürs 
tig war) in. feinem Tractat Vitulus aureus ge 
nannt, befehrieben, Fan ich auch nicht = 
| ge 
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gehen laßen, weil es die allerfchönfte ſeyn ſoll, 
die man in dieſer Materie geſehen. Wiewohl 
ich fie nur kuͤrtzlich anfuͤhren kan, damit ich mein 
vorgeſetztes Ziel nicht. überfchreite. Wer Luſt 
hat Fan fie auch in der Jungfer Alchym. c. 2 
$. 23. weitläuftig lefen. Zu diefem D. Hel ve- 
tio Fam 1666. den 27 Decembr. eine unbefann; 
te Perſon in fchlechter Kleidung, die fich für eis 
nen Rothgießer oder Meßing Brenner ausaab, 
und ihm erftlich den. Lapidem philofophorum 
in 3 Stuͤcklein, beynahe in der Größe einer Flei- 
‚ner WWelfchen Nuß, der Farbe nach anzufehen, 
wie Glas, und bleich Schwefel gelb, zeugt: 
hernach endlich auf Helvetii inftändiges bitten 
ihm ein Stüudgen davon in der Größe wie ein 
halb Ruͤbe⸗Saamen Körnlein gab, womit er 
dann, nachdem dieſer Adeptus, oder Elias Ar- 
tifta, wie ihn Helvetius nennet, wieder weg 
war, in Gegenwart feiner Frau: ı oder anderts 
halb Loth Bley in das fehönfte Gold verwans 
delt Haben will. Wer nun Luft bat einen Als 
chimiftifchen Roman zu lefen, wird einen folchen 
in dierer Hiftorie antreffen, und die Syungfer Al- 
chymia hat in fo meit nicht unrecht, wenn fie 
diefe Sefchichte für die allerfchönfte hält, fo man 
in diefer Materie gefehen. Ich willdaraus 
nur etwas anführen, welches mein Urtheil von 
diefern guͤldenen Kalbe beftätigen. fan. 1) 
Klingt es ziemlich wunderlich, wenn.D. Helve: 
tius den Lapidem philofophorum, fo er ben feis 
- nem Elia Artifta gefehen, dem bloßen Augen; 
fthein nach, am Werth über zo Tonnen Er 
I Pu ( ßf. 
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ſchaͤtzt. Es war ja allerdings nöthig, die Sache 
fein groß zu machen, damit der Roman defto 
anmuthiger würde. 2) Iſt eö eine volllomme 
ne Romanifche Expresfion, wenn Helvetius 
fihreibt: Demnach ic) aber diefes. fo hohe 
anvertraute Gebeimniß des befagten 
Steins faft eine Viertelſtunde inder Hand 
gehalten, und aus dem pbilofophifchem Mun⸗ 
de dieſes eigenthuͤmlichen Befigers viel 
denckwurdiges von wmunderfamer Wir 
ung diefes Steine, ſo in den Menfchlichen 
Leib, als in die Metallen ſelbſt eingenoms 
men, bab ich mit. böchfter Betruͤbniß, mit 
nicht geringer Herzens Angft, diefenSchag 
aller Schäge feinem rechten Herrn und 
Beſitzer, welcher mir, ihn auf diefe wenige 
Zeit gegönnet hatte, wieder zu — je⸗ 
doch nach Art derer, die ſich ſelbſt bezwin⸗ 
gen, mit, wiewohl nicht mit ſolcher, als 
wohl ſich gebuͤhrte, jedoch meiner hoͤchſten 
Danckſagung. Corydon hat hier feine geliebte 
Phyllis in den Armen, und weil fie ihm nuns 
mehro bald foll wieder engogen werden, fo nim̃t 
er von ihr mit höchfter Betruͤbniß und Hertzens 
Angſt Abſchied. 3) Wegerte ſich anfaͤnglich 
diefer Adeptus dem Helvetio ein Stuͤcklein 
vom Lapide, nur in der Größe eines Eoriander 
Saamens zu verehren, mit dem Vorgeben, es 
wäre ihm folches nicht zugelaßen, wenn er ihm 
fogleich fo viel Ducaten dafuͤr geben wolte, wie 
piel das Gemach, darinnen fie waren, aller Or: 
shen angefüllet, begreiffen mogte. Endlich fe 
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ſich der guthertzige Elias Artiſta Doch bewegen, 
amd ſchenckt ihm ein Stüdlein davon in ver 
Größe eines Rüben» Saamens. Hier laͤßet 
fih-Phyllis nach. Romanifcher Art erſt ein we; 
nig nöthigen, ergibt ſich aber Doch’ endlich ihrem 
Liebhaber, und erzeigt ihm einige Liebs + Bezeus 
gungen, nachdem fie feine Beſtaͤndigkeit gnug⸗ 
fam alıf die Probe geſtellt. Helvetius ift mit 
dem Eeinen Stüdlein nicht‘ vergnügt, ‚mennte, 
er würde Faum damit’ 4 Gran Bley färben Fön- 
nen? der AdeptusAwird- darüber entrüfter, for 
dert fein. Stuͤcklein Stein wieder; theilet folches 
mit dem Nagel feines Daumens, warf ein Theil 
Davon ins Feuer, fellete den andern Theil Hel- 
vetio wieder Yu, und fprach : du haft annoch 

nug davon. Worüber ‚Helvetius endlich er- 
riet, feinen:geringerten- Schag zu fich nimmt, 
und: mit großer Dandfagung in fein Käftgen 
verfehließet. Corydon iſt mit der Gunft, fo ihm 
Phyllis erwiefen, nicht vergnägt, will gern mehr 
genießen, Phyllis entrufter fich, und will ihm 
kuͤnftig nicht einmahl mehr fo viel Gunſt zukoms 
men laßen,!er fol fich mit weniger behelfen. 
Wodurch Corydon erſchreckt Abbitte thut, und 
gern zufrieden ift. Als D. Helvetius den La- 
pidem in feinen Händen hatte, Fraste er unver: 
merckt etwas davon ab, und machte damit ‘Pros 
be, die ihm aber nicht gelingen wolte. . Hier 
ftiehlt Corydon der Phyllis, da er fie im Schla⸗ 
fe findet, eine Eleine Gunft - Yezeugung: der er - 
. bisher noch nicht hat Eönnen theilhaftig werden. 

Ich verfichere. dem Lefer, dag, wenn er u 
| | Au 9* 
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hat dieſe Geſchichte durchzuleſen, er mehr der— 
gleichen antreffen werde, woraus abzunehmen, 
es fen nicht eine wahre Hiſtorie, ſondern Alchis 
miftifche Fabel. Ich will noch etwas daraus 
anführen. Der. Adeptus begehrte von Helve- 
tio ein Stuͤcklein des beſten geprägten Goldes, 


und: indem er folchesifuchete, legte Meifter Elias 


feinen Mantel und Hirten⸗Kotze ab, öffnete fein 
Wammeſt, und zog unter feinen Hemde aug 
einem grünen feidenen Tuͤchlein hervor 5 große 
wichtige Platten in der Größe, wie das innere 
Theil am zinnern Teller ,- jedoch großer Une 
3 dann da man dieſes Gold gegen des 
Helvetii geprägtes hielte, ein großer Unter⸗ 
ſcheid zu fehen war. Auf denfelben fchrieb der 
Adeptus mit einem eifernen ®riffel oder Stefft 
folgende Worte, die er auf Helvetüi bitten ihm 
abichreiben ließ. ar Ä 


Amen | 5 Jehovæ 
heilig, heilig des wunderſamen 
heilig iſt der HErr unſer wunderthaͤtige Weisheit 


Ener, und alle Dinge find im allgemeinen Bud) der 
feiner Ehren voll, Natur. Ich bin gemacht 


Loͤw. Wage den 26 Auguſti. A. 


1666. 
O. F. ). | 
Wunderbar it GOtt, 
die Ratur und 
die Spagirifche Kunſt 
machen nichts 
„DB \ 
Be Hochheiliger 


— 
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Hochheilige Dem... 
y Geiſt > ewigen, unfichtbaren, 
Halleinja, Haleluja, .- Devyeinigen, alleins 
Dfui dem Teufel! weiſen, allerbeften EOtt 
Rede ohne Licht nicht der Goͤtter, dem heilig, 





von GOtt heilige, heiligen Regierer 
Amen. und Erhalter, dem: billig 
| | ob zuſtehet. 


Stecken denn in dieſen Worten fo große: Ge— 
heimniße, daß fie D. Helvetius abgeithrieben, 
und darum noch mit vielen bitten ben dent Adep- 
to angehälten ? Sind: doch diefe Auffchriften 
nicht einmahl alle recht verftändlich. Und was 
folte es heißen, daß der Adeptus folches auf feis 
ne Gold.» Platten fehrieb? Er müfte damit der 
Kunſt ein Ehren: Gedächtniß haben errichten 
wollen, wie etwa Coridon- feiner Phyllis Yeah; 
men in alle ſchoͤne Baͤume fehneidet. Er muß 
auch mit dem Grabftichel geſchickt Haben umge; 
hen Eönnen, indem er diefe Worte fo geſchwin— 
de auf feine Gold Platten deutlich ftechen Eöns 
nen. Ich mag diefe Hiftorie anfehen wie ich 
will, fo fihde ich fie einem Roman fo ähnlich alg 
ein En dem andern. In des Adepti Difcurs 
wird man hicht weniger mwunderlich Zeug ges 
wahr. Nur eins zu berichten, fo erzehler er 
dem Helvetio, wie einömahld ihm fein Meifter 
befohlen, ein Glas voll Regen⸗Waßer zu brins 
gen, worinn er dann-ein weniges von einem 
ſchloßweißen Pulver gethban. Darauf mufte 
der Difeiput von einem Sifber- Arbeiter 2 Loth 
Silber aufder Capell abgetrieben nehmen AL . 
2 * e 
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fer, wie Eyß; Von dieſem fo ſchnell vereiteten 
Tranck gab der Meiſter den Schuͤler den halben 
Theil auszutrincken, er hatte den Geſchmack wie 
füge Milch, und ermunterte den Diſcipul alſo, 
daß er gang frölich davon wurde. Wäre an 
der ganzen Sefchichte etwas, fo Fönte man fa 
‚gen, der gute Adeptus habe es fich fo eingebilder, 
oder dem Helvetio weiß machen wollen. So 
aber muß man vielmehr fihließen, Helvetius 
babe auch diefen Umſtand zu Ausſchmuͤckung feis- 
ned Romans erdichtet. | 


S. Id 

Raymundus Lullius, und die von ihm in 
Engelland gefcbehene Transmutation, ift unter 
den Alchimiften fo berühmt, daß ich. von ihm 
notwendig etwas gedenden muß. Er foll zu 
den Zeiten. Eduardi zu London, und zwar, wie 

Mundanus in Epift. ad Diekinfonium febreibt, 
in der Eatharinen  Sirche nahe am Towr, eine 
große Quantitzt Gold gemacht haben, woraus 
bald hernach die befannte Rofenobel gepräget 
worden. Man finder aber in Erzählung diejer 
Sefchichte vielerley verfchiedene Meynungen , 
daß man fie mit gutem Grund für verdächtia 
halten mag. 1) Iſt nicht audgemacht, was 
für ein Eduardus es geweſen, unter deßen Ne 
gierung es foll geſchehen ſeyn. Borrichius mennt, 
ed fen Eduardus I. aewefen. Morhof aber feget 


davor Eduardum Ill. Wenn Raymundus 
9 Lullius „- 
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Lullins Anno 1235 gebohren, wie das gelehr» 
te Lexicon will, ſo feheiner glaublicher, es müfte 
unter Eduardo I. gefchehen ſeyn, ald welcher 
von Anno 1274 biß 1307 regieret hat. Jedoch 
ift e8 auch nicht unmöglich, daß ed unter Edu- 
ardi Ill. Regierung geſchehen wäre, als welche 
fihb von Anno 1327 biß 1377 erftreder hat. 
Sodann aber müfte Lullius fein Alter bey nas 
be fchon auf 100 Jahre, oder auch wohl drüber, 
gebracht haben, welches eben nicht unmöglich 
ift, zumahl, da er der gemeinen Sage nach ein 
hohes und faft unglaubliches Alter erreicht Has 
ben ſoll. Indeßen ift aus folchem verfchiedenen 
Bericht zu fehließen, die Sache muͤße nicht gar 
su gewiß ſeyn, weil nicht zu begreiffen, wie eine 
fo wichtige Verrichtung, ald die Verfertigung 
einer fo confiderablen Summa Goldes war, mit 
fo ungewißen Umftänden hat Eönnen berichtet 
werden. Der B. von Schrödern will gar, es 
fen zu den Zeiten deö Koͤnigs Henrici gefchehen. 
Wir wollen annehmen, es fen Henricus IV. 
geweſen, fo ift es gleichwohl nicht wahrfcheinlich. 
Diefer Henricus 1V. regierte von 1399 bis 
biß 1413 und müfte auf diefem Fall Lullius faft 
bey 200 Fahre alt geweſen feyn, welches ums 
glaublich if. 2) Finden fich auch unterfchies 
dene Erzehlungen von der Summe des Goldes, 
fo er gemacht haben fol. Einige reden von 
Soooo Pfund, andere von 6 Millionen, Mun- 
danus fchreikt, es wären 6 Myriades aurex ge 
weien, find 60000. Man weiß alfo nicht, 
was eigentlich daraus zu machen, ME 
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da nicht dabey gemeldet wird, ob es ſo viel an 
Ducaten, oder einer anderen damahls in Engel 
Iand gebräuchlichen Munge gewefen. Wenn 
aber von Pfunden die Nede ift, Eönte man es 
etwa verftehen von Englifchen Pfunden, deren 
eins fich ohngefehr auf 5 Thaler an Werth bes 
läuft, oder gar von Frantzoͤſiſchen Pfunden, da 
eins nur 8 Gr. am Werth beträgt. Solcher 
Geſtalt dürfte die Summa des gemachten Goldes 
um ein ziemliches Eleiner werden. Doch deng 
fen wie ıhm wolle, die unterfchiedene Erzehluns 
gen davon Eönnen fehon die gange Sache ziem⸗ 
lıch zweifelhaftig machen. Man führer zwar 
sum Beweiß an die Rofenobel, welche um das 
Sahr 1332 zu erft von Eduardo III. von ſol⸗ 
chem Solde follen feyn gepräget worden, und die 
auf der einen Seite eine Nofe, auf der andern 
aber ein Schiff mit diefem Symbolo gefühs 
ret: Jefus autem tranfibat per medium eo- 
ram. Sch will von folchen Rofenobeln meine 
Muthmaßung eröffnen, fie aber niemand für eis 
ne gewige Wahrheit aufdringen, fondern Die 
gantze Sache andern, die in re Numismatica 
and der Englifchen Hiftorie, beßer alö ich, bes 
wandert find, zu genauer Unterfichung überlafs 
fen. Mir ſcheint nicht glaublich, Daß die Roſe- 
nobel fo alt feyn, alö man vorgibt, fondern daß 
fie etwa unter der Regierung Eduardi IV. gepräs 
get worden, da in Engelland der Streit zwifchen 
denen von der rothen und weißen Roſe, oder 
zwifchen dem Haufe Lancafter und Yorck noch 
im Schwange ging, welches die Roſe anzudeuten 
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feheinet, die auf der einen Seite befindlich. ift. 
Das Schiff aber Fönte etwa auf die Schiffarth 
der Engelländer zielen, als worauf die Wohl⸗ 
fahrt des Neichs größften theils beruhet. Von 
der Beyſchrift: Jefus autem traniibat per me- 
dium eorum: läßt fich eben nichts gewißes ſa⸗ 
gen. Man wolte dann annehmen, es wäre Die 
Flotte des Königs, der die Münze ſchlagen lafs 
fen, einsmahls unter einer feindlichen See: Ar- 
made in großer Gefahr geweſen, und hätte fich 
entweder glüdlich durchgefchlagen ı oder wäre 
durch Liſt entwiſchet, und zu folchem Andenden 
diefe Münge gepräget worden. Solberaeftalt 
koͤnte man gedachte Aufichrift fehr wohl erklaͤren. 
Die Pereröburgifche Anmerdungen über die Zei— 
tungen geben und von diefen Rofenobeln nd» 
hern Bericht, und geben nöch eine beßere Erklaͤ⸗ 
zung derfelben als die vorige ift, weswegen ich fie 
hier einzurüden für nöthıg erachtet habe. Es 
. beißet im 23. Stüd 1731. p. 90. 91. Auf dem 
Avers diefer Rofenoble ftehet ein in dem Meer 
fchwebendes, und mit Königl. Flagge verfehenes 
Schiff, auf welchen der König mır Degen und 
Helm. bewaffnet gleich als auf einen Thron 
figend, mit. der Umſchrifft: EDWARD. DI. 
GRA. REX. ANGL. ZFRAN. DNS. JB. Auf 
dem Revers eine Roſe, die ihre Strahlen gegen 
4. mit Hersoglichen Cronen gezierete Lömen und 
4 Lilien ausbreitet, mir der Umfchrifft der ABor: 
te aus Luc. 4. 30. IHS. AVT. TRANSI. 
ENI. PER. MEDIVM. ILLORV. IBAT. 
Dieſe Münge Fan fehr wohl, ohne Lullium mit 
Zr ins 
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Den 


ind Spiel zu miſchen erkläret werden. Ein | 
Schiff mit einem gewaffneten Mann führer die 

Stadt Paris in dem Wappen. Ein folches 
Schiff zeiget fich auch auf angeführter Muͤntze. 
In dens Schild, den der König ın der linden 
Hand hält, find die Wappen Engellands und 
Franckreichs. Folalich ift es viel wahrſcheinli— 














cher, daß EDWARD. LII. welcher zuerft Pr&- 


tenfionen auffrandreich moviret, diefe Münge, 
um feine Pretenlionen zu bedeuten, habe ſchlagen 
laßen. Syn folchen Endzwed ift das Stadt: ABap: 
pen von Paris darauf gebracht, und die frantzoͤſi⸗ 
ſche Lilien zudem Enalifchen Löwen und Leoparden’ 
in dad Wapen aefest. Von EDWARDI III. 
Söhnen hatte Johannes von Lancafter die ro- 
the Roſe zumSymbolo, und Edmund von Yorck 
die weiße Roſe; welche beyde Familien hernach 
fich durch diefen Bey Nahmen diftinguiret, bis 
Henricus VII. durch Heyrath diefe beyde Nofen 
vereiniget. Die Ordens-Kette vom Hoſenban⸗ 
de, wovon Eduard. III. Stiffter ift, ift auch vols 
ler Roſen, fo wie fie in den hieſigen Anmerckun⸗ 
gen befchrieben worden. Hieraus läßer ſich nun 
eine genugfame Erklärung vor die auf der Mün: 
ge befindliche Nofen machen. Der Spruch aus 
dem Luca aber, den die Alchimiften mit fehr ge 
Eünfteltee Weißheit, auf ihre Arbeit deuten wol; 
len, ftehet deswegen auf der Münge, weilen in 
felbigen- Zeiten der Gebrauch war, eine merd: 
würdige Senteng auf die Müngen zu bringen. 
Diefe Erklärung ift viel ungezwungener, ald- eis 
ne Alchimiftifche, derowegen auch viel glaubliche 
2 93 Uber⸗ 
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Uberhaupt aber kan ich nicht abſehen, wie mit 
den Roſenobeln zu beweiſen, daß ſie von gemach⸗ 
tem Golde geweſen. Sie koͤnnen auch von an⸗ 
derm Golde ſeyn, und die gemeine Sage thut 
hier nichts zur Sache, wo man nicht beßern Be⸗ 

weiß bat. sch finde hiebey noch folgendes zu ers 
innern für nörhig. Erſtlich will zum Ueberfluß 
zugeben, die Roſenobel waͤren von dem durch 
Lullium gekuͤnſtelten Golde gemacht. Wer 
weiß mir aber ſodann fuͤr gewiß zu ſagen, ob er 
ſich dabey nicht betruͤglicher Handgriffe bedienet 
habe. Vielleicht hat er ſchon vorher mehr Gold 
oder Geld empfangen, als er wieder geliefert. 
Man wird ihm auch bey feiner Arbeit entweder 
gar nicht, oder doch nicht gar zu genau auf die 
Finger gefehen haben. Berner ift bekannt, daß 
Lullius die Broffprecheren und Auflchneideren 
wohl neternet hatte. Er rühmet ‚ja von feiner 
Arte Inventiva, wie er fie auf einem Berge 
vom Himmel empfangen, ob gleich dieſe Kunſt 
fo befchaffen, daß fie Fein Menfch verftehen Fan. 
Aus diefem einigen läßt fich ſchon merden, wie 
gern er fich durch Prahleren ein Anfehen machen 
wolten. Und eben deswegen hat man feiner 
norgegebenen Goldmacherey wenig zu_ trauen. 
Einige Alchimiften legen ihm auch ein fchlechtes 
Lob bey. Georg Clett in Azot philofoph. foli- 
ficat. ſchreibt pag. 405. von ihm,er fey ein Nu- 
gator, und alles; was er vom Wein; Urin 
andern Vegetabilien, auch Vittrie! gefihrieben, 

ey falſch, unrecht und der Wahrheit nicht 
ähnlid, Seine ganze Practica ſey nichtig 
E und 
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und unwahr. Kircherus berichtet in M.S. 
lib. XI. Sect. 2. cap. 5. ° Theophraftus} habe 
von Lullio geurtheilet, eum hoc aurum, ex quo 
Rofenobel fa&ti, falfo fäbricaffe putari. Das 
mürde zu teutkb heißen, entweder, man bielte 
faͤlſchlich dafür: daß Lullius ſolches gemacht, 
oder man hielte dafuͤr, daß er falſches und 
ſophiſtiſches Gold gemacht. Beyderley Ver⸗ 
ſtaud koͤnnen die lateinifche Worte haben, wie 
wohl den legten am wahrſcheinlichſten. Ich 
weiß nicht, ob die Jungfer Alchym. eben dieſes 
auch beſtaͤtigen wolle. Denn wenn dieſelbige 
anfuͤhret cap. $..45. aus des Morhofii Epiſt. de 
Transmut. Metall. wie Jacobus Cor am franı 
uöfifihen Hofe Bold gemacht, deßen fich 
Carolus VII. in dem Krieg wider die Angel 
länder bedienet babe, fo jtehet in Parenthefi 
dabey: Wodurch der Mißbrauch der Lullia- 
niſchen Roſenobel Des Eduardi III. wieder ver: 
olten worden. Ich laße einen jeden urthei— 
en, ob aus folchen Worten etwas anders zu 
fchließen, ala daß die Rofenobel aus falfchenm 
Golde gewefen, welches dann Koͤnig Carolus den 
Engelländern, als feinen abgeſagten Feinden 
‚wieder vergolten, indem er auch falfches Gold 
prägen laßen. Iſt diefed aber nicht die Mey: 
nung der Worte, wie ich felbft nicht glaube, fo - 
müften fie anders eingerichtet feyn. Da ich 
fchließlich bereit8 cap. 3. F. 2. angeführet, wie 
Lullius die Eitelkeit der Kunſt erkannt, fo wird 
man leicht begreiffen, daß es mit feiner Gold» 
macheren auch Eirelkeit,oder gar Betrug geweſen. 

. Y 4 F. 20. Küng 
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$. 20. | 

Jun mag auch Alexander Setonius aufs 
‚treten, der mit feiner Tinctur eine Probe der 
Verwandlung des Bleys in Gold zu Baſel fol 
abgelegt haben... Die Sefchichte von ihm fcheis 
net um fo viel glaublicher zu feyn, weil fie durch 
2 Zeugen, die dieſe Berwandlung mit Augen ans 
geſehen, bekräftigt wird. Der erfte Zeuge ift 
D. Jacob Zwinger Prof. zu Baſel, der andere 
Joh. Wolfg. Dienheim D. und Prof. zu Frey⸗ 
burg in Brißgau. Jener erzehlet die Sache in 
einem eignen Brife an D. Schobingern Medi- 
cum zu St. Ballen, welcher in. öffentlichen Druck 
heraus kommen: Diefer aber in feinem Tractat 
von der Univerfal Medicin. Ihrem Bericht 
nach foll Alexander Setonius in ihrer beyder Ges 
genwart, zu Baſel bey einem gewißen Gold— 
ſchmid, mit einem Eitron gelben Pülverlein, 
welches er auf 7Loth Bley in 10 geringer Quan- 
titzt werfen laßen, daß es Faum der, welcher 
ſcharfe Luchfen Augen hatte, auf einer Mefers 
Spige fehen Eönnen, dieſe 7 Loth Bley in eben 
fo viel &old verwandelt haben. Wovon er zum 
Andenden fowch! D. Zwingern, als auch D. Di- 
enheim ein Stüdgen verehret, wie dann der 
Autor der Jungfer Alchym. das Bold, fü Zwin- 
gerus empfangen, ben deßen Ur-Enfel D. Theo. 
dor. Zwingero noch mit Augen.gefeben. Was 
aber das vornehnfte ift, fo bezeugen beyde, mie 
fie alle8, fo zur Arbeit erfordert worden, felbft 
angeſchafft, und der Adeptus nichts davon mit 
feinen Händen angerübret, Daß alfo Fein dabey 
| vorgegan⸗ 
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vorgegangener Betrug zu vermuthen ift. Man 


mag aber aus folgenden urtheilen, ob dem ohnges 
achtet Setonius nicht einen Betrug gelpielet bar 
be. D, Dienheim fchreibet, Sie wären alle 
Orey, nemlich er, Setonius und Zwinger, zu ei⸗ 
nem Boldfchmid gangen, und hätten einen 
Crucibul, gemeinen Schwefel, und etliche 
Bley⸗Taffeln bey fich gehabt; welches als 
les bemeldter Goldſchmid mit feinen Haͤn⸗ 
den; oder fie eingekauft, der Alexander aber 


nicht angeruͤhret. Hat nun der Goldſchmid 
auch etwas von oberwehnten Stüden ange⸗ 
fchafft, fo Fan ja Setonius fich mit diefem Gold⸗ 


ſchmid wohl verftanden, und diefer folglich den 
Berrug arfünftelt haben, fintemahl er vornem» 
lich allenthalben Hand mit angelegt. Sonſt 
ift bey dieſer Sefchichte noch bedendlich 1) daß 
man den Nahmen diefes Adepti ‚nicht einmahl 
recht weiß. Einige nennen ihn Setonium, ans 


dere Sitonium, Sidonium, auch Sutonium, und 
fagen er fen auch Carnobe genannt worden. _ 


och andere ftehen mit D. Bechern in den Ges 


danden, es fen der unter den-Alchimiften befannz : 


te Alexander von Suchten gewefen, welcher 
Nahme auch mit den voraehenden ziemlich übers 
einfommt. 2) Weiß man nicht, was man für 
einen Sandmann aus ihm machen will. Ins— 


gemein gibt man ihn für einen Schottländer 


aus. Staͤcke aber Alexander von Buchten uns 
ter diefer Perfon, fo müfte er ein Bonmmer gewes 


fen ſeyn. D. Dienheim nennet fein Vaterland 


Molia, ein Königreich und Inſul des Oceani. 
95 Ich 


— 
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Ich kan aber Feine Inſul und Königreich Nabe 
mens Molia in der Geographie finden. 3 
Bird auch fein Tod verfihiedentlich erzähler. 
Einige melden, er fen in Pohlen geftorben, at 
dere er fen von dem Pohlaten Sendivog erſto⸗ 
cher, worden, welcher darauf deßen Wittwe ge« 
heyrathet, und mit Setonii Tinctur hin und 
wieder tingiret habe. Si vera eft fabula. Die 
ange Hiftorie von Setonio hat diejenige Gewiß—⸗ 
eit nicht, welche erfordert wird, wo man ihr. oh? 
ne Bedenden Beyfall geben fol. Und eben des 
wegen Ean man auch die übrige Berwandluns 
en, die von ihm füllen zu Straßburg, Srand: 
rth, Rotterdam / Amſterdamm und Cdin ge⸗ 
ſchehen ſeyn, nicht für eine ungezweifelte Wahr 
beit annehmen. Ben der in Gegenwart D. 
 Zwingers und Dienheims zu Baſel gefchehenen 
Transmutation erinnere noch, wie diefer Jacob 
Zwinger ein fonderbahrer Liebhaber der Alchy- 
mie gewefen, daher ihn auch Wilhelmus Arra- 
gofius Kanferlicher Reib,Medicus zum Erben fei 
Ker Chymifchen Geheimniße und Vermoͤgens 
eingefegt. Nicht weniger hat auch D. Dien- 
heim an diefer Kunſt großes Belieben getragen, 
wie fein Tra&at von der Univerfal- Medicin 
fattfam an den Tag kegt. _ Und daraus ließe ſich 
muthmaßen, daß fir entweder etwas der Kunſt 
zu Gefallen geſchrieben, oder ſich doch ihr zu Ge— 
falten betriegen laßen. Und zu ſolchem Urtheil 
von ihnen, meyne ich, daher guten Fug zu haben, 
weil fie melden, es habe Setonius mit. einen 
halben, Gran Tinttur, 7 Loth Bley in 7 Fe 


' 


1} 
I 


| 
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Hold verwandelt. Denn das bedündt mich 
kblechterdings unmöglich zu ſeyn, oder die Tin- 
Eur müfte die dem Bley noch anklebende Unrei⸗ 
nigfeiten, zu gleich mit tingirt, und das Bley 
im Fluß von jeinem Gewichte nichts verloren 
haben. Wie ıft aber folches möglich ? Ze 


i §. 21. | 

Bon dem Sächfifchen General von Paycul, 
der von Geburt ein Lıefländer war, und nach» 
dem er im vorigen Kriege von den Schweden 
gefangen ward, als ein Rebelle in Stoͤckholm 
keinen Kopf hergeben muſte, wird berichtet, wie 
derjelbige nicht allein zum öftern vor Koͤnigl. De- 
putirten Gold gemacht, fondern fich auch erbos 
ten, dem Könige in Schweden jährlich fo viel 
Gold zu liefern, ald 20 Negimenter Soldaten 
zu unterhalten Foften würden. Mas das letzte⸗ 
re, nemlich fein Verſprechen von Lieferung des - 
Goldes anlangt, fo ift darauf wenig zu fußen, 

















weil er folches gethan, um fein Leben fo ihm lieb 
geweſen, in etwas zu friften, und fodann ins 


deßen wohl gar Gelegenheit zum echappiren zu 


finden. Mit den abgelegten Proben aber hat es 
etwas mehr zu fagen” Einmahl wird in dem 


Briefe, melchen ein vornehmer Graf an den 
Autorem der Jungfer Alchym. gefchrieben , 
und daſelbſt pag. 123 angeführt wird, gedacht, 
daß Paycul in Gegenwart ded Bergwercks Col- 
legii; und vieler andern, da8 Gold vermehret, 
und aus einem Ducaten fieben gemacht. Dies . 


ſes will ich eben nicht leugnen. Ihm war wohl 
| bewuſt, 
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bewuſt, daß fich in allen Mineralien und Metals 
len etwas Gold finder, fo hat er vielleicht folches 
Bold aus dergleichen Materien zu fcheiden ges 
‚wuft, und ed hernach für eine Augmentation 
angegeben. Er Fan auch folches Geld unver: 
merckt dazu practiciret, oder gar ſchon zuvor 
mit den Materien, die er zur Augmentation ge— 
nommen, vermifcht haben. Was erfinnet und 
beginnet der Menſch nicht, wenn er Hoffnung 
Dat fein Leben zu retten? Ferner hat er auch 
Bley in Gold tingirt, und D. Petræus geden; 
det von, folcher Transmutation in Pr&f. ad B. Va- 
lentini, daß da in der Nacht alle dazu ge 
hoͤrige Materialien, dem General Paykul unwif 
fend, preparivet worden, er des folgenden 
Tages eine gewiße Portion von feiner Tindur 
getragen, und unter das Bley zuſammen 
geſchmoltzen / ſo feyn 147 Ducaten heraus 
gebracht worden. Ob diefe Erzehlung in 
allen Stüden richtig fen, daran folte faft zwei⸗ 
fein. Ich habe es mir etwas anders erzehlen 
lagen, und zwar von einem befondern Freund, 
welcher felbft mit dabey geweſen, und erft vor 
ein paar Jahren verftorben iſt. Gedachter 
Freund ift eben derjenige Wetter des noch in 
Hollſtein, oder-vielmehr in Hamburg, lebenden 
Liebhabers der Chymie, von welchem die Jung— 
fer Alchym. pag. 225, redet. Ja es ift eben 
derjenige, welcher den Procefs des Paykuls vor 
einigen: Sjahren in Drud gegeben. Und bat 
die Jungfer Alchym. unrecht, wenn fie aus diee 
fer einigen Perſon, wie es feheinet, 2 mans 
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mil. Derſelbe nun berichtete vielfältig, wie der 
Dbrifte Aamilton, Er, ein Apotheder und an 
dere, die er zwar auch nannte, ich aber vergefr 
fen habe, auf Paykuls Anorönung den Procefs 
elaborirt, auch alle dazu gehörige Materien ans 
geichaft, und hätte Paykul nviemahls Hand am 
Werck gelegt. Nur hätte er einmahl etwas 
aus feinem geheimen Schrändgen hervorgelans 
get, fo vermutblich die Tinctur gewefen,- die er 
aber vor ihnen allen verborgen gehalten, und 
was es geweien, nicht fagen wollen, und zum 
Wercke gethan, da fie dann ein Stud Gold 
aus dem Ziegel gegoßen, welches er und der 
Dbrifte Hamilton bey einem Gold, Schmid 
probiren laßen, da fich dag fehönfte Gold gefun⸗ 
den. Anfänglich wäre dieſes Gold gang ſproͤde 
gewefen, und für dem Hammer zerfprungen, 
endlich hätte es der Gold» Schmied mit vieler 
Mühe gefehmeidig gemacht. Aus diefem Bericht 
erhellet, wie alle dazu gehörige Materien nicht 
ohne Payculs Vorwißen, fondern auf feine Ans 
ordnung pr&parirt worden. Ich habe mit dem 
bereitd erwähnten Freunde zum öftern von diefer 
Sache geredet, und weil ich ftets der Goldmas 
cherey zu wieder war, haben wir uber diefe Mas 
terie manche Stunde mit einander zugebracht. 
Als ich ihm einsmahls vorftellte,, es Fönte ent- 
weder Paykul felbft, oder der Apotheder, weil 
derfelbige Paykuls vertrauter Freund geweſen / 
ihm zu gefallen, das Gold heimlich in den Tigel, 
oder unter die Materialien practicirt haben; So 
füchte ex mir zwar DiefenScrupel beftmöglichft zu 

. - benehmen, 
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benehmen, zuletzt aber ließ er ſich vernehmen: 
Es wäre nicht glaublich, daß dabey ein Bettug 
vorgefaͤllen, jedoch auch nicht unmoͤglich, weil 
ein Menſch zu Frilſtung und Rettung feines Le—⸗ 
bens vieles erfinnen, und kuͤnſtlich beweckſtelli— 
sen koͤnne. Und alſo bleibt auch dieſe Trans- 
‚ mutation noch in großer Ungewißheit. Zumahl 
da die vorgemeldte Hochgräfliche Perfon in ih 
rem Driefe nicht glauben Fan, daß Paykul den 
veritablen Stein der Weifen gehabt, fondern 
nur das Gold augmentiret habe. | | 








| S. 22. 

Der bekannte Chriltianus Democritüs; 
oder wie fein rechter Geſchlechts-⸗Nahmen heif 
fet, Dippelius, rühmet von ſich in der Vor— 
rede des 2 Theile feines Weg Weifers zum 
B.icht und Recht, wie er nach einem gewißen 
Manufcript eine Tinetur elaborirt, welche 50 
Theile Silber oder Mercurii in Gold transmu- 
tirt. Worauf er denn auch ein bequemes Landı 
Gut zu dem Chymifchen Operationibus füt 
50000 Florenen erhandelt, und 14000 Flore 
nen darauf bezahlet. Nachdem er aber dielt 
Tin&ur vermehren wollen, fer) ihm das Glat 
zerſprungen, und er dadurch auf einmahl feine? 
herrlichen Schages beraubet worden. Er will 
auch zu Zrandfurth am Mann bey einem Obriſt 
_ Lieutenant nicht allein die Tinctur, fondert 
auch die damit gefchehene Projektion gefehen ha 
ben, wie die Jungfer Alchym. cap. 2. $. 36, 
aus dem Petreo anführt, Ich laße beydes = 

| geſte 
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geftellt feyn, und bitte nur zu bedenden, wie 
diefer Dippel nicht aufhöre feine Mutter, ich 
meyne unfere Kirche zu fchänden, zu ſchmaͤhen 
und zu läftern, alfo wird er fich eben Fein Ge—⸗ 
wißen.machen, mit dee Wahrheit eben fü zu 
verfahren. Der Autor der Petersburgifchen 
Anmerdungen über die Zeitungen hat von 
Dippelio, und feiner hier angeführten Erzehluns 
gen, im 27ten Stüde 1731. folaende Gedan⸗ 
den: Es bätte ibm die Compofition der Tin- 
&ur hernach niemahle wieder geratben | 
wollen,. weil vielleicht feine Anhänger kei— 
ne ſo flarde Zinbildungs ; Kraft feiner 
ARunft wegen mehr gehabt. Kerner heißt 
es daſelbſt: Seine ( nemlich Dippelii ) befon« 
dere Schichfasle find bekannt , und bat 
man große Urfäche zu muthmaßen , daB 
er nach feiner Politic zuweilen Scherg treis 
ben mößen. Von feinem Kauff bar man 
fonft diefe Gedancken; Der Kauf fey ger 
troffen und das Angeld darauf durch die 
Mittel einer Grauen, der er eine Tindur 
davor zu liefern verfprochen, abgetragen 
worden. Allein der Zahlungs Termin kom̃t / 
ohne in ſeiner Hoffnung ſich gluͤcklich zu 
ſehen, die Frau will oder kan nichts mehr 
geben, ſo Fan er auch die Zahlungs» Termine 
nicht halten. Bon Leonhard Thurnhäuferna 
foll ſich, in des Groß» Hergogs von Florentz 
Kunft - Kammer, ein großer Nagel befinden, 
welcher halb Eifen und halb Gold iſt, und durch 
ihm halb in Gold verwandelt worden. Snalei 

| be 
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chen berichtet die Jungfer Alchym. von demſel⸗ 
bigen, daß er zu Baſel einen halben Rappen, 
welches eine kleine Schweitzeriſche Muͤntze iſt, 
zu Gold gemacht. Die Haͤlfte von dieſer in 
Gold verwandelten Muͤntze ſoll der beruͤhmte D. 
Theodor Zwinger in Baſel noch beſitzen, die 
andere Hälfte aber daſelbſt in der Bibliothec ver; 
wahret werden.. Leonhard Ihurnhäuler war 
ein Mörder, und Fan’die Sungfer Alchym. 
felbft nicht in Abrede ſeyn, daß er an der Ermor: 
dung Siebenfreundts, Theil gehabt, und dadurch 
foll er des Siebenfreundts Tinctur feyn habhaft 
worden, auch damit vorftehende Proben gemacht 
haben. Wllein man fage wad man will, fo hal: 
te ich für unmöglich, einem Metall die Tinctur 
benzubringen , ohne daßelbige vorher in Fluß zu 
bringen, fintemahl nicht zu begreifen, weie fie 
dar harte Metall, : fo zu fagen, im Augenblid 
durchdringen, und, welches auch nothiwendig 
geſchehen muß, daßelbige comprimiren Eönne. 
Daber ih auch bey Thurnhäufers Proben 
nichtö anders ald einen Betrug vermuthen Fan. 
Sonder Zweifel hat er an einem abgebrochenen 
eifernen Nagel eine guldene Spige gelöther, dies 
felbige Fünftlich geſchwertzet, hernach den guldes 
nen Theil in ein roth gefärbtes ſcharf Waßer, 
fo er für die Tinctur ausgegeben „ aeftedt , wel: 
cheö die Schwärge abgefreßen, und das Gold 
zum Vorſchein gebracht. Dieſes ift der 24te büs 
biiche Handgriff, fo in cap. 3. anneführten treu; 
bergigen Warnung Ricini Thrafibuli befchrie- 
ben wird, und es fbeinet, diefer Autor siele 

| eben 
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en damit auf Turnhäufern, wenn feine Wor⸗ 
te lauten: So unverſchoͤmt find ſolche Bu—⸗ 
ben, Daß auch derfelben einer halb eiferne 
und. halb: güldene Naͤgel laßen sufammen 
ſchweißen :c. Der Betrug wird an dem eis 
fern Nagel, wo er. noch verhanden , leicht zu er⸗ 
Eennen ſeyn; Denn wo das Ende welches in 
Gold verwandelt worden, nach Proportion nicht 
ungleich dünner ift, ald der eiferne Theil, fa 
iſts ein augenfeheinlicher Betrug. Es müfte ja 
die Tindtur das Eifen ungemein zuſammen ges 
drucdt haben, ehe ed zu Acht Gold werden köns 
nen, weil Gold ungleich ſchwerer als Eifen iſt. 
Und dadurch mufte auch die guͤldene Spike viel 
Eleiner und dünner worden feyn. Wer diefen 
Nagel gefehen, mag nach diefem davon ein Ur; 
theil fällen. Der Heinen Muͤntze, welche er 
ebenfalls, wie man vorgibt, in Gold verwans 
delt, hat er vielleicht nur eine Gold⸗Farbe bey: 
gebracht,. welches nicht unmöglich... Aber das 
ift und bleibet unmöglich, eine Munge, ohne 
diefelbige zu fchmelgen , in Gold zu verwandeln: 
Hat Thurnhäufer mit. dem Nagel: einen if 
r 








trug geſpielet, ſo wird er es mit der Muͤntze 
nicht anders gemacht. haben. Worin aber det 
Betrug Beftanden, laͤßet fich nicht. gewiß ſagen, 
gnug daß man einen- zu vermushen Urſach hat. 
Wo diefe Münge eben fo groß und dicke iſt, als 
fonft die halben Rappen von eben bemmfelbigeit 
Schlage, ( welches zu unterſuchen ſtuͤnde) ſo 
fage ich auch ausdrudlich, daß fie nicht trans- 
mutirt worden, aus Urſachen, die ich bern 
SI IT 3 br a 
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ben dem Nagel angeführt. Vielleicht iſt es eit 
Gold⸗Stuͤck, fo mit eben dem Stempel, den 
man zu der Silber - Münge gebraucht, zur Cu- 
riofitzt gepräget worden, welches Thurnhänfer 
leicht hat unterfchieben Fönnen. Oder vielleicht 
hat es nicht gnugſamen Grund und Beweis, 
daß Thurnhäufer dieſe Muͤntze transmutirt 


habe. 










§. 23. | 
Sie Chymifche Medaillen , welche zum 
Beweis der Kunft angeführt werden, find von 
der Beſchaffenheit nicht, daß fie einen fichern 
Beweis —— Man beruft ſich 1) 
auf einige Ducaten, oder andere Gold⸗Stuͤcken, 
welche der König Gultavus Adolphus prägen 
laßen, und weil fich auf demfelbigen die Chymi- 
fehe Zeichen 2 und $ befinden, fo muͤſten fie 
‚von Chymifchen Gold gepräget ſeyn. Ich befige 
einen dergleichen Ducaten, worauf die Jahr⸗ 

Zahl 1634. ftehet. | —— 
8 ſollen auch andere Ducaten gefunden 
werden von eben diefem Könige, worauf Die 
eihen O 2 3 zu fehen, und man erzebler, 
aß das Gold dazu ein unbefandter ihme durch 
die Tin&tur geliefert, da er in Beyern mit feis 
ner Armee Mangel am Gelde litte. Aber das 
if eine bloße Muthmaßung. Wer kan eigent, 
lich wißen, warum diefe Zeichen darauf gefegt, 
oder was fie bedeuten follen. Vielleicht Hat 
man damit die Elementa des Golds anzeigen 
wollen, wofür man ins gemein den Schwefel 
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und Mercurium ausgibt. Uber dem bat D. 
‚ Wedel erwiefen, daß fich ein Ming, Meifter 
| zu Erfurth Nahmens Weißmantel, diefer Zeis 
chen bedienet, um damit anzudenten, ed ſey gute 
Muͤntze. Wie fich dann noch Erfurthifche Gro- 
ſchen finden, fo eben diefe Zeichen führen. Nicht 
weniger hat man noch andere Müungen, darauf 
ebenfalls dergleichen Zeichen und Uberſchriften 
ftehen , die man auf die Chymie ziehen Fönte, 
ob fie gleich nichts wertiger als Chymiſch find, 
Die Petersburgifche Anmerkungen über 
die Zeitungen 1731. 36 Stud, gedenken einer 
Münze, welche auf den Frieden zu Naftadt ger 
ſchlagen worden, worauf ag z.und © 
mit der Umſchrift fiehen ; Junguntur Jupiter 
& Sol, anzudeuten die Conjundtion zwiſchen 
dem Roͤmiſchen Känfer und Srandreich. Ins 
gleichen wird gemeldet, daß auf die Eroberung 
von Oftende Anno 1604. eine Münge gefchla, 
gen worden mit der Uberſchrift: Ex auro cu- 
prum. Nicht zu dem Ende, daß man andens 
sen wolle, es ſey aus Gold Kupfer gemacht, 
fondern daß die Belagerung mehr gekoftet als 
eingebracht. Alfo hat es mit den Medaillen, . 
die aus Chymifchen Gold follen gemacht ſeyn, 
nichts zu fagen. Und es bleibe die Sache 
noch in ziemlicher Ungemißheit.. 2) Kommt 
es mit andern Medaillen, fo aus Chymifchen 
Golde follen gemacht feyn, auf die Erklärung 
degen an, fo darauf befindlich: Da dann der 
eine es jo, der andere ed wieder anders erFläret- 
Woher iſt man aber verfichert, welche Erflärung 
| | 32 richtig 
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richtig ſey? Es kommt damit gemeiniglich auf 
bloße Muthmaßungen an. 3) Kan man wohl 
zugeben, daß aus dergleichen Golde, welches 
man für gekuͤnſtelt gehalten, Medaillen gepraͤ⸗ 
get worden. Man muß aber erſt unterſuchen, 
ob bey der Transmutation nicht ein Betrug vor⸗ 
gegangen, und das Gold nur heimlich unter⸗ 
eſchoben worden. Denn da es dergleichen li— 
fine Hand» Sriffe viel gibt, fo Fan einer‘, der 
fie wohl verftehet, leicht einen Zeruß ſpielen. 
Wann demnach auf ſolchen Medaillen aus⸗ 
druͤcklich ſtehet, daß das Gold aus der Kunſt 
ſey, wie deßhalb vor andern biejenige beruͤhnit 
if welche Kaͤyſer Ferdinandus Ill. fihlagen 
laßen, und deren Abdruck man in der Jungfer 
Alchymia pag. 91. auch beym Zwölfero in 
Pharmacop. regia part. 1. cap. ı. fehen fan, 
fo ift glaublich, der Künftler habe in Berfertis 
gung des Goldes fich einer Betruͤgerey bedieneg, 
gibt 4) noch gewiße Amuleta, worauf das 
Lob des Höchften, ingleiben gewiße Gebeter bes 
findlich ,, daB GOtt die Heimlichkeiten der Yan 
fur den Nachforſchern derfelben, offenbahren 
wolle, und die follen auch von Chymifchen Gol⸗ 











de ſeyn. Allein zu gefehweigen des Aberglaus 


bens, fo darunter ſteckt, fo ift daher Fein Be⸗ 
weis der Kunft zu nehmen. Sondern es find 
dergleichen Amuleta von betrügerifchen Leuten 
Verfertinet, um daraus einen Profit zu ziehen, 


und fie als eine Raritzt defto theurer zu - ver⸗ 


kaufen. 


§. 24, Ba. 


N Dos 5 Eapitel. 357 
§. 24. 

Baſilius Valentini, iſt unter den Alchimi— 
miſten ein großer Heiliger, und ſeine Schriften 
ſind bey ihnen faſt in ſo großen Werth, als 
ehemahls die Schriften Ariftotelis bey den 
Scholafticis.. Dieſer B. Valentini, foll ein 
Mönch gewefen feyn ‚und um das Sat 1386. 
im Cloſter Walckenrieth an Harke, gelebet und 
laborirt haben. Andere fehreiben, er habe fich 
zu Erfurth aufgehalten, und bey 3000 Mens 
schen von ſchweren Srandheiten curirt , auch 
felbit ein hohes Alter erreichet: Diejenigen, 
welche ihn zu einen Mönch des Cloſters Wal- 
ckenrith machen, gründen fich auch vornehm⸗ 
lih darauf, daß D. Weitzen, Burgemeiſter 
zu Gotha, in diefem Elofter unter der Erden, 
alle zur via humida noͤlhige Inftrumente, und 
darunter Inebft vielen Oefen von Backſteinen, 
einen gläfernen Helm gefunden, der mit lento» 
re ponderofo mercuriali folubili in aqua, Mefs 
fer Rüden dick überzogen gemefen, und als das 
ſchoͤnſte Silber und Gold ausgefehen. Gleich⸗ 
wohl ift noch lange nicht ausgemacht, wer dies 
fet Bafilius geweſen, oder wann er gelebt habe, 
Ich will hier anführen, was Leibnig von ihm 
urtheilet in Mifcell. Berolin. Tom. I. pag. 17. 
Man fagt gemeiniblich, fo lauten feine latei⸗ 
nifche Worte zu teutfch, Bafılius fey ein Moͤnch 
geweſen, oder ein converfus ordinis S. Benedicti, 
und fein Tefamene, welchen Titul eine ſei⸗ 
ner Schriften führet, fey zu Erfurth um 
ter dem. hoben Altar gefunden worden. 

33 | Aber 
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Aber der Chur: $ürft zu Mayntz Johannes 
Philippus , der ein großer Liebhaber der nas 
türlichen Wißenfchaften, bat darnach ger 
nau-geforfchet, und dennoch nichts der» 
gleichen finden oder erfahren können, An⸗ 
dere wollen, Bafılius babe in dem Lifkerti- 
enſer Clofter Walckenried gelebt, und grün 
den fich defhalb auf gewiße Hiſtoͤrgen, 
denen es aber an Bewißbeit fehlt... Kr 
felbft Baflius meldet ( wo nicht etwa ein an: 
der unter feiner Perfon. alfo fehreibt) daß 
er zu der Zeit — als die vorher um 
bekannte Kranckheit der Frantzoſen zu erfl 
in Europa gefpühret worden. Ich halte 04 
vor, es fey ein erdichteter Lrahme, den 
man vergeblich in dem: Regiſter unfer 
Moͤnche fischen wird. Bafılius bedeutet eis 
nen König, das ift das Gold, und Valenti- 
aus zeigt Die Gefundbeit an: Alfo iff bier: 
aus Klar, der Autor ( welcher fich Bafılium 
Walentinum nennet) babe mit folchem Nah⸗ 
‚men die 2 insgemein fo body gepriefene und 
vorgegebene Wurckungen des wunderba 
ren Steins, anzeigen wollen, nemlich die 
Verbeßerung der Metallen, und der 
menfchlichen Coͤrper. Ber diefem Urtheil, 
welches fonder Zweifel wohl gegruͤndet ift, laße 
ichs auch bewenden, und fege nur noch hinzu, 
wie der Stielas in den Schriften des erdichte 
ten balilii Valentini bezeuge, daß ſolche Schrif⸗ 
ten nicht in dem 14 oder 15. ſondern erſt in dem 
16 Seculo verfertigt worden, oder es muͤſte ſie 
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einander in einen andern Stilum eingeEleidet 
haben. So viel ift gewiß, daß B. Valentini 
nicht als ein Zeuge der Wahrheit der Trans- 
mutation fönne angeführt werden. 








Ä | . 25, 
Zum Beſchluß diefer Materie muß mich 
höchl:ch wundern, woher es komme, daf in den 
allermeiften Alchimiftifchen Legenden, fich fehr 
wenige wahre Adepti finden. Es heißt ges 
meiniglich immer, diefer und jener hat die Tin- 
&ur nicht ſelbſt gemacht, fondern fie von dem 
und dem empfangen und geerbet. Der.B. von 
Schroͤdern gefteher es felbft, wenit er I. Gepius 
€. pag. 413. fihreibt : Die Alchimiften haben 
gemeiniglich die Tin&tur nicht felbft machen koͤn⸗ 
nen, fondern fie von andern empfangen. 3. €. 
Rheinburg, Chaos &c. diefen fee ich aus der 
Jungfer Alchym. noch andere hinzu, als Se 
bald Schwergern, David Beuthern, Guftem 
hofern, Sendwogium , Kelleum, Cajetani , 
Mamugnanum und noch viele mehr. Diefes 
muß jedermann bedendlich fallen, und wegen 
Gewißheit der Kunft in Zweifel fegen. Man 
fan mit Recht den Schluß machen, wann diefe 
Leute Betrüger geweſen, und etwas vor ihre 
Arbeit ausgegeben, fo fie doch von andern em 
pfangen, fo Eönnen fie auch wohl gar Feine Tin- 
Kur gehabt, fondern fich ben ihren Proben be: 
truͤgeriſcher Hand» Griffe bedienet Haben. Eben 
daher iſts auch vielleicht Fommen, daß wenn 
man anfing ihnen rn auf die Finger zu ſeben | 
i | 4 
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ſie nicht mehr Gold machen konten. Dann mu⸗ 
ſte es heißen: ſie haͤtten keine Tinctur mehr; 
muͤſten fie deßwegen nicht ſelbſt gemacht, fon 
dern von andern mit Necht oder Unrecht erlangt 
haben, Nicht weniger ift bedendlich, daß, als 
große Herren der Kunft Gehör. gaben, und fich 
felbft viel auf die Alchymie legten, welches ins 


onderheit zu Ende des 16 und Anfang des 17 


Seculi geſchahe, fih auch viele Adepti, oder 
beßer zu fügen, Betrüger, finden ließen. Heu⸗ 
tigs Tags aber, da diefe Leute nicht fo groß 
Gehör finden, hoͤrt man wenig. mehr von Pros 
ben der Goldmacherey. Solte daraus ben den 
ehmahligen Proben nicht ein Betrug entweder 
fein felbjt, oder.anderer zu vermuthen ftehen.? 
Es gemahnet mich damit fait wie mit dem 
Heren. So lange man glaubte, ed. waren viel 
Hexen in der Melt, fo hatte man auch mit 
Merbrennung folcher, mehrentheils unfchuldis 
ger Leute, viel zu febaffen. ‚Nachdem aber die 
Seren ; Procefle: auf einen andern Fuß geſetzt 
worden, weil man nicht glaubt, daß fo. viel 
Deren in der Welt wären, ſo haben die Ger 
gichten faft gar Feine Muͤhe mehr mit ihnen. 
Alſo, da. man die Goldmacher und ihre Kunſt 
Fa hielt ; ſo gaben. ſich gnug ‚von felbft an. 
Nachdem aber das Anfehen der Kunft ziemlich 
gefallen, fo hoͤret und ſtehet man von ihnen und 
ihren Proben wenig oder nichts mehr. Man 
folte eher einen: wärdlichen Here» Meifter,, ald 
wahren Soldmacher finden, 
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Das 6. Capitel. 
Die Unwoͤglichkeit der Metallen— 


Verwandlung wird wahrſchein— 


lichſt erwieſen. 
Inhalt. 


— 5. 1. Der 1) wahrſcheinliche Beweis genommen 
aus der Alchimiſten eigenen Hypotheſi. Denn daß die 
Metallen : Verwandlung unmöglich ſey, laͤßt ſich nur 
wahrfcheinlichft erweifen. $. 2, Das 2) Argument; 
hergenommen aus der wahrfcheinlichiien Hypothefi vom 
Urfprung ber. Metallen. $. 3. Das 3) Argumentz 
die Metallen können nicht zufammen gedrudt, und in 
ein enger Volumen gebracht, folglich auch nicht trans- 
mutirt werden. 9.4. Dad 4) Argument, dieSpecies 
der Dinge laben fich nicht eine in die andere verwandeln; 
q 5. Das 5) Argument, die Kunſt Gold und Silben 


zu. machen, if zur. Zeit: noch nicht erfunden, ob ſich gleich 
viele daranf gelegt haben, und noch legen. — 


| | i — .$. Lu — | P 
OP ch Habe bereits im 4 Eapitel und vornehme 
9— lich F. 14. erwieſen, daß ſich geringeres 

Metall durch die Tinctur, wenn ſie inſon⸗ 
derheit in geringer Quantitæt darauf getragen 
wird, nicht Fönne-in. Gold verwandeln, wels 
ches allhier zu wiederholen. Da num die Alchi« 
miften gleichwohl vorgeben, daß es angehe und 
möglich fen, fo urtheite ich auch nach diefer ihrer, 
me die Metallen Verwandlung müße un: 
möglich fenn. Denn => Die. papsmatatlog 

- 5 e 





362 Das 6 Eapitel. 


des Bleys in Gold auf die Art, wie die Aldi: 
miften ee es auf alle Arc und Weiſe das 
mit verſucht haben ) wollen, nicht angehet, 
welches ich 1.c. erwiefen, fo müßen fie entweder 
darthun, daß fie auf eine andere Art möglich 
fen, oder und die Freyheit laßen, fie fo lange 
für unmöglich zu halten. Nicht weniger habe 
ich im vorhergehenden 5 Eapitel ihre Beweiſe 
von diefer MöglichFeit unterfucht, und fie theils 
falich, theild fehr ungemwiß befunden, und da 
her hat man abermahls Urfache die Sache für 
unmöglich zu halten, biß deren Möglichkeit befr 
{er erwieſen ſey. Wiewohl nun hieraus eben 
nicht folgt, die Metallen-⸗-Verwandlung fen 
fchlechterdingd unmöglich, weil fie etwa auf eine 
andere und noch .unbefandte Art Eönte zum 
Stande gebracht. werden, fo hat man doch auch 
nicht. eher Urſach es zu zugeben, biß es von den 
Patronen der Kunſt erwieſen worden. Mein 
Vorſatz ift nicht die ablolute Unmöglichkeit der 
. Transmutation erweißlich zu machen, denn das 
dürfte mir febt ſchwer fallen, weil fich von Mög 

lichkeit oder Unmöglichkeit eines Dings folcher 
Geſtalt ſchwer urtheilen läßt, fordern ich geden; 
cke nur wahrſcheinlichſt zu erweifen, wie fie ehr 
unmöglich ald möglich fe. Weiter Fan man 
hierin nicht keommen. Jedoch wer weiß, was 
die Zeit und Bemuͤhung geſchickter Leute noch 
dermahleind entdecken Fan, denen muͤßen wit 
es überlaßen, und indegen mit der Wahrſchein— 
lichkeit zu frieden feyn. Diß aber wird auch 
feinen Nutzen haben, weil es die —— 
aboran- 
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Laboranten, deren es ſehr viel ibt, von un⸗ 
nuͤtzer Zeit und Geld⸗Verſchwendung billig ab⸗ 
halten ſolte. | w 





— §. 2. 
AIn dem 4 Cap. $. 8. habe angenommen; - 
die Metallen würden nicht mehr gezeugt, [ons 
dern wären alle gleich anfangs von GOtt eu 
ſchaffen und in die Erde gelegt worden, und zus 
gleich erwiefen, wie diefes die wahrſcheinlich— 
fte Hypothelis vom Urfprung der Metallen ſey, 
nachdent ich zuvor die andere Hypothefes unters 
ſucht, und für unzulänglich erfläret. Laßet 
uns dann fehen, was aus fülcher Hypotheſi 
folge. Die Hypothelis führet ausdrüdlich im - 
Munde, die Metallen wurden nicht-mebr von 
neuen Wengt und daraus ſchließe ich, daß ſie 
aüch nicht koͤnnen durch Kunſt gemacht werden: 
Die natürliche Dinge (von Eunftlichen ift hier 
nicht die Rede) welche die Natur nicht mehr 
zeugt oder hervorbringt, werden auch nimmer; 
mehr durch Kunft zu wege gebracht werden. Die 
Jeatur zeugt Fein Waßer oder Feuer mehr, fon; 
dern bringt diefe Dinge, fo vorher ſchon in der 
Welt find, bald hier bald da zum Vorſchein 
Und fo gehts auch mit den Metallen zu. Die 
Natur zeuget fie nicht, fondern bringt fie nur 
Aus dem innerften der Erden in die Serge, und 
von dar der Menfch fie zum Worfchein. Sie 
find fchon vom Anfang der Melt gemwefen, wie 
Waßer und Feuer. Nun bringe mir jemand 
Waßer oder Feuer durch Kunſt zu wen a 

olchen 
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folchen Dingen, worinn weder Waßer noch 
Teuer verborgen ftedt. Eben fo. wenig wird er 
auch Metalle machen koͤnnen, wo fie nicht etwa 
in den Materien, daraus fie gemacht werden , 
ſchon verborgen liegen. Kan man aber diefes 
nicht, fo wird man; auch nimmermehr ein Mer 
. tal in das andere verwandeln, fo wenig als fich 
Das Waßer in Luft, und diele in Feuer ver 
wandeln läßt, ‚wie gleichwohl ehedem die Scha. 
jaſtici ohne allen Grund und Erfahrung vorgas 
ben. _Serner. erfordert die Hypothefis, daß 
die Theilgen der Metallen, woraus fie nemlich 
beſtehen, müßen ungertrennlich , und unaufloͤß⸗ 
lich ſeyn, eben wie wir ed von den Theilgen des 
Waßers, der Luft und des Feuers erfennen 
und zugeben. Hier muß man mich wohl ver 
ſtehen. Sch fage nicht, Waßer und Feuer, 
wie auch die Metallen , ließen fich gar nicht zers 
grennen und von: einander febeiden, fondern fie 
tagen fich nicht dergeftalt auflöfen ;- daß fie wicht 
mehr Waßer, Feuer oder Metall bleiben fol 
gen. Sie laßen ſich nehmlich nicht aus ihrem 
Weſen fegen , und in ihre Principia refolvirem; 
weil Waßer und Feuer felbft Anfaͤnge und Ele- 
menta der Coͤrperlichen Dinge find, und de 
halb Feiner nen Auföfung unterworfen. 
Eben dieſes febließe ich auch wahrfebeinlichft won 
den Metallen, fintemahl die Erfahrung bezeugt, 
daß wenn man. vermeynet die Mesallen grund, 
lich aufgeſchloßen zu haben, fie fich dennoch wies 
derum in ihr voriges Weſen reduciren faßen: 
Was die Alchimiſten von der radicaten Auß 
| ſchließung 
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khließung der Metallen, infonderheit des Gols 
des, uns vorfchwagen, Ean man vor gewiß 
nicht annehmen, weil fie zum Behuff der 
Kunſt, die fich vornehmlich auf folche Aufichliefe 
jung gerundet , vieles fälfchlich vorzugeben ges 

















wohnet find. Man fchlage davon den 10 und 


11 $. cap. 4. nach. Können aber die Metal 
len nicht vollfommen aufgelöfet, und gänglich 
aus ihrem Weſen gefegt werden, fo müßen fie 
nicht aus andern Dingen zufommen geſetzt fen, 
und niemand wird fie auch durch Kunſt verfer« 
tigen Fönnen. Man wird Feine Dinge finden, 
die man zu ihrer Werfertigung gebrauchen Eöne 
te, weil fie aus keinem befannten Dinge zur 
fommen gefest, fondern einfach, unzertrenn⸗ 
lich und unauflößlich find. Hier wird man eine 
wenden, es hätten ja.alle geringere Metalle 
viele Schladen und Unreinigkeit bey fich, wel⸗ 
che fich durch8 Feuer davon abfondern, auch 
nicht wieder in folch Metall, wovon fie gefchies 
den worden, reduciren ließen, folglich muͤſten 
fie nicht aus lauter homogenifchen Theilen bea 
ftehen, die zugleich ungertrennlich und unaufe 


= 


lößlich wären. Diefer Einwurf hat etwas u 


fogen, ich will dennoch verfuchen, ob er zu he 
ben fen. Es finden fich nach Inhalt des 4 Cap. 
$.8. die Metallen in dem Schooß der Erden in 
sangen Klumpen hin und wieder zerftreuet, und. 


es iſt glaublich, daß die Theilgen m und jeneg 


Metalls eben dafelbft auch hin und her zerſtreuet 
anzutreffen, ebft den metallifchen Theilgen 
finden fich noch mehr allerhand mineralifche z 
— ſteiniſche 


ri 
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fteinifche und ungenannte Theilgen, welche mit 
den erftern durch die Hitze des unterirdifchen 
Beuers in Bewegung geſetzet, zugleich, mit ih⸗ 
nen vermiſcht allenthalben herum fliegen, und 
fich endlich mit ihnen in den Bergwercken anſe— 
hen. Nun koͤnnen einige ſolcher Theilgen ſo 
beſchaffen ſeyn, daß ſie ſich gern mit dieſem oder 
jenem Metall vermifchen, und davon fo leicht 
nicht zu feheiden find, auf die Art, wie fich die 
Theilgen dieſes oder jenen Metalls unter- ein 
ander Metall mengen ; und durch befondere 
Hand » Griffe davon müßen geſchieden werden. 
Daher ift fein Wunder, wenn fih bey deu 
Metallen Schladen befinden , die fih Durch 
Hitze des Feuers davon ſcheiden und abſondern, 
- denn dieſe Schlacken find nichts anders, als 
allerhand fremde Theilgen , ſo ſich mit den Die- 
fall vermifcht gehabt , wiewohl fich auch noch 
unter ſolchen Schladen allerhand metallifche 
Theilgen, fo gar von folchen Metall, wovon die 
Schlafen herfommen, befinden. Unterdepen 
hindert diefes alles nicht, daß die metalliſche 
Theilgen nicht folten unzertrennlich und unaufs 
fößlich ſeyn. Die Luft iſt allemahl mit waͤße⸗ 
rigten Theilgen vermiſchet, doch einmahl mehr 
als das andere, wie die Hygrometra anzeigen. 
Gleichwohl bleiben die Luft» Theilgen Unger 
srennlich, obgleich die damit vermilchte in | 
— ſich davon trennen und ſcheiden laßen. 
Mit 2 Intwort menne ich dem gemachten 
Einwurf ein Gnuͤge gethan zu haben , weßte- 
sen auch der Satz fefte bleibt, daß die Tpeilgen 
eine 
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eines jeden Metalls ins befondere unauflößlich 
find. Und aus diefem Grunde läßt fich ein Mes 
tall nicht in das andere verwandeln, fo wenig 
als fich dad Waßer, deben Theile auch unzer⸗ 
trennlich find, in Luft verwandeln laͤßt. 





86. 3. 

Es iſt eine der vornehmſten Eigenſchaften 
der Metallen, daß wenn ſie mit dem Hammer 
geſchlagen und getrieben werden, ſie ſich nicht 
enger zuſammen geben, ſondern nach der Seite 
zu ausdehnen. Man wird es bey dem Gold⸗— 
ichlägern gewahr, welche aus einem Ducaten 
eine faft unglaubliche Anzahl ziemlich großer 
und fehr dünner Gold⸗Blaͤtter ſchlagen Eönnen. 
Casfini hat zwar obfervirt, daß die Metallen 
jich bey der Kälte etwas zufammen ziehen, "und 
bey warmen Netter, oder an einem warmen 
Ort wiederum auseinander dehnen. Ich weiß 
aber nicht ob fie durch Schlagen fich auch eini; 
ger maßen folten lagen zufammen druͤcken; So 
viel weiß ich wohl, daß, wenn man ein durch 
die Kälte, oder durch den Hammer zuſammen⸗ 
gepreftes Metall, in den Fluß bringt, es fein 
voriges Volumen wieder einnehme. Denen zu 
®efallen, die in der Mechanic nicht geübt find, 
‚will ich erklären, was Volumen heiße,“ Volu- 
men wird bey den Mathematicis genommen für 
die Ausdehnung eines Eorpers nach feiner Laͤn⸗ 
ge, Breite und Tiefe. Nenn man 3. €, einen 
Cubum oder Wurfel hat von Holg gemacht, 
und, einen bleyernen dagegen, der mit. dem 

| | hölgernen 


! 
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hölgernen gleiches Gewichts: iſt, fo wird fich 
finden, daß der hölgerne ungleich größer ſey 
old der bleyerne. Da fagt man nun, Der 
hölgerne Cubus. habe ein größer Volumen als 
der bleyerne, das: ift, er fen feiner. Länge, Breite 
und Tiefe nach größer als der blenerne. Gleis 
che Beſchaffenheit hat ed mit den Metallen. 
Benn man allerhand metallifehe Cubus ma» 
then will, die einerley Schwere haben, fo wird 
der. bleyerne weit größer. werden , als der gülde- 
‚ne, er muß ein größer Volumen haben als der 
güldene, wo fie beyde gleich fehwer feyn ſollen. 
Der filberne muß noch größer feyn als der 
bleyerne. Noch größer ein EFupferner, aber 
mahl größer .ein eiferner, und der zinnerne 
wird das gröfte Volumen haben: Denn die 
Metallen halten in ihrer Schwere folgende Pro- 
portion.. — | | re 

Wenn ein guüldener Cubus wiegt 100 Pfund. 
So wiegt ein bleyerner von glei > 














ccher Groͤße 6 608 
Ein filberner ⸗ — 544 ⸗ 
Ein tupfrne eo 6 6 7 ⸗ 
Ein eiferner + + 009 42 ⸗ 
Ein zinnenr + > ; 29 + 


Folglich muß ein bleyerner Cubus ungleich 
groͤßer gemacht werden, wo er am Gewichte. 
dem guldenen gleichen foll, und fo auch mit den 
übrigen. Yun will ich fegen, es wolle jemand 
Bley in Gold verwandeln, ze er ben 
Diefer Verwandlung zu fehen haben? 4 | 
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müfte er dem Bley die Gold⸗Farbe beybringen , 
das N leicht angehen. Zum andern müfte 
er das Bley in ein enger Volumen bringen, 
damit es dem Golde am Gewicht gleichte.. Hier 
ift die Frage, ob es fich Se lage! Sch antwor⸗ 
te aus der Erfahrung 5 Nein. Denn da das 
Bley gleich andern Metallen fich mit der größs 
ften Gewalt nicht will zufammen treiben laßen, 
und wo es ja einige Conpresfion leydet, fich dens 
noch im Fluß wieder auseinander dehnet, fo 
wird man es nimmermehr dahin bringen Eöne 
nen, daß es ſub eodem Volumine fo ſchwer als 
Gold fen, oder daß ein bleyerner Würfel von 
gleicher Größe mit einem güldenen, auch von 
es: Schmere ſey. Iſt aber dieſes nicht mög- 
ich, ſo wird auch die Verwandlung des Bleys 
in Gold nicht möglich ſeyn. Das iſt ein Argu= 
ment, welches den Alchimiften aufzulöfen ſchwer 
fallen dürfte. Sie fagen zwar, ihre Tindtur 
lege fich in die Poros des Bleys, und verwandle 
es Dadurch in Gold. Ich will zugeben, daß die 
Tin&ur in die Poros des Bleys eindringe, 
Aber wo fie nicht die Kraft hat das Bley zuſam⸗ 
men zu giehen, und in ein enger Volumen zu 
bringen, jo wird ed nimmermehr die Schwere 
des Golds bekommen. Denn fo wenig Tindtur 
ald zur Projetion genommen wird, Fan bey 
weiten nicht alle Poros des Bleys ausfüllen, 
und ihm ohne Compresfion das gehörige Ges 
wicht geben. Sagt man, die Tinktur habe 
die Kraft; das Bley in ein enger Volumen zu 
bringen, fo mögte ich gr wißen, wie es . 
a i 
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lich fen, daß fie dasjenige fo ſchnell und ſchleunig, 
Erum in einer Viertelſtunde, ſolte bemerdiftelu 
gen, was das gange Hufund Waffen Schmis 
de, Gewerck in B. mit allen ungeheuren Dam 
mern, Gefellen und Lehrjungen, die’ fich. in den 
Werck Städten befinden, in einem gangen Tage 
nicht ind Werd richten Eönte, nemlich das Bley 
zuſammen zu treiben, und in ein. enger Volu- 
men zu bringen. _ Was eine ſo große Gewalt 
in einem gantzen Tage nicht vermag, wird. ein 
Koͤrnlein Tin&tur, wie ein Senfkorn groß, noch 
weniger in einer Wiertelftunde ausrichten Eönr 
nen. Sch habe zwar fchon dieſes Arguments 
Cap. 4. $.14. gedacht, jedoch es hier, als. am 
GekärisenOrche-weitläuftiger ausführen muͤßen. 








| Die Ariftotelici haben fich vornemlich wir 
der die Möglichkeit der Transmutation-folgendes 
Arguments bedienet: Species  rerum' inter ſe 
non mutantur; das ift: Die Arten der Dinge 
lagen fich nicht ineinander wetwandeln, und dar⸗ 
aus haben fie gefehlößen 5 weil die Metallen 
Specie voneinander unterfehieden wären, Das: ill 
weil fie zwar einerlen Gefchlechts, und alte Me: 
tallen wären, fo wären fie; dennoch auch” eines 
von dem andern: in ihrer Beſchaffenheit und 
Conftitution unterfchieden fo Fönte deshalb ein 
Metall fich nicht. in das andere verwandeln: Tagen, 
wie z. E. ein Birn⸗Baum hicht in einem Apfels 
Baum, und ein Ochfe nicht in ein Pferd verwan: 
delt werden Fa, Wenn man num dieſes Ar- 
| | Ze gument 
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Alchimiften nicht anſtehen, gleichwohl find fie in 
der Natur der Dinge gegründet, und wir befins 
den in der That, daß Dinge, die der Art nach 
voneinander unterfchieden, auch niemahls ineins 
ander verwandelt werden Fünnen. Aus einem 
Hirfche Fan nicht ein wild Schwein, und aus eis 
ner Negel⸗Blume nicht eine Hofe werden. Hier 
auf antwortet zwar die Syungfer Alchym. cap. r. 
3. Es geſchehen ja dergleichen Deräns 
derungen und Verwandlungen in der Na⸗ 
tur würcklich alle Tageı indem, wenn em 
Menſch Ochſen Sleifch ißet / oder auch ſonſt 
Fruͤchte zu feiner Nahrung genießet / zwar 
ein Theil davon in die Excrementa gehe, ein 
heil aber in des Menſchen Subftang kom, 
me und verwandelt werde. Allein folche Ant; 
wort hat nichts auf fih. - Es wird zwar wohl 
der zur Nahrung genommene Theil eines Dchr 
en zu einem Theil eines Menichen, aber der 
ange Ochſe wird deshalb nicht in einen gantzen 
Menfchen verwandelt, wenn auch jemand: gleich 
den gantzen Ochſen allein verzehren folte. Son—⸗ 
dern der Menſch iſt ſchon vorher: ein Menſch, 
ehe er das Ochſen⸗Fleiſch genießet. Ueberdem 
‚macht oder bilder dieſes gegeßene Ochſen⸗Fleiſch 
nicht das allergeringſte Membrum, oder einigen 
andern Theil, ſo zu des Menfchen Conftitntion 
gehoͤret; ſondern die muͤßen auch vorhero ſchon 
im Menſchen ſich befinden, und es hilfe nur dieſe 
Ua embra ei@j3r. 
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Membra und Theile vergrößern, welches geſchicht, 
wann der Mienfch davon wählt. So Finnen 
auch diefe Theile des DechfenZleifched wiederum 
von dem Menfchen gefchieden werden, und er 
bleibt dennoch ein Menſch, wie. ben erwachfe 
nen gefebicht, bey welchen ſich von dem Ochſen⸗ 
Fleiſch, ſo ſie heute eßen, nach einiger Zeit nichts 
mehr finden wird. Denn es gehet durch die 
Excrementa, Schweiß, Tranſpiration, und an⸗ 
dere Auswuͤrfe, bald wieder weg, und daher muß 
ſolcher Abgang durch taͤgliche Speiſe und Tranck 
wieder erſetzt werden. Hieraus beliebe man zu 
urtheilen, ob damit die Yerwandlung einer Spe⸗ 
cies in die andere, oder eines Dechfen in einen 
Menfchen zu beweiſen ſey. Es ſchickt fich auch 
ſolche Antwort nicht einmahl hieher, weil ſie 
von Dingen redet, die ein Leben haben, und Nah⸗ 
rung brauchen, welches aber von den Metallen 
nicht geſagt werden Fan, ſie haben nicht einmahl 
ein wachſend Leben, wie ich eap. 4. erwieſen, 
So iſt auch vielfältig ein Metal mit dem dr 
dern vermifcht, wie etwa die Theile des Ochſen⸗ 
Dean fich zu: der Subftaug) des Menfchen g% 
ellen und gleichfam damit vermengen, aber es 
gehet dabey Feine Verwandlung vor, fondern ein 
wenig Kupfer unter Silber gemengt, ift und 
bleibt Kupfer; ob man e& gleich nicht alfobald 
wieder daraus finden Fan, fondern erft mit Dis 
be davon feheiden muß. Eben diefe Vermiſchung 
eines Metalls mit dem andern, Mag auch die 
Möglichkeit der Metallen: Berwandlung ziem⸗ 
lich zweifelhoftig machen. Denn weil fich die 
ZZ vermiſchte 
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permiſchte Metallen wieder voneinander ſcheiden 
loßen, ſo ift zu schließen, fie müßen in ihren klein⸗ 
ſten Theilen, auch ın der Textur und Lage der 
Theile voneinander unterfchieden feyn, wie etwa 
ein Apfel Saum von Birn-und andern Baͤu⸗ 
men, und daher auch Feine Verwandlung inein⸗ 
ander leiden. _ Weiter antwortet die Jungfer 








YHuterfcheid zu machen unter. denen Coͤr— 


en koͤnte wann fchon unter denen erſte⸗ 
ten als Organicis corporibus die Sache unmoͤg⸗ 
lich wäre, Iſt wohl und gut. Aber wenn 
man Erempel geben Fan von leblofen Dingen, 
die ſpecie differiren, und fich gleichreoh! meinans 
der nicht verwandeln laßen, fo ift diefe Antwort 
auch umgeftoßen. Das Holg mag man wohl 
unter die leblofe Dinge rechnen, ob es gleich ein 
wachſend Leben gehabt. Nun fage man mir, ob 
ſich ein Stüd Eichen⸗Holtz in Pflaum Bäumen 
verwandeln laße: Es gehet in Ewigkeit nicht an, 
weil das eine_ gang anders befchaffen ift, denn 
das andere. So laͤßet fich auch nicht aus ſchlech⸗ 
ten Stiefel, Steinen Marmor machen, noch weni⸗ 
ger ein koſtbarer Diamant, wie gleichwohl die 
I Aa 3 Alchimiſten 
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Alchimiften vorgeben, und der dürre Sand laͤßt 
ſich nicht in leimigten Ader verwandeln. Die 
ganze Sache Fommt darauf an, ob die Metallen 
Der Specie nach, voneinander unterfchieden, oder 
ob fie nur der Neinigfeit, dem Neifungs Grad 
oder der Vollkommenheit nach, wie die Alchis 
miften wollen, differiren. Ich habe von diefer 
. Materie ſchon cap.4. $.7. und cap. 5. :$. 2. 
gehandelt; Man wird aus diefen angefühtteit 
Sttellen erfehen, daß fie fpecie voneinander un? 

terſchieden "find, muß alfo folgen, daß fie nicht 
transmutirt werden Fönnen. | 


; 5 5 | er 

Es ift bekannt; wie viel Mühe fich febon vor 
einigen Too Jahren her eine unglaubliche Mene 
ge Menfthen gegeben, um den Stein der Wei— 
fen zu finden, und die auldne Kunſt zw erlangen, 
Große Fürjten und Herrn haben unjägliche Ko 
fen darauf verwandt; und: e8 fehler auch heut 
gu Tas nicht an Laboranten, die noch, endlich 
n Zweck zu erreichen hoffen, und deshalb weder 
Mühe noch Geld fparen. er folte nun nicht 
mennen, ed hiüfte endlich'unter einer fo großen 
Menge Menfchen einer das: Ziel exreichet, und 
den gebenedenten Stein gefunden haben, wenn 
die Kunſt möglich wäre. "Man Fan Fein einiges 
Exempel beybringen, daß fich die Menfchen von 
fo langen Zeiten her etwas zu erfinden vorge—⸗ 
nommen, und ed zur Zeit noch nicht: erfimden 
hätten, -: gmar: werden: faft!täglich viel neue 
Dinge entdedet, aber es find geeinigt lc, 
EUR x ff F ie 
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die. man.erft neulich zu fuchen angefangen hat 
Oder ob man ſchon einige Zeit darnach gefors 
fcher, fo find doch derer bey weiten nicht ſo viel 
gewefen, die fich auf die Erfindung geleat,. ald 
man wohl Nachforſcher des Philofophifchen 
Steins zahlen Fan. Einige Dinge find zur 
Zeit noch nicht erfunden, ob fich aleich viele ſchon 
lange damit bemühen, aber ed find Sachen, die 
vielleicht fo unmöglich find, als der Philofophi- 
fcbe Stein. z. E. Die Quadrafura chrculi, das 
perpetuum mobile, die Erfindung der graduum 
longitudinis zur See: - Man Ean hieraus fehr 
wahrfcheinlich fchließen, der Lapis Philofopho- 
zum müße unter die unmögliche Dinge gehören, 
weil alte menfchliche Bemuͤhung, die jemahls dars 
auf gewandt worden, umſonſt und vergebens ges 
weien. Wieder folchen Schluß wenden die Lieb⸗ 
haber der Alchymie ein, . 1) die Kunſt fey aller» 
dings wo nicht von vielen, dennoch von einigen 
erfunden und prakticirt worden, die aber nicht: 
groß rühmens und prahlens damit gemacht, ſon⸗ 
dern fich genügen laßen, diefen herrlichen Schaß, 
vor fich und in der Stille zu genießen, Sie hä 
ten ſich deßen auch nicht dürfen merden laßen, 
weil fie fich dadurch bey der Geldhungerigen 
Welt leicht große Gefahr, beftändige Gefangen. 
ſchaft und ander Unheil mehr, uber den Hals 
sieben können. Darum hätte ed ihnen. beliebt 
verborgen zu bleiben, Eeine beftändige Wohnung. 
zu haben, fondern ald Cosmopoliten oder Welt⸗ 
Burger, von einen Ort zum. andern zu ziehen, 
und-folchergeftalt fich u der Stille. an den Aber, 
‘D3G 294 en 
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den GOttes und der Natur zu ergögen. Hier⸗ 
auf antworte ich, wenn die Adepti ihre Kunſt 
und Schag fo geheim gehalten, und nicht leicht 
öffentlich damit hervor getreten find, woher ha⸗ 
ben dann die Alchimiften e8 erfahren, und wer 
bat ihnen dasjenige, was insgeheim vorgegangen, 
offenbaret und ald gewiß entdecket. Es ſind 
Muthmaßungen, womit man uns — 
gedenckt. Man findet aber nicht Urfach diefelbie 
ge eher anzunehmen, biß fie und gewißere Wach» 
richt geben Eönnen. Da _heißt ed nun, es haͤt⸗ 
ten ſich würdlich Leute gefunden, die die Tin&tur 
gehabt, und damit Projeftion gethan, weil fie 
aber gemeiniglich den Stein nicht bereiten koͤn⸗ 
nen, h müßten fie felbigen von einigen im verbor⸗ 
genen lebenden Adeptis entweder erfchlichen, oder 
fonft empfangen haben. Auch hierauf ift leicht 
‚zu antworten, und ich habe fchon im vorherges 
henden Capitel bemerdet, daß die vorgegebene 
Projettiones entweder faliche Nachrichten find, 
oder für Betruͤgereyen zu halten, weswegen fie 
auch der Mutbmaßung von heimlichen und im 
verborgenen lebenden Adeptis nicht zu flatten 
kommen mögen. Wenn der Alchimiften Vor⸗ 
geben Grund hätte, fo müjten alle Adepti von 
einem Temperament, gleich neidiſch, unbarm⸗ 
hertzig, ftörrifch und furchtfam gewelen fenn. Sych 
will egen, es hätten viele das große Seheinnig 
gefunden, folte dann nicht einer unter ihnen zum 
wenigften auf dem Todt- Wette, oder durch eine 
Schrift, die erft nach feinem Tode hätte. muͤßen 
zum Vorſchein kommen, Daßelbige jemand a 
=: En eckt 
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deckt haben, wenn er ja Sorge getragen, daß die 
Entdedung bey, feinem Leben ihn in Gefahr der 
Freyheit und des Lebens fegen würde? Solte 
nicht eim eingiper unter ihnen etwa Kinder, Ges 
ſchwiſter, oder fonft einen guten Freund gehabt 
haben, dem er diefen unſchaͤtzbaren Schatz eröffe 
nen und hinterlaßen koͤnnen? Es wäre die. Ber 
fhweigung des Geheimnißes der gröfte Neid 
und Abgunft , fonur erdacht werden Fan, und 
man wird folches mit der pra&tendirten Froͤm⸗ 
migfeit der Adeptorum fehwerlich veimen koͤn- 
nen. Sind etwa alle diefe Adepti fo ftörrifche 
Leute gewefen, daß fie fich Feinem Menichen ver⸗ 
trauet, noch mit jemand wahre Sreundfchaft ges 
halten? So mag ich auf Diele Art Fein Adeptus 
ſeyn, ich will lieber den Lapidem als einen gu⸗ 
ten Sreund entbehren. So ift auch unmöglich, 
daß alle Adepti gleich furchtfam gemwefen, und 
fich dadurch von der Entdedung abfehreden lafı 
fen. Es würde ja einer einmahl die Zurcht bey 
Seite geſetzt haben, und mit der Kunſt für alle 
Belt hervor getreten feyn. Ex hätte fich das 
durch einen weit größern Nahmen machen koͤn⸗ 
nen ald Alexander M. oder fonft ein Gelehrter 
und Kunftler auf der Belt. Und was iſt dae 
ben zu fürchten? Könige und Zürften würden eie 
nen folchen Adeptum vielmehr beſchuͤtzen ehrens 
und mit Gnaden⸗Bezeugungen überhäuffen, als 
ihn um Leben und Srenheit bringen. Denn 
daß fie mit Sandftreichern und offenbahren Be⸗ 
triegern fo verfahren, erfordert Billigkeit und 
Recht, und es gehet folches einen wahren Adep- 
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tum nichts an. Waͤre der Herr Adeptus ja ſo 

furchtſam, ſo hat er an ſeinem Stein ſo viel Mit⸗ 
tel in Haͤnden, ſich in ſolchen Stand zu ſetzen, 
darin er nichts mehr zu fuͤrchten hat. An Geld 
und Reichthuͤmern fehlet es ihm nicht, wodurch er 
die gantze Welt an ſich ziehen koͤnte. Wie viel 
Menſchen Fönte er durch feine allgemeine Me- 
dicin fich nicht verbindlich machen, wenn er fie 
ohne Entgeld von ihren fchweren Krandheiten 
befrenete. Ich wolte e8 Feinem, fonderlich in eis 
ner frenen Republic rathen, der einem fo. allges 
meinen Mohlthäter zu beleidigen ſich unterftes 
ben folte. Und. wer wolte den beleidigen, von 
welchem er in feiner ihm etwa zuftoßenden Strand» 
beit fo gewiße Hülfe zu erwarten hätte. Diefe 
und dergleichen Borftellungen Fönten denen 
Adeptis alle Surcht benehmen. Zu gefihweis 
gen, daß fie vermöge ihres Gewißens verbunden 
ſeyn, wo.nicht mit Geld, doch mit ihrer Artzney 
beyzufpringen, und. auch dad Geheimniß, dem 
gantzen Menfchlichen Sefchlechte zu gut, zu. ent, 
decken und zu offenbaren, zumahl da hieven Feine 
Gefahr zu deforgen ift. Jedoch glaube ich nicht, 
daß die Furcht der Adeptorum Schuld daran 
ſey daß wir zur: Zeit .da8 Geheimniß noch nicht 
wißen, ſondern vielmehr der Sache Unmoͤglich⸗ 
keit. Die Akkhimiften geben hierauf weiter 
vor: die Kunſt fen gleichwohl fehwer, und Eön 
ne derjenige, der einmahl den Stein der ABeifen 
bereitet hat, zun andern auch wohl dritten und 
mehrmahl, in feiner Arbeit fehlen, und. nicht wies 
der zum, Zwed ‚gelangen, weil uͤberdem dieſes 
Tin : wichtige 

















Das 6 Capitel. 375 








wichtige Werck vornemlich von GOtt dirigirt 
wuͤrde, und unter deßen ſenderbarer Dispofition’ 
und Fuͤrſehung ſtuͤnde. Daher haͤtten die Adep- 
ti mit Entdeckung der Kunſt zuruͤck gehalten, 
und beſorgt, fie möchten es in nochmahliger Aus» 
arbeitung des Proceiles nicht wieder treffen, folge 
lich als Betrieger angefeben werden, und große 
Gefahr laufen. Was von der befendern 
göttlichen Sürfehung eingewender wird, habe bes 
reits cap. ı. fuͤr unrichtig erkläret, und darf all 
bier nicht: wiederholer werden... Was aber die 
‚Schwierigkeiten anlangt, die fich daben finden, 
ſo kan man leicht zugeben, daß fie nicht geringe 
ſeyn. Gleichwohl koͤnnen fie nicht hindern, daß 
wer fieeinmahl überwunden, und in Ausarbeis 
tung des Proceſſes glüdlich gewefen, zum ans 
dernmahl deſto weniger irre, und viel leichter zum 
Zweck gelange. : Denn alfo finden:wir es bey 
allen dergleichen Arbeiten, je mehr man fich übt, 
je fertiger man darinnen wird. Darum iſt 
nicht wahrfcheihlich, daß fich die Adepti dadurch 
‚von Dffenbarung der Kunſt folten abfchreden 
laßen. Bas hätten fie endlich daben zu bes 
‚fürchten, wann e8 wieder Vermuthen nicht ger 
lingen wolte? Sie Eönten die Koſten dazu ſelbſt 
herſchießen, weil fie an der Tinctur, die fie ſchon 
einmahl verfertigefr dazu enugfame Mittel: in 
Händen haben. Auf _folchen fall würde Fein 
Menſch von ihnen Verantwortung fordern, 
wenn es unglüclich abliefe. Zudem begehret 
man von ihnen eben nicht, Daß fie die Kunſt für 
aller Welt bekannt machen tollen, gnug, u 
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fie folche nur einem guten Freunde, entdedten, 
ſodann würden wir fie ſchon laͤngſt wißen, und 
an derflben Möglichkeit nicht. mehr zweifeln 
dürffen. Wer dieſes alles wohl überlegt, wird 
leicht urtheilen, wie die Adepti Feine Urfach ha— 
ben ihr Geheimniß zu verbergen, fondern viel, 
. mehr zu entdeden. Da es aber von Feinem ger 
ſchehen ift, fo ſchließe ich wahrſcheinlichſt, die 
Kunſt müße noch nicht, erfunden ſeyn, ſondern 
unter die unmögliche Dinge gehören. en die 
fen wenigen Argumenten laße ichs bewenden, 
weil fie bündig gnug feyn zu erweifen, was fie 
erweifen follen, nemlich daß der Lapis philofo- 
phorum, und das Gold und Silber machen, eher 
unmöglich ald möglich fen: 
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uförderft muß ich zeigen, was man durch 
eine Univerfal- Medicin zu verftehen has 
be. Es iſt diefelbige eine folche Artzney, 
welche nicht allein alle Krandheiten des Menichs 
lichen Eörpers, auch die allerfchwerften, und vie 
fonft für unheilbar gehalten werden, heiler ; 
ſondern auch allen Menſchen ohne Untericheid, 
fie mögen ſeyn von was Alter und Tempera- 
ment fie wollen, hilft, die Geſundheit ftärder, 
und diefelbige biß zu dem von GOtt beftimmten 
Lebens Ziel in vollkommenen guten Stande er: 
Hält. So beichreiben uns gemeiniglich die Als 
chimiſten die Univerfal-Medicin. Die Jungfer 
Alchym. redet davon alfo cap. 4. 9.5. Wann 
man durch eine Univerfal- Medicin nichts an, 
ders verſtehet / als eine kraͤftige penerrivende 
Argzney / welche die Natur ſtaͤrcken / und 
damit derſelben Gelegenheit geben kan / das 
re aus dem Beblüth und Leib des 
enfihen auszutreiben, fo finde ich Feine 
Urſach / warum ich nicht eine dergleichen 
ſuo modo Univerfal- Medicin (und zwar nicht nur 
eine, fondern viele) admirtiren Eönne, Wel⸗ 
che alsdann Univerfal Kan genennet werden 
ſowohlen deswegen, daß fie allen Menſchen 
fie feyn von was für einem Temperament als 
fie wollen, jung oder alt, kan dienlich ſeyn; 
ale audy deswegen, daß man fie wider alle 
Kranckheiten / welcye durch menſchliche 
Aülffe koͤnnen suriger werden, nuͤtzlich⸗ Doch 
mie 
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mit Verſtand / und nicht ohne Wahl unter 
den Artzneyen felbften gebrauchen made 
nicht aber; daß fie alle jederzeit. curiren muß 
fe. Der Autor des Tradars vonder Univerjak 
Medicın, ſo den Epiſteln Dickinfonis und Mun- 
dani angehängt iſt, verfteht durch eine allge 
meine Arsnen nicht eine folche, die alle Grand 
heiten gewiß heile, fondern die man in Alle 
Krandheiten ficher und mit Nutzen gebrauchen 
koͤnne. Und pag. 53. erfläret er fich folgender 
Geſtalt: Dennoch koͤnnen durch dergleichen 
Medicamenta nicht alle Kranckheiten ſchlech⸗ 
terdings und ohne Beyhuͤlfe anderer Arzz 
neyen curiret, werden, fondern fie erleich 
teen und befördern nur die Cur in allen 
Arandheiten. Und das ift die beſcheidenſte 
Meynung in diefer Materie. Deun wenn man 
behauptet, die Univerfal - Mediein koͤnne 
Rrandheiten gewiß und ohnfehlbar heilen TE 
folgt daraus, daß fie den Menſchen auch Eonne 
unterblich machen. Denn wenn 08 eine N ! 
wiß hebt, wie ift es möglich, daß ein Menb 


diein gibt, die alle menfchliche Krandheiten 
folte fterben Eönnen, der fich ſolcher Attzuey 
allen Zufällen, oder auch bey gefunden Zageız 
gebraucht ? Er müfte eines gewaltfamen Tode { 
fterben, wovon aber hier nicht die Neve uk 
Sleichwohl finden fich. gewiße Aufiehneider y 
ebe diefer Medicin die Kraft behlegen alte und 
abgelebte Leute jung und fruchtbar , und De j 
Menfehen gar unfterblich zu machen, ja fie wolr 
len dadurch Todte wieder auferweden. Bora 
gefuhrter 
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gefuͤhrter Auror des Tractate von der Univerfal- 
Medicin will nicht in Abrede feyn, daß durch dies _ 
fe Medicin die Leute- Fönten verjüngt und ihnen 
folcher Geſtalt das Leben verlängert werden, 
Und beruft fich deßhalb pag: 51. auf Paracelſum, 
Heimontium, Baf. Valentin, Berbardum Trevifa- 
num und andere, welche entweder mit ihrer 
Artzney dergleichen Wärdung verrichter; 
oder fie doch von andern verrichten gefeben, 
JInfonderheit, :fähret er fort, beseugge Triss 
mofinus der Lehr⸗Meiſter Paraceli, bey dee 
hoͤchſten Wahrheit, daß er 60 biß 70 jaͤh⸗ 
rigen Weibern von feiner Medicin gegeben; 
die davon wieder fruchtbar worden, ind 
Kinder geboren, Ein so jähriger Mann 
fey Davon gang erneuert worden, habe fei, 
ne Haare und Haut geändert, und darauf 
noch 30 Jahr gelebet: So ſey auch’ ein 
gewißer Decanus yon Rirchberg / wie deßen 
Srab⸗Schrift bezeugte,/ ‘durch ein aus 
Meliße zubereitetee Mittel, dreymahl von 
neuen wieder jung worden. Von Raymun. 
do Lullio,. ſpricht Diekinfon in feiner Epijtef 
pag. 115. daß er nach dem Zeugniß der neuerit 
Jahr⸗Buͤcher, da er bereits dem Tode nahe ges _ 
weſen, durch ein wahres Aurum potabile wie, 
der jung worden. Welches auch Riplæus in 
feinen 6 Chymiſchen Pforten pag. go: beftätigt: 
Vom Artephio ſchreibt Mundanus, er habe 
durch Hülfe der Univerfal <Medicin ſein geben 
auf 1000 Yahr'gebracht, und eben dadurch füls 
len auch Die Patriarchen —5 ge 
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Epiſt. ad Dickinf. pag. 177. Was Die Araber 
fabuliren von einen gewißen Lebens ⸗Waßer, 
womit Todte erwecket werden Eönten, ift zum 
Theil bekannt. Ich werde aber davon im lei 
ten Capitel noch etwas gedenden. Jedermann 
erfennet, daß diefes alles handgrei liche Uns 
wahrbeiten find, daher ich mic) auch damit nicht 
weitläuftig aufhalten wil. Die Alchimiften 
reden forijt noch von zweyerley Univerfal-Medi- 
einen, die, wie fie fprechen, aus 2 Rotationen 
geben. D. Reztzel läßt fich davon in feiner nd» 
thigen Remonftrasion alfo vernehmen: Die Me- 
dicamenta Univerfalia gehen aus 2 Rotarionens 
Die erſte iſt wenn man die dus dem Auf 
fern elementalifchen Aräften elaborirte / und 
ausgezogene Zichts » Kigenfchaften nach 
beyden Keuer Keben Principüs, Ale nach Hi⸗ 
tzze und Rälte, zuſammen gefügt bat; So 
swar univerfaliter würden, aber nicht uni- 
yerfaliten alles überwinden Tonnen, Die 
9 Rotarion iſt ı wenn die aus dem Innern 
elemientarifehen Kraͤften / deren materialiſcher 
Theil auch) geiſtig aus lauter Sicht und Ar 
ben, gantz unverbrennlich, fo von keiner 
elementarifehen Feuers Macht verzehret wer⸗ 
den koͤnnen / allein und fee ſo aller 











$rdifchen inwendiges und erſtes Kraft Ze 
ben, und ein lauter durchdringenter Geiſt 
feyn. Die Medicamenta aus der zweiten Ro- 
tation; — univerfaliter alles bezwingen Fön, 
nen. Dieſemnach muͤſten die Univerfal- Artz⸗ 
neyen, die man ſicher und mit Rugen in allen 

anckheiten 


Das 7 Eapitel, 385 
Krandheiten gebrauchen Fan, aus der erften. 
Rotation gehen, die andern aber, welche alle 
Kranckheiten gewiß und ohnfehlbar beten ‚und 
univerfaliter alled bezwingen Eönnen, aus der 
zweyten Rotation. Diefe legere Art der Uni- 
verfal-Medicin aber ift nichts anders, als der 
Stein der Weifen felbft. Ob nun diefer folche _ 
Saale haben koͤnne, wollen wir-in folgenden $. 

en. | | 








.. F. — 

Die Alchimiſten ſchreiben dein philofophi- 
ſchen Stein nicht allein die Kraft: zu die gerins 
gere und unvolllommene Metallen zu curiren; 
und in Gold und Silber zu verwandeln, fons 
dern auch alle Krandheiten des menfiblichen 
Eörpers zu heilen, und ihn bey beftändiger Bes 
fundheit zu erhalten. Eben daher befommt die 
ſer Stein den Nahmen einer Univerfal-Medi- 
cin, weil er fo wohl zur Verbeßerung der Me⸗ 
tallen, als der menſchlichen Geſundheit gebraus 
chet wird, und, wenn einigen zu glauben, uw. 
zur Verbeßerung der Vegetabilien gorfe Kraft 
und Wuͤrckung hat. Nachdem ich aber im vors 
Hi up fattfam erwiefen, wie dergleichen 
Medicin auf die Metallen nicht möglich fen, fo 
wird es mit ihrer Wuͤrckung auf den menfchlis 
chen Eörper ebenfalls fehr mißlich ausſehen. 
Benn man auch aleich der Tinctur die Kraft 
der Metallen Verwandlung zugeftcehen wolte, 
ſo Eönte fie deßhalb dennoch nicht fo heilfame 
Wuͤrckungen in dem menſchlichen Eörper vers 
2: 55) ) richten. 


386 Das 7 Copitel. 


tichten. Die Metallen find von gantz anderer 
Natur und Conftitution al& der menfchliche 
Leib, wie wolte dann ein und eben diefelbige 
Tin&tur Dinge von unterfihiedener Natur hei 
len, und in beern Stand fegen Eönnen? Es 
kommt mir eben fo vor, ald wenn man mit ei» 
nigem Inftrument verfchiedene Eunftliche Dinge 
verfertigen, oder mancherlen verfhiedene Pro- 
fesſiones und Handwerde exerciren wolte. 
Der Stein ift ja auch ein fehr fixes Weſen, 
wie. glle Hermetifche Philofophi lehren, und 
man mag nicht begreifen, wie er einige Wuͤr⸗ 
Kung in dem menfchlichen Eorper thun Eönne, 
‚Er Fan ja wegen feiner Fixitet ‚nicht verdauet, 
und in Succum und Sanguinem vertirt wer 
den, fondern würde wie alle unverdauliche Din 
ge durch die.Excrementa bald wieder fortgehen. 
Wie dann davon unter den Alchimiften felbft 
das Sprüch- Wort bekannt: Rein Menſch il 

fo werch, der verdauen Fan diefe Erd. Ei 
tige haben daher nicht rathen wollen, den fixen 
- Stein jemand einzugeben , fondern man folk 
ihn entweder in einen Eöftlichen deftillirten 
Kraͤuter⸗Waßer einlegen, damit er feine Sraft 
und Tugend von fich laße, und folches alsdann 
dem Kranden zu trinden geben. Ich glaube 
ober, der Lapis. werde folcher Seftalt in dem 
Waßer fin Kraft nicht fahren laßen. Wenn 
man Gold in dergleichen Waßer legt, welches 
auch fehr fix ift, fo bekommt das Waßer Feine 
Sraft davon, ob es gleich nach vieler Meynung 
auch herrliche Medicinalifche Kräfte baben IM: 

r | 9 
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Noch weniger wird der Stein, welcher weit 
hxer als Gold iſt, einige Kraͤfte in Waßer 
fahren laßen. 6. C. Sapkir in Menſtruo Univer. 
Ehiloſoph. pag. ı ro. will, man ſoll von der per- 
Fürten Medicin einen Scrapel nehmen, folche 
in 60 Maaß Wein oder Waßer difplviren, 
und an einander vergehren laßen.. Wo 
mehr Waßer oder Wein vonnöthen, foll 
man ſo viel sugießen, biß nichts mehr fon» 
ders gaͤhrt, welches eine Anzeige, daß es 
feine juſtam quavtitarem habe. Mit diefem 
Waßer oder. Wein wären die gebräuchli, 
chen Vebicula zu vermifchen und zu adbibiren. 
Dig kommt noch wunderlicher ald das vorige 
heraus. Wie folte fih der fixe Stein. gar im 
Waßer oder Wein diffolviren und auflöfen 
lagen. Thut es doch Fein eingiges Metall, und 
gleichwohl haben die Metalle noch. lange nicht 
die Fixitzt des Steind. Darum muß e8 wohl 
daben bleiben, daß der Lapis Philofophorum 
nicht eine Medicin auf den menfchlichen Coͤrper 
abgeben koͤnne. Daß er aber überdem alle 
Srandheiten der Menfchen ohne Unterfcheid 
gewiß heilen folte,. wird ohne dem von andern 
geläugnet, die wie wir $.1. gehört haben, Feine 
jolche Univerfal - Argnenen Itatuiren, die alle 
Kraͤnckheiten gewiß nd ohnfehlbar heileten. 

§. 3. 

Die Liebe zur Geſundheit und zum Leben, 
wele dem Menfchen natürlich iſt, hat viele ber 
wogen auf eine Pe Artnen su dencken, wor 
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durch beyde koͤnten erhalten werden. Viele 
haben ſich auch dieſer Gelegenheit zu ihrem Vor⸗ 
theil bedienet, und vorgegeben, als wenn ſie 
dergleichen Medicin erfunden haͤtten, und das 
mit die Leute betrogen. Daher kommts, Daß 
man fo mancherlen erfundene Univerfal- Ars 
nenen herzähten Fan, welche gleichwohl den vers 
fprochenen Nutzen nicht fibaffen. In den alten 
re als die Artzney⸗Kunſt noch ziemlich eins 
ältig ausfahe, waren ſchon allerhand Panaceen 
bekannt , als 3. E. des Herculis, Afclepii , 
Chironis und anderer, welche von ihren Erfin- 
dern alfo genennet: wurden, weil man ihnen 
fonft Eeinen andern füglichern Nahmen zu geben 
wuſte. Es waren dieſe Panaceen nichts anders, 
als fimple Vegetabilien, welche folchen abs 
men gar nicht verdieneten.: Das Altertbum 
pflegte alle Dinge, wie gering fie waren, groß 
zu machen, und ihre Erfindung Goͤttlichen Ber: 
ſonen zusufchreiben, um der damahls leicht 
gläubigen Welt eine Hochachtung en bey: 
zubringen; und daher Fam der Nahme Pana- 
cee, welche nach Plinii Zeugniß eine Argney 
wieder alle Srandheiten bedeuten fol. Seine 
Worte lauten davon in Hiftor. Natur. Lib. 25. 
cap. 4. alfo: Panaces ipfo nomine omnium 
morborum remedia promittiw, numerofum & 
diis inventoribus ad feriptum. Mon dem Em- 
pedodte berichtet Dickinfon in Epilt. ad Mun- 
danum pag. ııs. wie er eine vortrefflich Me- 
dicin erfunden, die er az» genennt, woduech 

die Leute, fo nunmehr in legten Zügen ohne 
Sprache 
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Sprache und Verſtand lagen, wieder zu recht 
gebracht, und zur vorigen Sefundheit Eonten 
verholfen werden. Democritus aber foll gar: 
eine göttliche und himmliſche Medicin bereitet 
haben, welche die Leute nicht‘ allein alüdieelig, 
fondern auch weife und verftändig gemacht, wie 
ſolehes Morhof anführer in Polyhitt. Liter. lib. 
2. cap. 1. 6.6, Bey den Egnptiern war. che 
dem eine Medicin unter dem Nahmen Elixir 
befannt, welche nach Kircheri Urtheil in M.S. 
lib. XI. Sect. ı. cap. 3. ein aus Eöftlichen Stei⸗ 
nen, Kraͤutern, Pflansgen und Gewürgen ex- 
trahirter Liquor war, zur Nerlängerung des Les 
bens dienlich. Unter denen Sinefern haben fich 
allemahl Leute gefunden, die ihren Kayſern den 
Tranck der Unfterblichfeit bereiten wollen. Der 
Kayſer VEN-TI aus der Familie HAN, hats. 
te jich feine Unfterblichkeit fehr ſtarck in den 
Kopf gefeget, nachdem ihn ein Betruͤger den. 
Trand der Unfterblichkeit eingegeben, und da- 
bey eingebildet, es wären gewiße hohe Berge, 
auf welchen viel. dergleichen unfterbliche Mens . 
fchen herum vagirten. Er mufte aber im 46ten 
Jahr feines Alters ſchon den Weg aller Welt 
eben. Dem Sayfer VU-TI, aus eben dies 
fe Familie, wolte man gleicher Seftalt gedachs 
ten Trand bereiten, ‚und ftellete eö mit deßen 
Bereitung fein weitläuftia und Eoftbar an, das 
mit die Sache ein defto beßer Anfehen gemönne: 
Es ward nemlich ein Pallaſt von lauter wohl: 
richenden Holg 3. E. Eedern, Enpreßen und 
dergleichen, errichtet, davon der Geruch fich 
— Bb 3 auf 
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anf etliche Meilen ausbreiten ſolte. Mitten 
‚darin ward ein Thurm von lauter Kupfer 20 
Ruthen hoch aufgeführer, auf degen Sipfel ein 
großes Becken ftund, in der Form einer flachen 
Hand, darinn fammlete man denThau des Him⸗ 
meld, und in folhem Thau wurden viel Foft, 
bare Perlen zerlaßen, daraus folte endlich die 
Tinctur der Unfterblichköit werden. Die gar 
Be Sache aber lief endlich mit nicht geringer 
Beſchaͤmung der Laboranten auf ein Gelächter 
hinaus. Denn nachdem der Kayſer dieſen 
Tranck in einen güldenen Becher vor fich fte 
hen hatte, und nunmehre bald zu fichb nehmen 
wolte, fo fand fich ein Eluger Kopf, welcher 
dem Kayſer den Becher vor der Naſe hinweg 
nahm, und fich diefen koſtbaren Tranck wohl 
ſchmecken ließ. Jedermann vermunderte fih 
uber die Kuͤhnheit Diefes Menfchen, und der Say 
fer mochte nicht wenig auf ihm erzuͤrnet ſeyn. 
Er aber entdeckte die Betruͤgerey mit folgender 
nachdrudlichen Schluß : Iſt diefer Trandı, 
fprach er, ein bewebhrtes Mittel wieder den 
Tod, fo bin ieh ja unfterblich, und will den ſe⸗ 
ben der mich toͤdten Eönte. Iſt es aber da 
mit nur eine Betruͤgerey, ſo babe ich nicht den 
E00 ,fondern vielmehr eine Belohnung ver 
dienet, daß ichdiefelbige entdecket habe. er 
derman muſte ihm recht geben, und der Trand 

. der Unfterblichkeit hatte auf einmahl alfen.Cre- 
dit verloren. Weil ich einmahl auf eine Sine- 
ſiſche Geſchichte kommen bin, fo will noch einer 
Sineſiſchen Wurtzel gedenden, die man auch für 
zu — eine 
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eine Univerfal-Argnen ausgiebt. Die Beſchrei⸗ 
dung derfelben mag man beym Valentini in feis 
ner Natur⸗ und Material -IAammer, und as 
dern nachlefen. Don den Sinefern wird diefe 
Wurtzel Ninling oder Gin - [em genannt, und 
bey ihnen für eine rechte Panacee gehalten. Sie 
fol die Seftalt eines Menſchen vorftellen, und 
mit defielben Gebluͤt und Lebens-Geiſtern eine 
befondere Geneinfchafft Haben. Was ihre 
Wuͤrckung anlangt, fol fie die natürliche Waͤr⸗ 
me ſtaͤrcken, denen Frafftlofen und mit dem Tode 
ringenden noch zine Weile das Leben erhalten, 
auch das. Hertze ftärcken, und. denen SGebährenden, 
wie auch in Ohnmachten, Colica.convulfivaz; 
Schwindel und andern Haupt » Siranckheiten 
treffliche Dienſte thun. Vielleicht aber hat 
man ihr ſolche Kraͤfte bloß auf guten Glauben 
der Sineler beygelegt. Bafilius Valentini redet 
von zweyerlen Univerfal-Medicinen, deren die eis 
ne von ihm Phalaia genennet wird, und. alle 
innerliche Gebrechen heilen fol, die andere heiß 
fet Alfa, und dienet zu Außerlichen Schaden, 
Seine Worte davon lauten alfo de Macrocof» 
mo Part. 1. pag. 129 ſeqq. Ich bekenne offen: 
ber, daß 2 Mediinen find, fo-alles beilen 
ohne Unterfcheid, und find von einem ge: 
macht, die eine heißt Phalaa, die dienet 
innerlich, die andere wird mit ihrem rech— 
ten Nahmen A genennet, zu den Außer, 
lichen Bebrechen, eine Cur und Hinweg⸗ 
nebmung, und mag wohl beydes für eine 
Artzney erkannt und genannt werden, als 

i 34 lein 
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lein daß die Unterſcheidung beftebet in der 
Bereitung. Pkalaia heilet Außatz, Waßer⸗ 
ucht, Schwindſucht, Podagra und alle 
ranckheiten generaliter. Aa iſt allein zu 
Zeibs⸗Schaͤden inwendig Zu gebrauchen, 
confumirt alle böfe Gebluͤte, fo in die Faͤu⸗ 
lung eingegangen, oder Zunftig eingeben 
mögten, weil es verzehret und austrocknet 
den Brunnen, daraus alle Keibs Schäden 
entfpringen, und ihren Urfprung genom— 
men, und ergönget das verdorbene, dar: 
aus herkommen $iftel, Krebs, Wolf, Sie 
rey, Öelfchendel, Wurm und Höcher 
vielerley Art, an welchem Gliede des Men—⸗ 
ſchen es feyn matt. Zu den gemeinen ge ' 
bauenen oder geftochenen Wunden. aber 
Darf man fie gar nicht, denn es ift ibm 
viel zu kraͤftig in feiner Wurdung, weil 
man viel gelindere Argneyen im niedrigen 
Stande dazu hat, als Balſam, Bel: und 
Pflefter auswendig, und Pulver und Tran | 
‚de inwendig. on Theophrafto Paracello 
wird insgemein geglaubt, daß er die Univer 
fal-Medicin befeßen, und damit alle Krandheis 
ten geheilet habe, als Sicht, Außatz, Frantzo⸗ 
fen, Waßerſucht, hinfallende Seuche und ders 
gleichen mehr. Er ſoll auch zu Ingolſtadt eine 
22 jährige Jungfer, die von ihrer Geburt an 
lahm und contract gemefen, auf Feinen Fuß tre 
ten, noch eine Hand zum Munde bringen koͤn⸗ 
nen, mit feinem Azoth oder rothen Löwen in 
wenig Stunden curirt haben. RN in 
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Not. ad Beguinum gedencket pag. 476. eines 
vortrefflichen precipitati diaphoretici aus den 
Schriften Paracelli, welches für eine Univer- 
fal-Medicin pasfiren koͤnne; wenn man das 
von ı aufs höchite 2 Gran in einem dienlichen 
Vehiculo den Patienten eingebe, fo würde das 
durch der inmerliche Balſam wunderlicher Wei⸗ 
ſe geftärder, daß er den im Coͤrper verborgenen 
e. entweder durch Brechen, Schweiß oder 
tuhlgang auswerfen Ente. Vornehmlich if 
des Paracelfi Laudanum berühmt, welches gleich 
einem unfichtbaren Feuer alle Kranckheiten foll 
verzehret haben. Dieſes Laudanum war nach 
Oporini Bericht im Leben Paracelfi, nichtö ans 
ders alö kleine Pillen, die er allezeit in ungleis 
cher Zahl dem Patienten eingab, und zwar nur 
in. der aͤußerſten Noth, und wenn die Krands 
heit am allergefahrlichften. Er felbft aber ruhmes 
te von feinem Laudano,daß er damit fo gar wols 
teTodte wieder lebendig machen. Man weiß aber 
wohl, woher die Arkneyen des Theophrafti in 
fo großen Ruf kommen. Einmahl trug feine 
Prahleren und Auffchneiderey , fo er davon 
machte, das meiſte dazu bey, infonderheit weil 
er feine Artzneyen geheim hielt, und fie nicht fo 
leicht jemand entdeckte. Ferner mogten feine 
Chymifche Pr&parata wohl öfters beßere Wuͤr—⸗ 
ungen thun, als die bißher gebräuchliche Me- 
dicamenta der Galenicorum „ und daher ift das 
Gerichte, welches ohne dem alled größer zu ma— 
chen pfleat, entftanden, als wenn .er eine Uni- 
verfal- Medicin gehabt, und alle Krandheiten 
| Bb 5 hatt 
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hätte heilen Eönnen. Helmontius fehreibet fei- 
nem LaudanoOpiato faft nicht geringere Kraͤfte 
u ‚ wie man beym Boyle in Exercitat.de Utilit. 
Philofoph. Natural. Experiment. Part. 2. Sekt. 
1. Exercit. 9. $: 33. fegq. pag. 169. lefen kan. 
Zu Ende ded 16 Seculi machte die Panacea An- 











"waldina, von Georgio Anwaldo einem Licen- 


Tiato Juris, welcher ſich hernach auf die Medi- 
cin gelegt, und zu Aufpurg diefelbige praktici- 
ver hat, alfo genannt, ein ziemliches Auffehen 


und Lermen. Man Fan davon des Andrez 
Libavii, welcher einer der vornehmiten Wider⸗ 


ee Anwaldi war, Schriften nachfchlagen. 
Diefe Panacea war bloß ein’ Compofitum aus 


Zinnober , Conchis:und Croco, und folte gleich⸗ 


wohl alle Krandheiten curiren, verlohr aber 
bald den Credit einer Univerfal-Argney.- Wels 


cher Geftalt FridericusGualdus durch eine Chy- 
miſche Medicin: fein Leben auf 400 Jahre ge 


bracht haben ſoll, ift aus folgenden Tractat zu 
erfehen ::; Communication einer vortrefflichen 
Chymifchen  Medicin , Kraft welcher nebft 
Gott End guter Diet, der beruͤhmte Edel⸗ 
mann Fridencus Gualdus, fein Leben auf 400 
uhr zu diefen unfern Zeiten confervivet, und 

ürtlich noch Anno 1688. zu Venedig zu ſe— 
ben gewefen. Aus dem Engliſchen und 


Italiaͤniſchen uͤberſetzt Mas davon zu hal⸗ 


ten, lehret ein ander Jractat, der dem erſtern 
beygefuͤget, und zugleich mit zu Auſpurg 1700. 
in ı2mo gedruckt iſt: Der entlarvte Gualdun 
$, Fridericus Gualdus ex fe ipſo mendacii & impofkura 

Ka — conyictus. 
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convictus. d. i. ausführlicher Beweis, daß 
dasjenige was von einem 400 jährigen Ve⸗ 
netisniichen Edelmann und feiner Medicin 
»orgegeben wird, mehr für eine Kabel als 
wahrhaftige Gefchichte zu balten. Der 
befannte Glauberus, welcher allein faft eine 
gange Bibliothec Alchimiftifcher Buͤcher verfer- 
tiger, .gab zu Amfterdam 1657. einen Tradtat 
de Medicina Univerfali, S. auro potabili vero, oder 
Ausführliche Befchreibung einer wahren 
Univerfal- Medicin, vote auch derfelben wun⸗ 
derbarlichen großen Kraft und Würdung, 
welche diefelbe bey den Vegarabilien, Anima- 
lien und Mineralien erweifet, heraus. In—⸗ 
gleichen erbietet er fih in dem 2 Theil Miraculi 
Mundi Anno 1660. zu Amfterdam gedruckt, 
die höchfte Medicin aller Vegetabilien, Anima- 
lien, und Mineralien, den Freunden publice 
zu demonftriren, wahr. zu. machen und daraus 
ftellen, och vorher nemlich in dem ı Theil 
Operis Minerals, ſo 165 1. zu Srandfurtb am 
Mayn heraus Fommen, lehrete er, wie aus dem 
Antimonio eine Panacea oder allgemeine Medi- 
ein werde, und wie folche zu gebrauchen fey. 
Gleichwohl muß man fich wundern, daß diefer 
Glauberus , ob er fehon die Univerfal-Medicin 
gewuſt, gehabt, und fo meifterlich demonftri- 
ren Eönnen, dennoch 6 ganzer fahre, nemlich 
von 1662 biß 1668. mehrentheils bettlägerig 
gewefen , und fehwere Kranckheiten ausſtehen 
müßen, wie von ihm in dem Catalogo Biblie- 
theex Chymicz: Rothfcholfzian® pag. 106. 

gemeldet . 
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gemeldet wird. Iſt e8 nicht eine laͤcherliche 
Sache, eine Univerfal - Medicin zu wißen und 
zu demonftriren, und dennoch 6 Jahr Frand 
zu liegen. Man mag alfo wohl von ihm mit 
recht fagen,' was Glefer in den Chymifchen 
Wegweiſer lib. 2. pag. 92. von vielen’ jeined 
gleichen fihreibt : Diefe Leute feynd felbft 
kraͤncker, als diejenigen , die fie beilen 
wollen, und wären vielmehr des Mittley⸗ 
dens als der Strafe werth, wenn fie nicht 

















leichtgläubige Perfonen — , die ihrem 


Verfprechen Blauben geben, und ihre Zeit, 
Güter, Geſundheit und Heben durch die 
Betruͤgerey diefer Leute verlieren. Einige 
haben die Univerfal-Argnen im Waßer gefucht, 
wie dann Monf. Villars in Paris, ein Anver— 
mwandter des Hertzogs gleichen Nahmens, vor 
einigen Jahren in dem Journal de Paris ein ge 
wißes Waßer, fo er erfunden, befannt gemacht, 
welches durch die. Deftillation zubereitet wird, 
- weder Geruch noch Gefchmad hat, fondern fo 
Harald ein Brunnen⸗Waßer ift, und ein all 
| — Mittel in allen Kranckheiten des Lei⸗ 
es ſeyn ſoll. Der Herr Hof⸗Rath und D. 
Hoffmann, hat in einer beſondern Diſputation, 
die er Anno 1712. zu Halle gehalten, de Aqua 
Medicina Univerfli, zu erweiſen geſucht, daß 
die wahre Univerfal-Medicin im Waßer zu 
fuchen ſey. Der Engelländer d. Richard Lower 
ſuchet diefe allgemeine Argney im Haber, wor: 
aus er einen. Tranck verfertiget,. welcher alle 
menſchliche Kräfte, ungemein. erneuern , he 
ee Ze | ei 
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Leib ſtaͤrcken, das Gemuͤth froͤlich machen, auch 
guten Schlaf und Appetit erwecken ſoll. Ich 
koͤnte hier noch mehr dergleichen Univerfal- 
Arsneyen in großer Menge anführen: Weil 
ich aber dadurch gar zu weit von meinem Zweck 
abkommen dürfte, mag es ben diefen fein Be— 
wenden.haben. Inſonderheit Eönte ich derjenis 
gen Medicamenten gedenden, welche man zu 
unſern Zeiten entweder in befondern Schriften 
und Zettuln, oder in den gewöhnlichen Zeituns 
gen denen Patienten offerirt und feil bietet, und 
ihnen faft gleiche Wuͤrckungen mit der Univer- 
fal- Medicin beylegt. Allein weil fie ohne dent 
ziemlich befannt, und felten alle verſprochene 
Wuͤrckungen leiften, ſo mag mit ihrer Erzaͤh⸗ 
lung mich nicht ohne Noth und Nutzen weiter 
aufhalten. Eins will noch berühren, melches 
manchen lächerlich vorkommen dürfte, Abr«- 
bam von Franckenberg fchreibt in Gemma Magi- 
ca, 2 Theil pag. 98. Die Engel haben alles 
mahl die allgemeine Artzney bey fich zur 
Hand, alle und jede Kranckheiten und Zur 
fälle damit zu genefen, wie aus der Bewe⸗ 
gung des Waßers, und der Englifcben Tin- 
eur im Leiche Bethasda, fo Zu gewißer Zeit 
gefcheben, zu erfehen. Auf folche Art müften 
die Apoftel, wenn fie Sranden gefund gemacht, 
ed auch Durch die Univerfal- Argnen verrichtet 
haben. Es waren aber diefe Euren Wunders 
Werde, die Feine natürliche Urfachen zum 
Grunde hatten, und deßmegen findet daben die 
ohne dem erdichtefe Univerfal- Medicin nicht 
ſtatt. 
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ſtatt. GOtt heilete dieſe Krancken durch den 

Dienſt der Engel und Menſchen ohne Kraut 

und Pflaſter. Wer anders davon gedencket 

= u verkleinert die göttlichen Wunden 
er e, | | f 

















| $. 4 

Diejenigen, welche dem Stein der Wei 

fen auch eine Kraft auf den menfchlichen Eorper 
zu würden beylegen , bereiten die Univerfal- 
Medicin aus eben der Materie, woraus der 
Stein gemacht wird, und der Weiſen Stein 
ift eben auch ihre Univerfal-Medicin. Viele 
meynen gar, es Fönne niemand ein Aurum po- 
tabile oder allgemeine Arsney haben, wo. et 
nicht auch den wahren Lapidem befite. Der 
Autor Alchymiz Denudate, ift diefer Meynung, 
und fehreibt davon merdwürdig im 1 Theil pag. 
18.19. allwo ex zugleich dem Auro potabili eın 
fchlechtes Lob gibt : Die Aurum potabile- Ma— 
cher werden mic) deßhalb haßen/ aber ich 
frage wenig nach ſolchen, denn ich verfi 
chert bin, daß wo fie nicht den wahren 
Stein befizen; der auch auf die Metallen 
projstion thue / fie in aller Wahrheit noch 
ell ihr Tage Fein verum aurum potabile mit 
ihren Augen gefeben. Bold trindlich zu 
machen, oder in einem Liquorem zu brin 
gen; iſt Feine Kunſt, ob es aber den Efeä 
thut / denn es thun foll, iſt ein anders, 
und will ich) wohl fatten, daß einer; der 
durch Bier oder Wein fein Bold trindlich 
— — macht / 
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macht , ofters beßer thut, als daf er fo 
ein Aurnm potabile verfchludt. Ich Eenne 
einen; der einem Patienten durch fein Aurum 
potabile bey nahe contrad gemacht: wo der 
Patient nicht endlich ib davon abgelaßen 
hätte; Es find nicht weit von Wirtens 
berg Seugen. Gleichwohl hat der eine hier, 
aus, der andere daraus eing Univerfal- Medi- 
ein bereiten wollen. In dem Tractat der ents. 
larvte Adeptus realis, wird erzehlt, daß ein ſol⸗ 
eber Adeptus den Spruch Pauli Rom. 6,7. wer 
geftorben iſt, der ift gerechtfertigt von von der 
Sünde: So ausgeleget, die Cadavera huma- 
na wären nach dem Tod ohne Sünde, und alſo 
auch ohne Mangel, daher fie nothwendig das 
eintzige wahre Subjectum der Medicinæ Univer- 
falis ſeyn muͤſten; fen auch dadurch veranlaßt 
worden, folche Cadavera putrefadta aus den 
ZTodten Gräbern heimlich ausgraben zu laßen, 
und an fich zu Faufen, auch feine Medicinam 
Univerfalem daraus zu bereiten, woraus aber 
nichts anders als ein ſtinckendes Sudel⸗Werck 
worden. Andere haben ihre Univerfal- Medi- 
cin aus 3 Studen gemacht, welche in den 3 
natürlichen Reichen die vornehmften find, als 
aus Bold, welches das befte und. edelfte in 
Regno Minerali, ferner aus Wein, welcher in 
Regno Vegetabili dad vornehmfte ift, und end. 
lich aus dem Menſchen, der in Regno Animali 
alles uͤbertrifft. Wie zu lefen in des Dickinfons 
Brief ad Mundanum pag..ı 10. Hingegen will Bis 
dermann in feinem Tra&tat von der Univerßl- 
| Meecdicin 
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Medicin, es müfe diefelbige weder aus “dent 
Regno animali, noch vegetabili Oder minerali 
gemacht werden, fondern aus einem unfpeeifi- 
cirten Dinge, welches noch nicht zu etwas ger 
wißes determiniret, fondern noch gang univer- 
fal und Jungfraͤulich ift, und folches fen die all, 
gemeine veine Erde, welche Fein animale, ve- 
getabile noch minerale.ift. In dem Medii- 
nifchen Maul, Affen des getreuen Eckarths 
p. 153. wird das Talck⸗Oel für eine allgemeine 
Arsen ausgegeben. Das Talck⸗Gel/ heißet 
es dafelbft, foll ſo penetrant feyn, und Durch» 
dringend; daß warın man davon nur einen 
einigen Tropfen auf denWirbel des Haupts 
fallen laße, derſelbe den ganzen menſchli⸗ 
chen Leib durchginge / macht ihn ſchoͤn / rein 
und endlich unverweßlich. Der Autor des 
Traftats von der Univerfal -Medicin, fü bey 
dem Briefe Dickiufons de Chryfopoia befind» 
fich, will diefe Medicin aus dem Krant Rorella 
und andern Kaͤutern mehr bereitet haben. B. 
Valentini aber fchreibt von dem Antimonio in 
der Wiederholung des großen Steins Part. 
1.p. 93. "Die Ejfentia oder 046 fünfte Wefen 
des Spieß ; Glafes, iſt Die hoͤchſte Artzney⸗ 
und das edelſte und fubrilfte, / ſo darinnen ger 
Funden wird; und das vierte theil einer Uni- 
verfal- Medicin, feine Bereitung fey bedecftr 
fein Gewicht befteht in 3 Granen, 4 Inftru. 
menta ift Das Werchzeug feiner Bereitung; 
und der Ofen das fünfte, darin Vulcanus 
wohnt, die Handgriffe und ie des 
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Feuers geben die Ordnung. Die meiſten 
aber verfallen auf dad Gold, und ſuchen darin 
die höchfte Medicin. - Die Alten haben febon 
dem Gold mancherlen zur Gefundheit dei Mens 
ſchen dienende Sträfte beygelegt. So hielt Ni- 
cander ehemahlö davor, daß das Waßer, worin 
Gold abgelöfcht worden, wider das Gift diene. 
Plinius will, man folldas Gold mit 3 mahl fo 
viel Saltz in einem irdenen Gefäße brennen, 
oder es mit Honig kochen, fo theile es alsdann 
feine Kräfte mit. Avicenna fpricht, gefeilter 
Soldftaub fen gut wieder die Melancholie, und 
auf folche Weiſe werde eö auch nebraucht unter 
den Mitteln wider: das Haar  Aluffallen, und 
in den Arsney Tränden wider. Sift: Wann e 
in ein zarted Pulver gebracht worden, diene e 
zu den Augen Mitteln, auch wider dad Hertz⸗ 
Weh, Hertz Zittern, und wider andere Leidens 
febaften des Gemuͤths. Das ift aber alles nichts. 
Wie ſolte das Gold folchergeftalt feine Kraͤfte 
fahren lagen, und fie dem Leibe mittheilen Eins 
nen? Es iſt gar zu fix, und meicher Faun det 
größften Gewalt des Feuers, Darum. wird es mer 
der dem Waßer "einige Kräfte mittheilen, oder 
fo rohen dem Magen Fönnen verdauer werdem 
Porta urtheilet hievon fehr wohl in feiner Magis 
Naturali lib. 10..cap. 15. p. m. 704. Es iſt gar 
ungereimt zu ſagen / daß wann das Gold 
im Waßer abttelöfcht werde, es demſelben 
feine Kraͤfte mitrbeile; und wann es in ein 
flißiges MWefen gebracht werde, daß mans 
trinden koͤnne, ſo Eönne es auch von der 
| Eee. Menſch⸗ 
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Menſchlichen Waͤrme verzehret werden: 
da es doch der ſtärckeſten Gewalt des 
Feuers nicht weichet, ſondern in demſelben 
unbefiegt bleibet. Wir haben es probiret 
und ganzer 3 Monath lang in dem ſtaͤrck⸗ 
ſten Feuer geſchmoltzzen / ſtehen lagen, und 
es hat endlich doch nicht das geringſte an ſei⸗ 
nem Gewichte verlohren / an Farbe und Guͤ⸗ 
te aber ſehr zugenommen; alſo / daß Das Gew 
er; das ſonſt alles verzehrer, daßelbe voll 
kom̃ener macht. Wie foll es fich dann von 
der menfiblichen Wärme zerkochen laßenı 
Durch welche Faum das Brod verdauet wer 
den Fan? Lind wie fan es; wenn es im Waſ 
fer abgeldfcht wird, demfelben feine Araft 
mittheilen, wann such der reinfle Aquavis 
und andere ſtarcke Waßer kaum einen Ge⸗ 
ſchmack oder Farbe davon befommen ? Ei, 
ige halten die gefchlagene Gold» Blättlein für 
eine gute Hertzſtaͤrckung, und milchen fie dep 
halb unter ihre Artzneyen. Plinius gibt vor, 
wenn man in gefcbmolgen Gold lieder vor eis 
ner Henne werfe, fo verzehre fich daßelbe in fi) 
felbft, dann die lieder einer Henne wären dem 
Bold eine Gift. Dem auch Marfilius Picinus 
Beyfall gibt, und daher die Gold⸗Blaͤttlein um 
ter eine Capaunen⸗Bruͤhe mifcht, Heutigs Ta 
ges wird fchwerlich jemand glauben, daß auf fol 
che Art die Aufichließung des Goldes gefchehen 
koͤnne. Plinius gibt weiter vor, man foll das 
Gold einer Henne eingeben , da ed dann in 
ihrem Kropf oder Magen wuͤrde Run 

auge 
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aufgelöfer werden. Diefes hat Agricula verfucht, 











and erfahren, daß es Durch dieſes Mittel fo we— 


nig als durch den Tauben⸗Koth, den einige quch 


dazu brauchen, fich aufichließen laße. Ich has 
x —— im vorhergehenden von der radicalen 
u 


chließung des Goldes vielfaͤltig geredet, und 
dieſelbe zweifelhaft gemacht, und. alfo wird fie 
mit allen calciniren, reverberiren, oder was man 
ſouſt damit vornimmt, fehwerlich Eönnen bes 
werckſtelligt werden. Noch eine Art der Aufld, 
jung des Goldes will hier anführen, welche der 
Betrüger Burrhi angegeben, und auch von Lan- 
gelotto iſt recommendist worden. Man fol 
nemlich die Gold» Blättlein in einen Glaͤſern 
oder Achat-Steinern Mörfel fo lange reiben, big 
25 zu einem fchwerglichen Pulver würde, und days 
aus Fönte man durch deftillation etliche wenige 


zötbliche Tropfen erhalten, welche dad wahre 


Aurum potabile wären. Wenn man folches 
Reiben noch länger continuirte, fo zöge dag 
Gold Dadurch das allgemeine Diffolvens aus der 
Luft an fich, und würde gänglich aufgefchloßen, 
Allein da die andere Arten der Solution, welche 
zum Theil noch fubtiler find, das Gold aus fet. 
nen Weſen zu fegen nicht vermögen, fo wird es 
das Neiben noch weniger thun. Man reibe 
Saltz fo lange ald man will, es ift und bleibe 
Salz, vielmehr da8 Gold, welches weit com« 
paöter und fixer if. Die Medicin aus dem 
Bolde wird insgemein Aurum potabile genennt, 
und viele Haben dergleichen Trinck-Gold erfunden. 
zu haben vorgegeben, und daraus guten Profit 
Zur Ce a gemacht. 
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gemacht. Beym Porta in Mag. Natur. lib. 10. 
cap. 15. findet mau unterfchiedene Procelle , wie 
ſolches Aurum potabile zu machen, ob fie aber 
richtig ſeyn, kan £einen verfichern. Daß ichs 
nicht glaube, ift daraus abzunehmen, was ıch 
fchon verfchiedentlich von der Aufichließung des 
Goldes erinnert habe. Wenn. die gründliche 
Aufſchließung deßelben unmöglich if, fo wird 
man nimmermehr , wie die Alchimiften_felbft 
geftehen , zu-einem wahren Trinck⸗Gold gelan— 

en. So fällt auch dabey noch vor, daß die So- 
ution nicht durch ein corrofivifched Menitruum 
gefchehen fol; Ich ſehe aber nicht ab, wie man 
ohne, corrofion ,  Zerbeißung und Zerfreßung 
das Gold folviren wolle. Daher fcheinet es, 
als wenn bey dem Auro potabili, vielfaͤltiger 
Betrug vorgehe. Der getreue Eckarth in 
dem mediciſchen Maul⸗Affen pag. 342. erzaͤh⸗ 
let uns, wie man es damit mache. Die der 
Meynung ſind / lauten ſeine Worte, daß das 
Aurum potabile aus den Coͤrperlichen Golde 
zu machen ſey, die nehmen das Bold, laſ⸗ 
fen es mit Salien oder. Agua regis Zerfreßen ı 
füßen es wicder aus ı nachdem fie das 
Agua regis davon biß zur Trockene abgezo⸗ 
pen. haben; Dann exalsiven fie mit dem Sal- 
miac eine Gilbe / thun einen Rofen oder an. 
dern Spiritus dazın ı diluiren ſolches / dann iſt 
die Bold, Tindur, oder Aurum porabile fertig. 
Mas Gold nimmt der Laborante aus dem 
Refiduo, welches er ein andermahl wieder 
brauchen / und denen a 
— — en 
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| ben Fan. Pag. 344. aber fchreibt er: Kinige 


machen das Aurum potabile Aus einem elem̃o 
immaturo mit Sale Tartari volatili impragnirt, wel; 
ches beßer ſeyn ſoll. Das medicinalifche 
Gold liefern uns einige in Geſtalt eines Sale 
oder Pulvers, andere machen eine Eſſentz oder 


Linctur daraus, noch andere ein Del oder 


Saltz, oder wie fie es fonft nennen. Das fehlim; 
fte bey der Sache iſt, daß ſich das folvirte 


Gold wo irgend etwas darunter ift, man mag. 


ihm eine Form und Geftalt aeben, wie man 
will, wiederum reduciren und zu Gold machen 


laͤßt; Woraus nach den eigenen Principiis der 
Alchimiften zu fihließen, es müße nicht qnugs 
ſam aufgeichleßen ſeyn, auch folglich dem Frans 
een menfchlichen Eörper wenig Nutzen bringen. 
Überhaupt werden wir bald fehen, ob das Au- 


rum potabile,.oder eine andere Univerſal Artz—⸗ 


ney / die verfprochene Wuͤrckung thun, und ale 


Krandheiten ohne Unterfcheid heilen koͤnne. 


| 5. 5 Ä 
Man Tchreibet der Univerfal-Medicin viele 
munderliche, und daben unglaubliche Kräfte zu. 
Ob ich nun davon fchon etwas $. 1. gedacht, 
fo muß fie bier doch weitläuftiger anführen. 
Wenn Petrus Mormius ein erdichteter Autor , 


in feinen Arcanis Natura ferretifimis coBlegii Rofiani, 
unter andern der Univerfal- Medicin gedender, 


fo macht er 3 Gradus derfelben. Der erffe, 
Grad ift, wenn fie alle Kranckheiten heilet; Der 
Andere, wenn fie für alle Kranckheiten bewahret 


1 


und præſerviret; Der dritte, wenn ſie ein langes 
mer C Leben 


c 3 
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Leben befördert. Einer jeden von diefen dreyen 
legt er wieder 3 befondere Würdungen bey. Alſo 
heilet die erffe entweder die Erb: Sirandheiten, 
oder die Gemuͤths⸗Kranckheiten, oder auch andere 
Kranckheiten des Leibes. Dieandere gibt entwoes 
der die verlohrne Kräfte wieder, oder bewahret den 
Menfchen theils für Gemüths » theils für Leibe, 
Standheiten. Die dritte verlängert entweder 
das Leben, oder beuget dem Alter vor, oder frifter 
808 Leben aufviel 100 Jahre, und macht den Mens 
fchen gar unfterblich. Die legtere Art hätte des 
Mormii fehrmeifter Roftus nicht gehabt oder ver 
ftanden, mit den andern aber hätte er trefflich um 
gugeben gewuſt, wie es Morhoferzählt in Polyhift. 
iter. lib. 1.c. 13. $. 43. hiemit ſtim̃en auch die Al⸗ 
chimiſten ziemlich überein. Syhre Univerfal-Me- 
diein muß endlich wieder alle Gemuͤths⸗Kranck—⸗ 

: heiten dienten. e. 4. $. 13. hieß es von ihr aus dem 
Trectat vom uralten Stein der Weiſen / ſie er, 
freue das Gemuͤth / mehre die Tugenden, be 
büte die Jugend, vertreibe das Alter; und 
beile allerley Kranckheiten/ warm und kalt. 
Bon des Democriti Medicin haben wir $. 3. 
huj. vernommen , daß fie die Menfehen foll weis 
fe und verftändig gemacht haben. Ich alaube, 
Democritus verftiehe dadurch die Philofophie, 
der man wohl diefe Wuͤrckung beylegen kan; 
und handeln diejenigen thöricht, welehe e8 von 
einer befondern eigentlichen Medichn verftehen. 
Serner foll diefe Univerfal - Medicin alle Kranck⸗ 
heiten des Leibes heilen. Ein Zeugnif davon Ha 
ben wir gleich jegt gehört. —— 
r 
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Der Erklaͤrung Über die 6 Chymifchen Pforten 
Riplei, redet davon pag. 259 und 261. alfo : 
denn ein Menſch, der jet mit Zeichen 
Ver Peſt flirber, alfo daß er jetzt in feinen 
lerzten Zügen liegt ( und da feine Zeit nicht 
dahin iſt / denn vor einem ſolchen ift keine 
Errettung) fo ihn nur ein Tropfen von 
die ſem Elixir — wird, alſo daß ers 
Binunter ſchluckt , [6 wird er fidh alsbald 
erholen, und in furger Zeit zu feiner vori⸗ 
gen Gefindhelt gelangen, Denn obfchon 

r Menſch durch übermäßigen Beyſchlaf, 
Schwindfücht, Verbiutung, oder auf ans 
dere Welfe geſchwaͤchet wuͤrde mag er 
durch dieſes Elixir nicht allein zur vollkom⸗ 
menen Geſundheit, ſondern auch zu ſol⸗ 
chen Kraͤften wieder gebracht werden, 
als er nimmer zuvor gehabt, Was fonft 
och von den Sträften der Univerfal- Medicin 
zu fagen wäre, ift bereit $. 1. huj. und anders 
wo beygebracht, darf alio hier nicht wiederholet 
werden. Nur muß ich noch etwas von den 
Sräften des Goldes aedenden, welches viele zu 
einer allgemeinen Artzney recommendiren. Ins⸗ 
gemein wird davor gehalten, das Gold ftärde 
das Hertz. In denen auserlefenen Geheim⸗ 
nißen des Ritters Digby wird pag. 159. 160. 
eine Univerfal-Medicin von ®old und Anti- 
monio angegeben , welche das Podagra , Waßer⸗ 
fucht, Paralyfin, Srangofen, Peſt, Außatz, Kropf, 
Kinder-Pocken und Mafern heilen, und durch den 
Stublgang, harnen oder fchwigen würden ol 

or 
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‚Porta in Mag. Natur. 1. so. c. 15. ſchreibt von 


den Tugenden des Golds folgendermafen: Die 
Tugenden aber; welche Rainaldus und Raymun- 
dus; und andere, fonderlich berühmte Ar- 
ney ⸗ Verſtaͤndige dem Bolde zufchreiben, 
find: Erſtlich die Rräfte des Gergens vers 


‚mehren, und daßelbe ſtarck machen ; alle 


Unſauberkeit austrucknen; die Uberfluͤßig— 
keiten des Gebluͤts abtbun, und mit feinem 
Glantz und Klarheit daßelbe — die 
Geiſter erleuchren; mit feiner Dichtigkeit 
flärcken, mit feiner guten Miſchung in eine 
Gleichheit fezen; und vor allen Kranckhei⸗ 
ten bewahren, mit feiner Schwere den ds 
brigen Unrath zu dem Ort des Abgangs 
hinabdrucken. Daber es die "Tugend fEarı 


cke, die Männlichkeit wiederbringe, das Als 


ter aufhalte; Die Kräfte der inwendigen 
KauptisGlieder ſtaͤrcke, die Beſchwerlich⸗ 
keiten zu harnen, und die verffopften Ban 


ge abthun, die Schwere Noth hetle, von Um 


finnigkeit und Außatz ( dann wir lefen, daß 
Der Ofiander ein Tbeologus, eine güldene Kette 
am Halſe getranen, Damit er keinen Anſtoß 
vom Außaz befäme ) auch Melancholie bes 
freye fonderlich aber wieder Bift, und die 
anſteckende Seuche der Peſt Eräftig diene, 
Es jtehen gleichwohl nicht alle in den Sedanden, 
daß die Gold Argneyen alle Stvandheiten gewiß 
heilen müßen. Denn in Collektis Procesfibus 
de Lapide Philofophorum pr&parando heißt es 
von einem gewißen Auro -potabili p. zo. alſo: 
a Zwey 
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Zwey oder 3. Tropfen davon einem Men; 
ſchen im Malvafıer eingegeben, / nimmt weg 
alle Kranckheiten, die auf dem Tode liegenr 
iſt es möglich, fo genefer er, wo nicht; fo bluͤ⸗ 
ber er alseine Rofe, ob er gleich 4. Tage 
todt lieget. Das Gold muß gleichwohl eine 
Wuͤrckung thun- Fan es den Menfcyen nicht 
vom Tode erretten, fo muß er doch dDarnach, wenn 
er ſchon todt ift, alö eine Rofe zu blühen anfan⸗ 
gen, und das iſt ja ein Fräftiger Beweis, daß das 
Gold auf den Menfchlichen Eörper jeine Wuͤr— 
ckung habe. Nunlaßt uns ein wenig fehen, was 
von denen Strärten, nicht allein der Univerfäl- 
Medicin , fondern auch des Goldes zu halten ſey. 
Vors erfte, ift nicht zuläugnen, daß man Ark 
neyen bereiten Eönne, welche das Gemuͤth erfreu⸗ 
en, und die Schwehrmuͤthigkeit vertreiben. Weil 
die Gemuͤths Krandheiten aus unordentlicher 
Bewegung der Gebluͤts, oder andern verwirrten 
Umftänden des Leibs, entweder ihren Urfprung 
nehmen, oder doch damit vergefellfchaftet find, fo 
ift leicht zu beareiffen, wie man denfelbigen durch 
eine Artzney ſteuren, oder fie. gar heben Fönne, 
Denn wenn die unordentliche Beweßungen des 
Gebluͤts, oder andere verwirrte Zufälle wieder 
in Drdnung gebracht werden, fo wırd fich dadurch 
die Verwirrung des Gemuͤths zugleich mit heben 
laßen; wie den Arsney und Natur⸗Verſtaͤndi⸗ 
gen befannt ift. Es ift aber eine andere Frage, 
ob man folches durch ein eintziges Medicament, 
welches alle Mängel und Sebrechen des menfcb: 
lichen Leibes heilet, verrichten Eönne? Shane 
| | worte ar 


u 
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pen will tugendhaft machen, muß vernünftige 


Ktändia machen. Denn find fie von Natur dum̃ 
und ftupide, fo waͤre es faſt eben fo ungereimt; 
als wenn man ein unvernünftiged Vieh durch 
Medicamenta wolte zum Berftand_ verhelfen, 
Kommt aber die Dummheit aus übler Erziehung, 
Gewohnheit und andern Umftänden: her, fo rich 
ter dabey die Artzney nichts mehr aus, als bey 
Vermehrung der Tugenden, das iſt deutlicher zu 
fügen, faft gar nichts. Auf den menfchlichen 
Leib haben zwar die Artzneyen ihre gute Wuͤr⸗ 
ckungen, wie es die Erfahrung giebt. Aber daßes 
Medicamenten gebe, welche fo.gar das Leben auf 
eine geraume Zeit verlängern, ud den Menſchen 
Ze un⸗ 
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unfterblich machen Eönten, daran ift ſehr zu 
zweifeln. Man Fan noch weniger, auch nur 
wahrfcheinlich, darthun, daß ein und eben dieſel⸗ 
bige Arsnen folte allen Krandheiten ohne Unter 
Scheid gewachfen ſeyn, wie ıch in den benden fols 
genden $. $. mit mehrern darthun werde. Auf 
die Kräfte des Goldes zu kommen, fo finden fich 
viele Urfachen, warum man fie in Zweifel zu 
ziehen habe. 1) Iſt noch nicht ausgemacht, 
ob fih das Gold gründlich auffchließen lage, 
oder nicht : und wie aus vielen vorhergehenden 
Stellen erhellet,, fo feheinet folche Aufichliefung 
wo nicht gar unmöglich, doch impracticabel zu 
ſeyn. Es müfte aber das Gold zu erji aus feis 
nem Weſen gelegt werden, wo es die nöthige 
Wuͤrckungen im menfchlichen Leibe verrichten 
folte, weil es fonft nicht verdauet werden, und 
einigen Nutzen fchaffen Fan. Zwar mennet Boy- 
le in Exercitat. de Utilit. philof. Nat. experi- 
ment. part. 2. ſect. 2. exercit. 5. cap. 5. $. 2: 
pag. 215, man dürfe darum den innerlichen 
Gebraud) des Boldes nicht gantz verwer, 
fen, vielleicht würde der Magen die Ders 
dauung nicht allein durch die Wärme, 
fondern etwa durch ein fubriles Diflolventz , 
40 darin befindlich iſt, und folches koͤnne 
das Bold gnugſam auffchließen, weit bef 
fer, als es fonft die ABärme zu thun ver, 
mar. Diele Bedanden find zwar nicht ohne 
allen Grund, wenn fie nur einiger maßen mit 
der Erfahrung übereinftimmen wolten. Diele 
bezeugt vielmehr das Segentheil, wenn BR 

— ey 
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ben dem verſchluckten Solde, nachdem e8 durch 
die Excrementa wieder weggegangen, Feine er» 
fehrung, auch Fein Abgang am Gewichte ver, 
ipührer wird; Welches doch geſchehen muͤſte, 
wenn fih im Magen ein folches fubtilis DiiTol- 
vens befünde. 2) San man aus der Erfahrung 








nicht erweißlich machen, daß ed dem menfchlis 


eben Eörper nügliche Dienjte thue. Ob ſchon 
eine oder die andere Gold» Medicin in gewißen 
Faͤllen gute Wuͤrckungen hat; fo darf man Die 
felbige nicht altobald den Sold zufchreiben. Es 
werden manchberley Menitrua gebraudbt, um 
das Gold gang fubtil zu machen, und aufzulö: 
ſen. Mannichmahl_ werden den Golde auch 
allerhand andere Zufäße gegeben. Alſo Fan die 
Wuͤrckung der Gold⸗Artzney entweder von Dem 
Menitruo , oder von dem Zufägen Fommen, 
Daher laͤßet fich nicht gewiß aus der Erfahrung 
fchließen, daß dad. Gold medicinalifche Kräfte 
habe. Die Alchimiften fuchen in dem Gold vie, 
le geheime und verborgene Eigenkchaften, Den 
Spiritum Mundi, eine Licht : und Lebeng-Elfentz, 
und was dergleichen dundele Wörter mehr find, 
mennen auch, es würde durch den in ihm vers 
borgenen Geiſt, durch eine fpiritualifche Irra- 
diation oder Lichtd  Ausftrahlung , durch eine 
fubtile Geruchs Ausdaͤmpfung, und dergleichen. 
Seine Wuͤrckungen wären deßhalb hoͤchſt pene- 
trant, fie ningen durch alle Adern, Nerven., 
Vafcula und Poros. Weil auch das Gold von 
fixer Natur ift, fo Eönne es nicht alsbald wie⸗ 

der verfliegen und verrauchen , fondern fich 
F fuͤglich 
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fuͤglich in alle Theile des Leibes infinuiren, und 
daſelbſt feine Kraft beweifen. Es ift aber su ber 
dauren, daß alle diefe Gedancken, wie ſchoͤn fie 
auch ſcheinen, nicht Stich halten wollen. Aber 
hat den Alchimiften geſagt, oder. wie wollen fie 
es erweiſen, daß folche herrliche Eigenfebaften,, 
der allgemeine Welt⸗Geiſt, eine Licht und ges 
bens Eſſentz im Golde verborgen fen. Daß fie 
es fich fo einbilden, Fan die Sache nicht aus 
machen, fonft wolte ich diefe geheime Dinge 
eben fo wohl in einem feblechten Steine, als im 
Golde fuchen. Ja fagen fie, daß das old eiz 
ne befondere Fichts »Eigenfchaft an ſich habe, bes 
zeugt Der Augenſchein, indem es ſehr belle ſchim⸗ 
mert und glaͤntzet, und ſeiner Farbe nach vor 
andern dem Licht und der Sonne gleichet. Die⸗ 
ſes ſcheinet gleichwohl ein Beweis zu ſeyn, es 
koͤnne das Gold durch eine Irraditation würden, 
da es ja fo helle Strahlen von fich wirft, Die uns 
fer Auge kaum ertragen Fan. Allein man wolle 
doch bedenden, wie das Gold. eben fo wohl ein 
finfterer Eörper ſey, als alle andere Dinge, die 
nicht ein würdliches Licht oder Feuer find. So 
helle auch das Gold ftrahler, wenn der Schein 
der Sonnen; oder eines andern Lichts, darauf 
faͤllt, fo dundel ifts hingegen , wenn eg von Feis 
nem Lichte befchienen wird, und man folte ing 
finftern zwiſchen dem Golde und einer Mech, 
ihwarsen Kohle, was die Fichts, Ausfrahlung 
betrifft , Eeinen Unterſcheid finden; Sie find 
alsdann alle beyde ſchwartz. Da ſage man mir 
nun, wo im Dunckeln die ge > 
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Goldes bleiben, und warum fie darin nicht auch 
ericheinen. Wann dad Gold in. den menichlis 
chen Coͤrper kommt, ſo verliert ed darin, als im 
dunckeln, ſeine Ausſtrahlungen, und deßhalb hat 
man nicht Urſach, ſeine Wuͤrckungen durch eine 
Ausſtrahlung zu erklaͤren, und ſich alſo vorzu⸗ 
ſtellen. Es kommt hinzu, daß das Gold, ehe 
es medicinaliſch wird, zuvor gantz ſubtil muß 
gemacht, oder gar radicaliter aufgeſchloßen wer⸗ 
den. Eben dadurch aber gehen feine Ausftrahs 
lungen verloren „weil befannt, daß wenn es zu 
einem fubtilen Bulver gemacht wird, fein Glanutz 
faſt gänzlich verfchwinde. . Wolte man darum 
dem Golde eine befondere Lichts-Eigenſchaft zus 
eignen, weil es die Lichts Strahlen fehr ftard 
reflettiret , fo müfte auch ein Spiegel folche 
Lichts Eigenfchaft an fich haben, und deßwegen 
auch zu einer Univerfal- Medicin trefflich gut 
ſeyn. Alſo bleibt die vorgegebene Wuͤrckung 
des Goldes durch eine Irradiation , entweder ein 
leeres und nichts bedeutendes Wort , - oder 
doch eine Sache, die-nicht den geringften Grund 
— wenn man dazu noch von einer ſpirituali- 
chen Irradiation redet. Eben fo iſts beſchaffen, 
wenn man fich vorftellet, dad Gold würde auf 
die Art, wie etwa ein: wohlriechender Coͤrper, 
ver feinen Geruch allenthalben gefchwinde auss 
breitet. Denn ob gleich folcher Geſtalt die Sa⸗ 
che fich einiger 5 begreifflich machen laͤßt, 
fo hat man doch nie erfahren, daß das Gold ei. 
nigen Geruch von fich gebe. Zwar wollen einis 
ge, es lage fich bey dem Golde ein Schwefel» 
| Geruch 
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Geruch verſpuͤren, wenn ed in einem gläfernen 
Moͤrſel beſtaͤndig gerieben, und. zu einem ſehwar⸗ 
gen Pulver gemacht wurde. Davon ijt Olaus Bor- 
richius zu fefen, de Sapient. Hermet. & Ægypt. 
'p.415. Mir Fommen aber die dafelbit angefuhrs 
te Experimenta verdächtig vor; nicht allein dar 
zum, weil fie Borrichius nicht felbft probiret, fon« 
dern fich deßhalb nur auf andere beruft ; Son: 
dern auch weil er erzehlet, ed habe dad Gold, nach» 
dem es zu einem fchwargen Pulver gemacht wor⸗ 
den, :nicht wiederum Fönnen reducirt und zu 
Gold werden. Gefegt auch, es ließe fich ben dene 
beftändigen und langwierigen reiben des Gol⸗ 
des endlich ein Schwefel: Serurb verführen, fo 
iſt es nicht zu verwundern, fintemabl fich der, 
gleichen Geruch allemahl wird verfpüren laßen, 
wenn man 2 Cörper beftändig zufammen reibt. 
Wenn man.2 harte Steine aufeinander wirfte 
oder Stahl und Stein hart zuſammen fchlägt, 
fo entftehet davon auch ein Schwefel » oder Feuer⸗ 
Geruch. Wenn man beyde Hände ſtarck aneine 
ander reibet, fo riechet es wie purer Schwefel. 
Denn weil man durch veiben oder zufammens 
khlagen Feuer anzünden Fan, fo kommt folcher 
Geruch von dem Feuer her. So mannun aufs 
böret das Gold zu reiben, fo wird fich auch ges 
wiß Der Schmefel »Geruch verliehren, und an 
' dem Golde, oder an dem Pulver, das man dar⸗ 
ous Dusch reiben bereitet, nicht ferner ſpuͤhren 
lagen. Darum bleibt e8 daben,daß das Gold 
an und vor fich Eeinen Geruch habe, noch durch 
eine fubtile Geruchs⸗Ausdaͤmpfung würden 











koͤnne. 
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koͤnne. Was ſolte endlich das Gold für eine fer 
bens⸗Eigenſchaft befigen, Die es dem Coͤrper mit: 
theilere ? Es ift abermahls ein nichts bedeuten, 
des Wort, womit man und einen blauen Dunit 
für Augen machen will. Von dem Archeo, oder 
allgemeinen Welt⸗Geiſt, aber werde im folgende 
6. augführlich handeln, weil man insgemein 
vemfelben die allgemeine Würdung einer Medi- 
cin zufchreibt. Unterdeßen will. ich den Sell 
nicht eben alle medicinalifche Tugenden abfpre 
hen: Allein man muß ſich dabey vorftellen , daß 
es feine Wuͤrckung auf mechanifihe Art beweiſe. 
Das Dovedfilber wird von vielen erfahrnen 
Medieis in gewißen Faͤllen ald eine heilfame Ars 
nen recommendiref, wenn man .ed mit Dar 
Hand, Vorſichtigkeit, und in gewißer Doſi zu 
gebrauchen wiße, Seine Würdung aber ruͤh 
vet eingig und allein von der Schwere ber, alı 
wodurch ed, wenn es mit den humoribus circo- 
liret, die verftopften Vafa, infonderheit die-ob- 
ſtructiones glandulares öffnet, und die geftande 
ne humores diffolviret und ausb einander tren: 
net. Gleiche, wo nicht größere, Wuͤrckung 
folte in ſolchen Fällen auch das Gold thun, weil 
ed an öchwere noch das Dvedfilber übertrifft 
Es müfte aber. demfelbigen zuvor Die befondere 
Fluͤßigkeit des QDvedfilbers gegeben werden 
&leichwie aber diefes ſehr ſchwer fallen dürfte; 
So würde dennoch’ dadurch das Gold nicht zu 
einer Univerfal- Medicin. Es würde zwar zu 
einigen, nicht aber zu allen 'menfchlichen Krand⸗ 
heiten fiber und mir Nutzen zu gebrauchen ſeyn. 
| Hieraus 
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Hieraud mag nun der. Zefer urtheilen, ob die 
Gold⸗Artzneyen zu alten menfblichen Krandheir . 
zen, oder. auch nur zu einigen, Dienen Eönnen, 
am de . 

Es faͤllt noch die Art und Weife zu ber 
trachren vor, wie die Univerfal - Medicin , nach 
dem Sinn ihrer Patronen, ihre allgemeine 
Wuͤrckung fol vollfuͤhren Finnen. Wenn eis 
nige von dem allgemeinen Nutzen einer Medicin 
zeden, Ob es ſchon nicht die Univerfal-Medicin 
feibft ſeyn fol, ſo heißt eb: Sie ſtaͤrcke die 

Natur, komme ihr in ihren Verrichtungen 
zu Huͤlfe, und mache fie dazu munter 
und vigereux: Sie treibe das ſchaͤdliche aus 
dem menfchlicyen Leibe aus, nachdem et⸗ 
wa die ſchaͤdliche Materie durch die Arıy 
ney verbeßert, und zum auswerfen be 
ayem: gemacht worden! Bringe die ven 
dorbene Merus vitales wieder in: Drönungz 
unterftuge folcher Geſtalt das Leben, cum 
ſerire und prefervire es für allem , fo ihm zu⸗ 
wieder und fchädlich iſt. Ich bemerde bey 
dieſem Begriff von der allgemeinen Würdung 
einer Artzney, daß er noch. fehr undeutlich und 
dunckel ſey, ſintemahl darin viel auf das Wort 
Natur ankom̃t, welches vielerley Bedeutungen 
haben kan. Es iſt aber hier nicht die Rede von 
der gantzen menſchlichen Natur, ſondern nut 
von der Natur des Coͤrpers, als mit welchem 
die Medicin zu ſchaffen hat, und die Frage iſt, 
worin die Natur des menſchlichen Cörpers 
* DO) befiche ? 





beſtehe? Bill man einen allgemeinen Begriff 
von der Natur der Eörperlichen Dinge haben, 
fo ift derjenige der. befte, welchen der Here Wolff 
gibt, in den Gedanden von GOtt, der 
Welt und Seele des: Menſchen cap. 4. 
8,628. allwo erfchreibt " Dusch dte Natur 
eines Lörpers wird nichts anders verftai) 
den, als die würdende Kraft, in fo weit 
fie durch das Wefen eines Dinges in ihre 
Art dsserminiret wird. Dieſemnach wiirde 
die Natur des menfchlichen Coͤrpers beſtehen 
feiner würdenden Kraft, in fo weit fie durch dab | 








Weſen dieſes Cörpers in ihrer Art determine 
vet wird. Der menfthliche Leib: hat -alfo eint 
Kraft etwas zu wuͤrcken, allein diefe Kraft if 
durch fein Weſen determinirt, daß Feine am 
dere Wuͤrckungen dadurch geſchehen Eönnen, 
als wozu der Leib durch fein. Weſen gefchidt 
und aufgelegt iſt So kan Z. E, der menfdr | 
liche Leib nicht fliegen, weil er keine 
hat / und auch fonft wegen: Fine: Schwer 
und anderen Umſtaͤnden dazu nicht gefchicke ifk. 
Die würsfende Kraft des Leibes befteher dem 
nach, und ift zu fuchen in feinem Weſen. d 
Sie gründet fich auf die Art der Zufammıenie 
gung diefed Eörpers, auf feine Strudtur, und‘ 
fchaffenheit der Theile und derfelben Lage unter 
und aegeneinander: Denn daß in dene menſch 
lichen, Coͤrper dieſe oder jene Wuͤrckungen 0% 
ſchehen Eönnen, kommt von feiner: Stractur und 
Befchaffenheit der Theile her. Daher Fan man 
ſich demfelben als eine: Machine, oder Auch Uhr 
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werd vorftellen, die durch die Art ihrer Zuſam— 
menfesung gewiße Wurdungen zu verrichten 
gefchickt find. Solchemnach hat es mit der 
Staͤrckung der Natur mehr zu fagen als man 
Dendt. er die Watur des Leibes ſtaͤrcken 
will, muß feine verdorbene Struttur wieder in 
Ordnung bringen, und den Schaden, der anden 
vielfältigen und verfchiedenen Theilen deßelben 
entitanden, heben und heilen. Diefe und Feine 
andere Bedeutung Fan das Wort Natur ſtaͤr⸗ 
chen, haben.; Wer es anders nimmt, hat ein 
leeres Wort ohne gewiße Bedeutung. Nun 
fan die Natur, oder auch Structur, des Leibes 
verfchiedentlich verderbet, oder in Unordnung ger 
bracht werden, entweder durch fremde und wies 
Drige Dinge, die darinn gerathen, und die ots 
dentliche Bewegung hindern. Eben ald wenn 
eine Uhr voller Staub ift, oder fonft was darein 
kommen, wodurch. in ihrer Bewegung eine Un⸗ 
ordnung entſtehet. Oder es werden mannige 
mahl die fluͤßigen, mannigmahl die feften Theile 
des Leibes verleßet, woraus abermahls Schaden 
und Unordnung Fommen muß: wie wenn etwas 
andern Rädern, Zähnen oder andern Theilen eir 
ner Uhr bricht, fie nicht mehr: ordentlich gebet; 
fondern ftillftehen muß. Hier kommt weiter zu 
betrachten vor, ob man. durch ein und eben dafe 
felbige Medicament allen diefen Gebrechen des 
menjchlichen Leibes Fräftig begeanen, und welches 
einerley iſt, die gantze Natur ſtaͤrcken koͤnne. Ein 
mahl koͤnnen die fremde und wiedrige Dinge bald 
hie, bald dort im menſchlichen Leibe ihren Sig 
2 TER Dd 2 nebmen;. 
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nehmen, nicht allein im Gebluͤte, ſondern auch 
andern humoribus, auch wohl gar an die feſten 
Theile ſich anfesen. Ob nun ſchon einerley Me- 
dicin alles fehadliche ans dem Gebluͤte auötreiben 
Fönte, indem es mit dem Blute herum circulirte, 
und dieſen Feind auffuchte, fo würde dennoch eine 
andere Argnen erfodert werden, welche die frem⸗ 
den Dinge, fo fich an die feften Theile geſetzet, an 
grift und fie austriebe. Sintemahl die erſte 
rt der freinden Materie noch fluͤßig und mit dem 
Gebluͤte cireulirend, die andern aber als gerom 
nen, oder.gar als etwas, fo ſich fehon wo feſte an⸗ 
ehängt, fupponiret wird. Gleichwie aber zut 
lustreibung der erften Ark folcher Materie nur 
ein Medicament erfodert wurde, welche diefelbis 
ge aus und weg fchafte; So müfte zu der geron⸗ 
nenen, oder fich fchon feſt gefegten fremden Mate- 
zie eine Medicin gebraucht werden, welche diefe 
Materie zertheilte, von den feiten Theilen abfen; 
derte, ehe esdamıt zum Auswurf Eommen Töne; 
Man folte nicht ohne Urſach zweifeln, ob einer 
len Medicament ohne andern Zufaß, ſolches alles 
beweckſtelligen Eönte, weil zu verfchiedenen Wuͤr⸗ 
ungen, auch verfchiedene Kräfte, und folglich 
verfchiedene Arsnenen erfodert werden. Es Tief 
e fich zwar. wohl eine Artzney auf beyderley Zur 
Alle einrichten, ftehet aber zu beforgen, eins moͤch⸗ 
te das andere in feinen Verrichtungen hindern, 
und man damit nicht den intendirten Zweck er» 
reichen. Ich wolte dieſes alles endlich zugeben, 
wennman nicht wüfte, daB die fremde Materien, 


weiche Die Kranckheiten verurſachen, nicht alle 


einerley 
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einerley Art find, darum wird eine Medicin nicht 

alte verfchiedene Materien überwinden, und aus 

werfen Eönnen. So hat auch der menfchliche 
| &örper ungemein viele Windel und Schlupf 

Löcher, wo fich diefe Materien gleichfam verſtecken 
koͤnnen. Solte eine Univerfal-Medicin alle dies 
ſe Windel durchfriechen, biß fie endlich an den 
Orrt, wo der Feind menfchlicher Geſundheit vers 
borgen liegt, Fänte, und daſelbſt ihre Wuͤrckung 
verrichtete, fo müfte fie gewiß eben fo viel Ver⸗ 
ftand und Witz, ald der befte Arkt, beſitzen. 
Zu gefchweigen wie ſolches Medicament, indem 
es fo vielfältige unterjchiedene Meatus und Gäns 
ge pastiren muß, ehe es an dem Ort, wo der 
Feind fih auf hält, gelangen Fan, dadurch auf 
mancherlen Art alterirt und geändert, auch in 
feiner Sraft geſchwaͤchet wird, daß es die nöthis 
5 Wirckung aledann nicht thun Fon. Was 

















erner die Merlegung der flußigen fo wohl, als 
eften Theile anlangt, fo Eönnen vors erfte die 
flüßigen Theile lædirt werden, indem fie entwer 
der zu dünne oder zu didde, oder in ihrer Mix- 
tion verdorben ift. Es Fönnen auch die Gänge, 
wodurch diefe Humores ihren Lauf nehmen, ent 
weder verftopft, und gar zu enge zuſammen ges 
zogen, oder gar zu weit geöffnet fenn. Hier 
findet, die Univerfal- Mediein viele und zwar 
verfchiedene , auch gar wiederwärtige Würduns 
gen vor fih. Sind die Humores zu dinne 
undflüchtig, ſo iſt noͤthig, dag fieinfpisfiretund 
dicker gemacht werden. Sind fie zu dide, fol 
ten fie refolvires und fubtiler gemacht werden. 
| Dd 3 Iſt 
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Iſt aber ihre Mixtion verdorben, und in Un- 
dednung gerathen, ſo muͤſte ſolche Unordnung 
gehoben, und die ordentliche Mixtion wieder 
—— werden. Sind die Gaͤnge, wodurch 
die Humores pasfiren, zu enge, haben fie eine 
Eroͤfnung nöthig, find fie.aber zu weit, muß 
man fie enger zufammen ziehen. Man Fan fich 
aber auf Eeine Weiſe vorftellen, wie ein und 
eben daßelbige Medicament, folte fo verfchiedene 
und wiederwärtige Wuͤrckung thun koͤnnen; 
Bald die, bald dünne machen; Bald eroͤff⸗ 
nen, bald wieder zufammen ziehen und zuflops 
fen. Es kommt hinzu, daß die. Secretionies, 
Excretiones und Auswerfungen, die im Leibe 
vorgehen, mannigmahl zu wenig, mannigmahl 
zu häufig gefbehen. Und da muß abermahl 
die allgemeine Argnen wiederwaͤrtige Wuͤrckun⸗ 
gen thun, einmahl jolche Secretiones und Ex. 
cretiones befördern, ein ander mahl diejelbige 
hemmen und zurüd halten. Wer nun. bes 
hauptet, daß es geſchehen koͤnne, muß deutlich 
und verſtaͤndlich zeigen, auf was Art es mög: 
fich ſey, fonft ift man nicht ſchuldig es zu glau⸗ 
ben. Die Verlegung der feſten Theile läßt 
fich noch weniger durch eine eingige Artzney wie⸗ 
Der zu recht bringen, weil nicht abzufehen, wie 
eine gefchehene Ruptur oder Læſion an Theilen 
von verfihiedener Textur und Art der Zufam- 
menferung , durch einerlen Medicin, das ift anf 
einerlen Art, folte geheilet, und wieder in vorigen 
guten Stand gefeket werden: Aus diefem allen 
iſt leicht abzunehmen, daB. es mis der — 
| ung 
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fung;der Natur mehr zu fagen. habe, als man 


wohl denckt. Denn wenn die Staͤrckung der 
Natur nichts anders iſt und heißet, als die 
fremde: Materien aus dem Leibe auswerfen, 


die darin entſtandene Unordnungen wieder zur 
Richtigkeit bringen, und die Verletzungen heilen 


und heben, N wird man nicht eine Medicin fin 


den, welche die gantze Natur überhaupt ftärde. 
Mit denen Motibus. vitalibus-,, und deven Se - 
 forderung, hat es gleiche, Bewandniß. Diefe 
‚, Motus vitales find..gewiße Bewegungen, die 
: ben dem ‚natürlichen: Leben geſchehen, und zur 
- Erhaltung des Leibes und Lebens abzielen: - Sie 
‚ offenbahren fich in dem. Appetit zum Een und 


Trincken, in der Ernährung des Leibes, in der 


Bewegung des Gebluͤts und anderer Feuchtig⸗ 
keiten, in der Verdauung, Abſcheidung des 


Urins, der Galle, des Schweißes, und was 
dergleichen mehr iſt. Wenn man nun vorgibt, 
es koͤnne ein eintziges Medicament alle dieſe 
Motus vitales befoͤrdern, und deren Unordnung 
heben, fo iſt es aus dieſer Urſach nicht wahrs 
fcheinlich, weil folche Motus vielfältig und ver; 
fehieden- find. Ste Eönnen auch entweder zu 
ſchwach oder zu ſtarck ſeyn. Wie will eine und 
eben diefelbige Medicin verfchiedenen Zufällen 
begegnen, oder gar wiedrige Wurdungen thun 
Fönnen? Bald die allzuheftige Motus hemmen, 
bald die ſchwachen und gar zu langſamen beför; 
dern , und in ordentlichen Gang bringen? Es 
will fich auf Feine Weiſe bear laßen. Da 
fich nun mit dem bereits angeführten Vorgeben 
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die Möglichkeit einer Univerfal-Medicin nicht 
erweifen läßt, fo verfallen andere-auf den Ar- 
cheum, und vermennen, derfelbige koͤnne durch 
ein eingiges Medieament geftärdtet werden, da, 
mit er feine Verrichtungen defto fleißiger begin, 
ne, das fihädliche aus dem Leibe austreibe, die 
—— wieder zu rechte bringe, und all 
die menfchliche Gefundheit erhalte. Man ver 
ftehett aber durch; den Archeum ein Mitkd 
Ding zwifchen dem unfterblichen Geift des Men 
kben, und dem materialifchen. Eötper , un 
nennet Daßelbige insgemein die Seele, wiewohl 
ihm noch andere Nahmen beygelegt werden. 
So wird e8 auch genennet principium hylar- 
chicum, materia fubtilisfima, elementum Iftel- 
lis analogum, lux primogenea, zther, fluidum 
nervorum, fpiritus animales, und fo weiter. 
ch will diefen Archeum nicht weitläuftig unter 
chen, fondern nur was zur Sache dienet, kuͤrt⸗ 
lich benbringen. Einige halten folchen Archeum 
für ein geiftiges Wefen, und für die wuͤrckende 
Urfache und Pincipium alles deßen, fo in der 
Natur, folglich auch im menfchlichen Eoͤrper 
vorgehet. Andere verftehen dadurch, fonderlich 
um Leibe etwas Eörperliches, welches aber an 
fubtilitzt die andern Theile des menſchlichen 
Leibes weit uͤbertreffe. Die ſo den Archeum 
fuͤr ein geiſtiges Weſen halten, buͤrden ſich ei⸗ 
nen ſchweren Beweis auf, den ſie vielleicht nim, 
mermehr ausführen werden. Denn wie wollen 
fie die Exiftens eines folchen Geiſtes behaupten? 
Was brauchts aber einen ſoichen Geiſt zu en 
dichten ? 
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Dichten? da man dasjenige, fo in der Natur 
vorgehrt, ohne denfelbigen deutlich umd vers 
ſtaͤndlich erklären Fan. Solches iſt bereits von 
ı vielen geichehen, und. ich darf mich deßhalb da; 
ı mitmicht länger aufhalten. Vielmehr laͤßet fich 
erweiſen, daß ein jolcher Geift in dem menfihfis 
chen Eörper nicht ſeyn koͤnne. Iſt esein Geiſt, 
 fomuß er Verſtand und Willen haben, denn 
fe Dinge gehören zu dem Begriff eines Geis 
ſtes. Man reder auch von diefem Archeo nicht 
anders, als von einem mir Verſtand, Wils 
‚ fen und andern geiftlichen Kräften begabten 
Weſen. Er foll jadie Begierden im Menfhen 
erwecken, oder er felbit foll dasjenige begehren ; 
was zur Erhaltung des Leibes dienet, und dass 
jenige verabſcheuen, was ihnen zumwieder iſt. Das 
safe nichts anders als die Kraft der Seele, die wir 
‚den Willen nennen, und fich auf eine vorherges 
gangene Erkenntniß, oder den Verſtand gründer. 
un laßt uns fegen, daß nebft der Seele fich 
noch ein ander Beift im Menfchen befinde. Was 
würde daraus folgen? Nichts gewißers als die⸗ 
feö, daß der unfterblichen Seele die unordentliche 
Bewegungen des Seibes, oder die fündliche Des 
gierden des Sleifches, nicht koͤnten zugerechnet 
werden, weil fie von einem andern Geifte, nem⸗ 
lich dem Archeo, herfämen. Solches aber ftreis 
ter ausdrudlich mit den Sägen der Chriſtlichen 
Religion. Wennman überdem nur diß eintzi⸗ 
ge erweget, wie die Bewegungen der&liedmaßen, 
ingleichen gewiße Excretiones, bey Eröffnung des 
Leibes und ben den Urin, auf den Willen der an 
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le erfolgen, fo ſiehet man nicht ab, was daben ein 
ander Geiſt zu verrichten habe. Gnug daß es ge⸗ 
* t, wenn es die Seele haben will. Die See⸗ 

e iſt ſich ihrer ſelbſt bewuſt, fie weiß und kennet ih⸗ 
ze Verrichtungen, und daher ſchließen wir ohn⸗ 
gezweiffelt, daß wir eine Seele haben. Von 
einem andern Geiſte aber finden wir Feine Er⸗ 
kaͤnntniß in ung, wir wißen von deßen Nerrichs 
gungen nichts, weßwegen auch nicht wahrfcbeins 
lich iſt, Daß außer der Seele noch ein ander Geift 
in uns ſey. Es muͤſte fich diefes.geiftige Werfen 
feiner ſelbſt beruft feyn, und wir muften deßen 
Wouͤrckungen fpüren und merden, wie wir faft 
alle Augenblid die Wurdungen- unferer Seele 
- wahrnehmen, wenn wir daraufacht haben. Iſt 
fchlieglich der Archeus ein Geift, fo wird man bey 
ihm mit. einer Medicin nichts ſchaffen oder aus⸗ 
richten Eönnen. Laßet und noch fehen, wa8 von 
derjenigen Meynung zu halten, die den Archeum 
für eine fubtile Materie ausgeben. Es müfte 
vors erſte wiederum ermwiefen werden,.ob ders 
gleichen im menfchlichen Eörper zufinden. Der 
Autor des Tractats von der-Univerfal-Medicin, ſo 
ben dem riefen Dickinfons und Mundani bes 
findlich, ftellet Pr Beweis folgender Geftalt 
an: Er fehreibt nehmlich p. 26. ſeqq. In den 
Cörpern der Thiere trifft man fefte und fluͤ⸗ 
Bige Theile an. Diefe übertrifft an Subtili- 
tät das Blut, gleichwie die Spiritus animales 
on Subtilität dem Blut weit vorgeben. A⸗ 
ber in allen und jeden Theilen befindet fich 
etwas fabtiles und geiftliches, ſo in beſtaͤndi⸗ 
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ger Bewegung ift, welches die A. Schrift 
'7,Mo[. 2. 7. die lebendige Seele nennet, und 
nichts anders, als der Chymicorum Archeus iſt. 
Man finder auch in allen Theilen eines je 
den Eörpers eine verborgene geiftliche Sub- 
antz, welche deßelben innerliches Principium, 
und erfte bewegende Kraft ift, ſo man den 
Welt-Seifinennet. Aber man weiß nicht, 
worinn Oas Weſen diefer Geifter beftebe, 
oder was deren Cheile für eine Figur bar 
ben: Man beliebe ohnfchwer zu erregen, ob 
hiemit die Exifteng oder Wuͤrcklichkeit des Ar- 
chei erwiefen fen. Es Eönnen die Bewegungen 
Des Leibes anders woher ihren Uriprung baben, 
und man hat fihon laͤngſt gezeiget, wie fie entſte⸗ 
Den: Darum ift unnöthig und überflüßig, ein 
befonderes Agens, oder wuͤrckendes Weſen zu er 
Dichten, welches diefe Bewegungen verrichte, zus 
maͤhl da man nicht fagen Fan, was es fen, oder 
worinn deßen Weſen beftehe. So mülte auch 
folgen, daß e8, wie vorangeführter Autor nicht 
undeutlich zu verfichen giebt, im gangen Eörper 
allenthalben zu finden fen: Darum frägt fich 
weiter, ob es allenthalben von einerley Art und 
Beſchaffeuheit fey, und an diefem Orte fo wohl, 
als an jenem, einerleyStuftur und Art der Zus 
fammenferung habe, oder nicht ? Iſt es nicht abs 
Tenthalben von einerlen Art und Beſchaffenheit, 
fo wird einerley Medicament e3 nicht ſtaͤrcken, 
und zu allen Berrichtungen geſchickt machen Fons 
nen, fondern es werden dazu verſchiedene Medi- 
camenta von nöthen ſeyn. Soll es aber allent- | 
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halben von einerlen Beſchaffenheit feyn, fo if 
folcheg wiederum fchwerlich zu glauben. Deum 
weil diefer materialifche Archeus nicht einerley, 
fondern viele und verjihiedene Würdungen um 
Leibe zu. verrichten hat 5 fofan er nuht allent hal⸗ 
ben einerley Stru&tur haben, fondern müfte an 
ven einen Orte jo, an den andern aber wieder 
anders, nach Erforerung der zu verrichtenden 
Wuͤrckungen, geftalter fen. Gleichwie man 
es bey denen humoribus gewahrt wird, weiche 
nach Erfoderung ihrer Bewegung. und Verrich⸗ 
tung bald diefe, bald jene Struftur und Art der 
Zuſammenſetzung haben, und darinn vielfältig 
poneinander unterfchieden find. Der Archeus 
Fan alfo unmöglich allenthalben von einerley Art 
und Beſchaffenheit jeyn. Iſt aber feine Stru 
&tur hie anders, als dort, fo wird eine einkige Me 
diein ihn nicht zu.alten feinen Berrichtungen g& 
ſchickt machen, und die Unordnung, welche in ihm, 
als einem materiatifchen Weſen ebenfalls entſte⸗ 
hen Ean, wiederum heben Eönnen. est gedach⸗ 
ter Autor vonder Univerfal-Medicin geftehet p. 
29. felbft, daß der Archeus verfchiedene Verrich⸗ 
tungen habe, welche auf mancherley Art Eönten 
lzdiret und turbiret werden. Iſt nun dem alfo, 
wie e8 nicht geläugnet wird, ſo kan man ihn nicht 
mit einer allgemeinen Artzney in allen feinen 
errichtungen zu. Hulfe kemmen. Man be; 
trachte die Sache, wie man will, fo wird fich die 
Möglichkeit einer Univerfal- Medicin mit dern 
— Archeo nimmermehr erweiſen laf 
en. 
| S. 7 
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Im kurtz vorhergehenden S. iſt die Möglich, 
keit einer Univerſal-Medicin ziemlich zweifelhaf⸗ 
tig gemacht worden, nachdem ich dargethan, wie 
Die Art und Weife, auf welche fie univerfaliter 
würden fol, nicht beftehen kͤnne. Nun muß 
ich noch die Argumenta beybringen, welche ders 
felben MöglichFeit theils verdächtig machen, theils 
dawieder ausdrudlich flreiten. 1) Wird die 
Sache dadurch ſehr verdächtig, daß eine folche 
Artzney noch nicht erfunden-ift, ob fie gleich von 
vielen gefucht worden. Sie muß alfo wenige 
Er ſchwer, wo nicht gar unmöglich fenn. 2) 
ft daben zu verwundern, daß diey- welche fich 
rahmen fie zu befigen, auch wohl andern dafür 
xerkauffen, gemeiniglich dabey nicht viel übrig 
haben, fondern ihr Leben wie viel andere Mer 
fchen, wo nicht in Durftigkeit, doch auch nicht 
m gar zu großen Veberfluß ußeingen. Mar 
folte ja meynen, folche Leute Tönten viel Schäge 
durch diefe Medicin erwerben, weil jedermann 
fe feine Gefundheit gern: bezahlet, was er nur 
aufbringen Fan. Es muͤßen aber folche Univer- 
fal- Arsneyen den verfprochenen Nutzen nicht 
haben, weil fie bald ihren Credit verliehren, und 
nicht groß mehr gefacht werden, ob fie gleich im 
Anfang wohl viele Liebhaber gefunden. Diefen 
Einwurf fucher der S.6. angeführte Tractat von 
der Univerlal- Medicin abzulehnen, wenn 8 
pr22. heißt: Es werden vore erfte viel vor 
he Materialien Dazu erfordert, woraus man 
das wenige veine, ſo darin verborgen iſt/ 
* = u ſcheiden 
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ſcheiden muß. Ferner gehoͤret viele Ar- 
beit, Ofen, Glaͤſer und ander Handwercks⸗ 
zeug dazu, wodurch die Bereitung dieſer 
Medicin hoͤchſt muͤhſam und. koſtbar wird, 
Da fie aber von den-Zeuten auch nicht 
gnugſam bezahlet wird, fo. ift es Fein un 
der, wenn daraus Fein großer. Proße. zu ma⸗ 
chen. Das meifte.in diefer Antwort kommt 
auf die gnugſame Bezahlung an. Wenn man 
die erhält, fo if man im Stande ale Mühe und 
Koften- zu überwinden, und, noch. einen ‚veichlir 
chen. Ueberfchuß für. fich zu erlangen. - Wer 
will aber zweifeln, daß die Menfchen eine ſo ger 
‚wiße und allgemeine Artzney, die auch die ſchwer⸗ 
ſte Kranckheiten, welche fonft unheilbar-find,.he- 
ben Ean, nicht gnugſam bezahlen ſolten. Ich 
getrauete mir Damit mehr Reichthuͤmer zu er⸗ 
werben, als mancher große Potentate nicht ha⸗ 
ben mag. Und darum hat es mit ſolcher Ant⸗ 
ort nichts auf ſich. 3) Iſt der wichtigſte Zwei⸗ 
fi in diefer Sache, daß die Beſitzer der Uni« 
verlal-Arknen eben fowohl,, wie andere. Mens 
ſchen, randen und frühzeitig dahin: ſterhen. 
Sie find oft Eränder als andere; denen fie helfe 
fen wollen. Warum machen-fie nun an ihnen 
felbft. nicht die Probe :_ warum- verjungern- fie 
I mine damit, wenn fie beginnen; olt zu wer⸗ 
den:- Dder warum Eönnen ſie ihr Leben nicht 
weit. über das menfchliche Kebenssgiel,.vder gar 
auf etliche 100 Syahre. verlängen; ich will nicht: fas 
gen, ſich gar uniterblich marben? bey dieſem Eins 
wurf hat Mundanus, in Epift,, ad Dickinſon 
a | p. 174. 
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p. 174 ſeqq. artige Einfälle. Zufoͤrderſt, 
meynet er, koͤnne niemand fein von GOtt ges 
fetes Lebenssiel uͤberſchreiten. Einige, 
ret er fort, haͤtten dieſe Mediein mit Fleiß 
nicht brauchen wollen, weil ſie ihr Leben 
wenig geachtet, ſondern nach. dem ewigen 
Heben ein defto größer Verlangen getra⸗ 
gen. Kndlich hätten viele Adepri ſehr lanı 
. gegelebet, fich aber in fremde Laͤnder be: 
geben, und andere Nahmen angenommen? 
Daher fey.es kommen , daß man von ihrem 
dangen Leben keine Nachricht bekommen. 
Es iſt luſtig gnug anzuhören, dag die: Adepti 
mit Fleiß nicht Tänger leben wolfen, und deßhalb 
. Den Gebrauch ihrer Medicin unterlagen hätten; 
ABie Eönten fie dann folchergeftalt von Selbſt⸗ 
Nord entfihuldiget werden? derjenige begehet 
ſowohl einen Selbſt⸗Mord, welcher, da er kan, 
ein Leben nicht beſchuͤtzet und erhält? als der 
Ab muthwillig elbft umbringer. Man hat dies 
ſes Vorgeben bloß für. eine ungegruͤndete Mutha 
maßung anzufehen. Ich erinnere mich dabeg 
der Fabel vom Fuchs, welcher, als er die Bira 
ner nicht erlangen Eonte, fie’ Für fauer ausgabz 
Sp machen es hier. die Adepti-de8 Mundanz 
uch. Daß fies mannigmahl in fremde Länder 
gezogen, und ihre Nahmen verändert, ift auch 
icht wahrſcheinlich. Was hätten fie an einem 
jekannten Dit zu beforgen gehabt, wenn fieauch 
200 und mehr Jahre gelebt ? Man würde fie 







































er ihves Alters wegen geehret, und als ein 
olche 


432 Das 7 Kapitel. 


folche Sedanden nur vor die lange Weile ers 
formen, damit man einer defperaten Sache «is 
niger maßen aufhelffe. Das erftere ift zwar ge⸗ 
wiß, niemand Eönne fein von GOtt geſetztes Ser 
Be überfchreiten: Aber man darf fich hier 
darauf nicht füglich berufen, und es ſcheint, als 
ob man die Ordnung der göttlichen Rathſchluͤße, 
fo viel wir nemlich davon erkennen mögen, nicht 
recht innen habe. GOtt beftimmt zwar einem 
jeden Menfchen fein Ende, und er weiß gemiß 
wenn es fommen wird. Daß er edaber gewiß 
weiß, kommt daher, weil er die Folge aller. Din, 
ge, and was mıt einem Menſchen vorgehen wird, 
genau vorher fiehet, und ihm alle Umſtaͤnde da 
yon befannt find. Alfo grundet ſich die Be⸗ 
ſtimmung des menichlichen Lebens⸗Ziels nicht auf 
Gottes abfoluten Willen, fondern theils auf 
die Erfenntniß, ſo er von den Umftänden eines 
jeden Menfchen fehon von Emigkeit her Hat, 
theild auf das Temperament; fo er den men 
lichen Eörpern verliehen, und die äußerliche Um— 
ftände, wovon die Eörper afhcivet werden, umd 
die von GOtt fo, wie ers für gut befunden, ein 
gerichtet ſind. Der Menſch ftirbt nicht zu die 
fer. oder jener Zeit, weil es GOtt Ihlechterdings 
fo haben will, fondern weil er wegen Beſchaffen⸗ 
heit feines Coͤrpers, und anderer Umftände nicht 
länger leben Fan. Weil aber GOtt diefes ge; 
wiß vorher “ auch fonft, wie oben gedacht, in 
Anfehung, daB er einem jeden Menjchen fein 
Temperament zugeordnet, umd ihn diefe Oder jer 
ne aͤußerliche Umftände verfeger, — 
| — 














Das 7 Eapitel. 432 
fo fagt man, er beftimme den Menfchen ihr 
| Lebensziel. Wenn nun ein Menfch, der ſonſt 
natuͤrlicher Weiſe ſterben muͤſte, durch den Ge— 
brauch einer Medicin dem Tod vorbeugt, fo 
weiß GOtt fehon vorher, daß er dieſe Medicin 
brauchen, und dadurch fein Leben: früften werde. 
Darum ift ihm zu folcher Zeit.fein Febens Ziehl 

ven Gott noch nicht beſtimmt, ſondern nur zu: 
der Zeit, wenn er gewiß flirbt. Laßet ung ſe⸗ 
gen, es muͤſte der Tod eines Adepti zur gewißen 
Zeit natürlicher Weiſe erfolgen, er brauchte aber 
‚feine Medicin, und würde davon wieder gefund, 
ſo Hat ihm ja GOtt fein Lebens» Ziel zu der Zeit 
noch nicht beftimmt: Oder befer zu fagen, 
GoOtt weiß vorher, daß der Adeptus zu ſolcher 
Zeit noch nicht ſterben, ſondern ſein Leben durch 
die Artzney verlängern werde. Wuͤrde aber der 
Adeptus alödann die Artzney nicht brauchen, fo 
wäre fein Lebens» Ziel vorhanden. Nun fteher 
es ja in des Adepti Willen, ob er die Medicin 
nehmen; will, oder nicht, denn diefe Freyheit 
läßt ung GOtt. Thut ers nicht, fo iſt die 
Schuld fin einen, und GOtt hat ihm alsdann, 
wenn er daruͤber fterben muß, fein Sebens» Zieh 
nicht abfolute beftimmet und verordnet, ſondern 
er weiß nur vorher, daß es bey jolchen Umſtaͤn⸗ 
den gewiß Fommen werde. Auf: ſolche Weiſe 
laͤßet ſich nicht ſagen, GOtt habe dem Adepts 
ſeinen Tod beſtimmt, ſo daß er demſelbigen 
ſchlechterdings nicht entgehen koͤnte. Es wuͤrde 
vielmehr ein Goͤttliches Wunder ⸗Werck ſeyn⸗ 
wen er der. — die ſonſt natuͤrlicher 
* e 
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allen und jeden Sirandheiten mit Nutzen begegs 
nen folte, müfte fie vielerlen und gar wiederwaͤr— 
tige &igenfihaften haben, welches unmöglich ſeyn 
fan. Der verdorbene Magen braucht Waͤrmie, 
und die Leber has eine Erkühlung und Erfri 
ſchung noͤthig. Mannigmahl it eine Austrock— 
nung der uberflüßigen Seuchtigfeit vonnoͤthen, 
und ein andermahl teblt ed an anugfamer Feuch— 
tigkeit, welche müfte herbey gefcbafft werden. 
Mannigmahl gehet eine Lähmung der Glieder 
vor, und mannigmahl leiden fie Durch cotractur 
Schaden. Dis find ja verfihiedene und wieder 
waͤrtige Zufälle, wie, will man ihnen allen durch 
eine Mediein, d.i. auf einerley Art begegnen 
Fönnen? Welche folches vorgeben , verdienen fo 
wenig Glauben, als ein Faͤrber, der mit einer 
einsigen Materie dem Laden alle und jede Sarı 
ben geben wolte. Ich will nichts gedenden von 
denen Verrenckungen der Glieder , von Wun⸗ 
den und andern Zufällen,, womit die Chirurgie 
zu Schaffen hat. . Man Fan doch. nimmermehr er⸗ 
weilen, daß eine Univerfal-Mediein zur: Heis 
lung aller folcher Zufälle geſchickt ſey. Sleichwie 
es aber den Alchimiften an Ausflüchten niemahls 
mangelt, fo fuchen fie hier auch dergleichen, und 
fveifen uns weniaftend mit leeren Worten ab. 
Da muß ein allgemeiner Lebens Brunn: im 
menſchlichen Eörper feyn, woraus die Kräfte 
des Lebens gpillen, und dem gantzen Coͤrper mit 
getheilet werden: Wenn nun diefe Lebens⸗Kraͤfte 
geftärdet wurden „ welches gar wohl mit einem 
einhigen Medicament gefchehen koͤnte, ſo 
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fie im Stande die Kranchheiten zu vertreiben 











und das Leben zu erhalten. ° Niemand aber | 


weiß uns zu faaen, was dieler Lebens Brunn) 
oder die daraus quillende Sträfte ſeyn, wo fie zu 
finden, und was es fonft Damit für Beſchaffen⸗ 
heit habe. . Wenn diefes alles etwas fagen foll, 
fo läuft ed damit auf die Stärkung der Natur 
‚ binaus, wovon ich fehon $. 6. gehandelt habe, 
Andere nehmen den Archeum zu Hülfe,: um 
kommen damit eben fo wenig fort, wie aus dem 
angeführten $. zu erfehen. Hiemit koͤnte ich die 
fe Materie beſchliefen; da ich: mich aber noch) 
zweyer beruͤhmten Männer erfiinere, denen man 
eine große Einficht in Dingen, welche die Me- 
dicin betreffen, ohne Miederrede zugeftehen muß 
welche die Moͤglichkeit einer: Univerfal- Medicin 
nicht gaͤntzlich laͤugnen ai o will zum Beſchluß 
ihre Gedanden davon noch anführen. Der erſte iſt 
der beruhmte Hofe Math undD! Stahl, derfelbige 
meynet in feinem CollegioChymico, e8 laße fich 
. die Möglichkeit einer Univerfal-Mediein:a‘con- 
trario erweifen. Denn weil es ſo kraͤftige Gifte gaͤ⸗ 
be, die ſo zu ſagen im Augenblick das menſchliche 





Lehen deſtrairen, und das wuͤrckende Principium | 


nung, es koͤnne auch wohl eine Univerfal-Me- 
diein gefunden werden, die folches Principium 


deßelben zu Grunde richten, ſo ift feine Mehr 


ergbickte, ſtaͤrckte, und die verdorbene Gelmd 
heit wieder herſtellte Diefer Schluß" arundet 


ſich erftlich auf eine ungewiße und dundele Hy- 
pothelin, daß im Menfchen ein befonders Kebend) 
Principium hefindlich fen, Wo qber diefes Prin- 

cipium 


— 
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eipium. nicht die Seele felbft iſt / fo weiß ich 
wohrlich nicht, was es fonft jey ſoll. Iſt ed aber 

















die Seele, fo muß man deutlich zeigen, wie man 


ihr mit einer Artzney beyfonmen wolle. Zwar 


\ richtet fich die Seele vielfältig nach denen Ba 


— — — — — — 


wegungen des Leibes, indem ſie die Schmertzen 
und Kranckheiten, die dem Leib zuſtoßen, gleich» 
falls empfindet, wenn fie aber wieder gehoben 


" werden, ebenfallö daran Theil nimmt, und dar 


über Vergnügen empfinde. Allein das thut zur 
Sache nichts. Man Fan doch durch eine Arge 


nen die Seele felbft nicht ſtaͤrcken und ergviden, 


— — — — 


ſondern man muß damit die Kranckheit des 


Leibes heben, ſo wird das Vergnuͤgen und die 


Erqpickung der Seele, To fie daruͤber empfindet, 
fich von felbft geben. Wenn man aljo die 
Kranckheit des Keibes nicht heben Fan, fo wird 
man auch nimmermehr die Seele, wenn viele 
nemlich das Lebens; Principium ſeyn foll, ver 
mögend machen Eönnen, die Sefundheit wieder 
herzuſtellen. Vors andere ift auch Zwifchen dent 
Verderben einer Fünftlichen Machine, und ders 


ſelben Biederherftellung und Verbeßerung ein 


großer Unterfibied. Wenn an einer Eünftlichen 
Uhr nur das geringfte zerbrochen , fo ift fie ſchon 
verdorben. Alſo Ean auch ein weniges Gift dem 


Menfchen den Tod verurfachen. Wenn aber 


eine Uhr vielerley Schaden hat, fo wohl an dem 
einen, als andern Theile, fo wird fie dadurch 
nicht wieder zu Stande gebracht, menn fie an 
dem einen, nicht aber an dem andern Orte re- 
pariret und geflidet wird, fordern man muß die 

Ee 3 Reparation 


Be: 


ıtion 
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Reparation an allen Drten vornehmen , wo fie 
nöthig ift. &leichwie aber-.der eine Theil (6, 
der andere auf andere Art reparirt werden muß; 
Alfo brauchen auch die verfchiedene Zufälle des 
Leibes, welche ohne dem faft unzehlich find, viele 
und mancherlen Arten der Cur, d. i. vielerlen Arg 
neyen, und es bleibt zwifchen dem verderben und 
verbeßern diefer Machine ein himmtelweiter Un 
terfcheid. Ein eingiger Zufall Ean fie zu Grun— 
de richten, fie mußjaber auf vielerlen Artre⸗ 
pariret und -verbeßert werden. Der andere, 
deßen ich; noch gedenden will, ift Robertus Boy- 
le, welcher in Exercitat. de utilit. phil. Nat. 
.  exper. Part. 2. fett. ı. exercit. 5. cap. 20. $. 
1.2: 3: 7. pag. 347 ſeqq. behauptet, man ha 
be an Erfindung einer Univerfal-Medicin nicht 
- gänglich zu verzweifeln, aus folgenden Gründen. 
ı) Spricht er, Eönten die Kranckheiten, 
welche febr von einander unterfihteden zu 
Er ſcheinen , leichtlich von eineriey ver 
orbenen Materie herkommen. Wie fol 
ches etwa aefchehen Eönne, lehret der Bericht 
von Ignati von Orthomont neuerfundenem 
Aftro Solis. Es entiteben, fchreibt deßen Au⸗ 
tor pag. 22 — alle Kranckheiten aus der 
Hitze und Raͤlte / und denen daher ruͤh⸗ 
renden Gerinnungen und Geſtehungen, 
oder / welches einerley / aus einem uͤberfluͤßi⸗ 
sen, zaͤhen und beißigen Alkali & acido, ſo 
Beftehungen und Gerinnungen, Nagen 
und Verderben, folglich Verſtopfungen und 
Veränderungen, und bierbey ae 
‘ ii n 3 i u 
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und Entzündungen entfpringen. De ea 
nun biebey hauptfächlidy auf eine Rejolation 
Des geliefferten Gebluͤts und Milderung 
feiner Schärfe ankommt, Tan man mit 
Wahrheit fagen, Daß es ein Medicamontum 











univerſale in der Welt geben koͤnne und muͤße. 


Es wird aber ſchwer fallen zu beweiſen, daß alle 
Kranckheiten aus der Hitze und Kälte entſtehen, 
oder aus einem beißigen Alkali und Acido. Hitze 
und Kaͤlte find widrige Dinge, wie ſolten fie eis 
nerley Kranckheit verurfachen Eönnen? Die Al- 
kalia und Acida Fönnen von verfchiedener Art 
feyn, und Deswegen bald diefen, bald einen ats 
dern Schaden auf verichiedene Weiſe anrichten, 
nachdem fie nemlich fo und fo befcbaffen find. 
Daher mag man fein Medicament finden , wels 
ches folche verfchiedene Zufälle auf einerlen Art 
heilen und hinweg nehmen folte. Die Refol- 
virung des geliefferten oder verdichten Gebluͤts 
wird es allein nicht ausmachen, weil fich Strand. 
heiten finden, denen damit nichts wird gerathen 
feyn. 2) Fuͤhret Boyle an, wie mannigmahl 
Kranckheiten, die von verfchiedener Na⸗ 
tur zu feyn ſcheinen / dennoch aus einerley 
Urfach und befondern dererminirten Umſtaͤn⸗ 
den entſtehen; und wie verſchiedene Kranck⸗ 
beiten,deren dieeine die Haupt⸗Kranckheit 
zu feyn fiheinet, ſich alfo untereinander ver, 
balten, daß die andere nur eine Lieben, 
Kranckheit fey, wie man es in der Waßers 
ſucht und dem auszehrenden Kieber ge 
wahr. wird. Ob dem gleich alfo ift, fo folgt 

— Ee — doch 
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doch nicht, daß es mit allen und jeden Kranck⸗ 

beiten folche Sefchaffenheit habe. - Darum wird 
hiedurch der Möglichfeit einer Univerfal - Medi- 
ein wenig oder nichts gerarhen. 3) Beruft 
er ſich darauf, daß wir zur Zeit noch Feine 
vollkommene Erkenntniß der Arandbei 
ten hätten. Allein laßt ed ſeyn: Wir wißen 
dennoch, wie der Menich vielen wiederwärtigen 
Srandheiten unterworfen, und daher hat man 
gnugfame Urfachen, die MöglichFeit der Univer- 
al- Medicin zu verwerffen. Wenn er 4) die 
minerahfche Waßer, und ſonderlich Die zu 
Spas anführet , welche wiederwärtige 
Kranckheiten beilen, und nach Henrici ab 
Heer Bericht, [owohl die Menfes treiben, als 
auch derfelben gar zu ſtarcken Abgang flil 
len und zurück halten füllen: So will ich 
folches zwar glauben. Weil aber die angeführte 
Strandheiten bloß im Seblüthe ihren Sig haben, 
und folglich Durch MWiederherftellung defelben 
natürlichen Beſchaffenheit, und ordentlichen 
Paufs, möchten Eönnen gehoben werden; So 
wird doch das Spaa⸗Waßer gewiß nicht bey als 
len dergleichen Patienten diefe Wuͤrckung tbun ; 
noch weniger läßt fich daher ein Schluß auf ans 
dere Kransfheiten machen, welche mehr wieder: 
wärtiges an ſich haben, ald die angeführten. 
Deßwegen kan ich nicht abfehen, wie man fich 
mit Hecht Hoffnung zu einer Univerfal-Medicin 
Machen Fonne. a 
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Das 8. Capitel. 





[| Bon andern Alchimiftiichen Kunſt⸗ 


ſtuͤcken und deren Nichtigkeit, 
Inhalt. 


$. 1. Die ewig brennende Lampe. $. 2. Bon ber 
Bebend Ampel. $. 3. Bon Verfertigung eines Portraits, 
1 fid) nach des Menfchen Zuſiand richtet und veräns 
bert. 3.4. Don der Kunfl, einem andern feine Gedan⸗ 
den in die Ferne zu eröffnen. $. 5. Won ben Glaſe, 
welches ſich haͤmmern und ſchmieden läßt. 8.6 Ein 
Waßer, fo ſich nach dem Mond richtet: Und Kugel, die 
ben Himmels⸗Lauf vorſtellet. 8.7. Die kuͤnſiliche Aufer⸗ 
weckung ber Pflantzen aus ihrer Afdhe. $.8. Von ge⸗ 
wißen Kugeln, und einem Pulver, ſo die Gift aus dem 
menſchlichen Leibe an fih ziehen. &. 9. Bon einem 
Waßer, welches die Todten fol wieder lebendig machen. 
$. 10. Bon denen Philtris, oder Liebes⸗Traͤnden. $. ır. 
Don Perlen machen. 8. 12. Einem Kraut die wadys 


wie aud) einer guten Erde die Frucht⸗bringende Kraft zu 
entziehen und ſolche einem andern Erdreich mitzutheilen. 
$. 13. Neue Kräuter und Thiere zu machen. 6. 14. 
Bon einem Fünftlichen Kopf, ber nicht allein reden, ſon⸗ 
bern auch ‚auf Fragen Antwort geben, und wohl gar 
Fünftige Dinge vorher jagen Fan. 


9. 1. 
E⸗ iſt von denen ewigen Lampen viel redens 
und ſchreibens geweſen, ſeit dem man ſon⸗ 
derlich in einigen alten Gräbern derglei⸗ 
ven will gefunden haben, welche bey Eroͤff⸗ 
nung der Gräber noch gebrennet / aber. alfobald 
£ | Ees verloſchen. 





ſende Kraft zu benchmen, und einem andern zu geben : . 


442 Das 8 Capitel. 


— 


u 





verlofchen. Porta berichtet in Mag. Natur. Iib. 
12. c. 13. Wie ben der Stadt Aterto, nicht weit von 
Padua ein irdener Krug gefunden worden, in 
welchen ein. ander Krüglein gewefen, darinnen 
man eine Lampe noch brennend angetroffen, die 
aber durch die groben Hände der Bauren, um 
gefchüttet und zerbrochen worden, und aljo ver: 
Tofchen. Ferner fchreibt er, wie man zu feinen 
eiten, um das Jahr 1550. in der Inſul Neiide, 
die in dem Neapolitänifchen Meer⸗Schooß liegt, 
auch ein Marmorfteinern Grab gefunden,. bey 
deßen Eröffnung fich inwendig eine Schaale gu 
funden, darinnen noch eine Lampe gebrennet, ſo 
aber auch zerbrochen, und fobald die Luft dazu 
kommen, verlofchen ift; da fie doch noch vor der 
Zukunft unfers Heylandes dahinein verfchloßen 
worden. Ingleichen erzählet Kircherns inM. $, 
aus dem Boccatio, daß man Anno 1401. nicht 
weit von der Stadt Nom dad Grab des Pallan- 
tis, der ein Sefährte des Ainex war, gefunden, 
vie auch einen Stein mit der Infcription. Der 
darin liegende Coͤrper fen noch gang geweſen, als 
wenn er erft Fürslich begraben: auf der Bruſt 
Hätte er eine lange Munde gehabt, und uber 
deßen Haupt eine ewige Sampe aebrennet, wels 
che man auf Feine Weiſe auslöfchen Fönnen, 
nachdem man aber in dem Boden ein Loch ges 
‚macht, fen fie verlofchen. Allein da zugleich ae 
meldet wird, es fen dieſer Coͤrper laͤnger und Hi 
ber geweſen, ald die Mauren der Stadt Nom, 
ſo gibts fich von ſelbſten daß es eine Fabel fen, wel⸗ 
ches auch aus andern jetzt erzählten Umſtaͤnden 
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zu ſchließen. Die Lampe, welche in dem Grabe 





der Tulliæ, die eine Tochter Ciceronis war / une 


ter Pabſt Paulo III. gefunden worden, iſt vor 
allen berühmt; und wo es wahr ift, daß fie ben 


Eröffnung des Grabes noch gebrennet, aber for 


bald die Luft in die Gruft eingedrungen, verlor 
jeben fen, jo müjte diefelbige_ 1550. Jahr gebrens 
net haben: welches dann Fortunius Licetus in 
einem eigenen Tractat de Lucernis antiquorum 
reconditis behaupten will. &s will aber folche 
Mennung wenigen anftehen, da fchwerlich zu 
lauben, daß ein Licht ohne von Zeit zu Zeir neue 
ahrung zu empfangen fo lange folte brennen, 


und fo gefchwinde bey Eindringung der Luft wies 


derum verlöfchen. Daher find einige auf die 
Gedancken gerathen, es jen in denen Lampen eben 
nicht ein euer, welches ſtets brenner, ſondern 
nur eine ſolche Mixtur gewefen, welche, fobald 
die Luft darin kommen, fich engündet, und alfo zu 
brennen gejchienen, da fie doch vorher niemahls 
gebrennet. Wie dann D. Becher in feiner 
naͤrriſchen Weisheit p. #5. verfichert, er wols 
le ein verſchloßen Glaß voll Liquor geben, 
melches wohl 100 Jahr al fteben, und 
dennoch wenn es eröffnet, alfobald Feuer 
geben wird, daher ers auch der Philofophorum 
Feuerzeug hieße. Jedoch fagt diefer D. Bes 
cher 1.c. p. 44. auch, der Rumor von denewis 
gen Zichtern der Alten und ihren Ampeln 
fey platt erlogen, denn, er bätte zu Mayntz / 
in Erbauung der Kefkung, viel von dergleis, 
chen Ampeln geſehen / welche man aus den 

Monumen- 
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Monumenten gegraben , derer etliche niemahle 
angezündet, — nur eine Bedeutung 
des ewigen LTichts, welches fie der Seele 
wuͤnſchten gewefen. Noch andere vergleis- 
cben die Slamme, die fich folcbergeftalt in den 
Gräbern fehen laßen, mit den Sjerwifchen, und 
fagen, fie ſey eutſtanden aus einer fetten Raterie, 
die fich in denen fo lange Zeit verfchloßenen Graͤ⸗ 
bern aufgehalten, und durch das. Athemen der 
Menſchen, die in die Gruft kommen, oder Durch 
Die gefchwinde eindringende äußere Luft entzuͤndet 
worden, aber bald wieder verfchwmunden. Und 
Diefe legtere Gedanden find wohl die wahrfchein. 
lichften, wo fonft an der gangen Sache erwas ift. 
Nun finden fich viele, welche dergleichen immer 
brennende Lampen verfertigen wollen. Den 
Docht dazu will man aus dem Amiant oder Ze 
derweiß machen, weil daßelbige vom Feuer nicht 
verbrennet und verzehret wird. Kircherus ge— 
dendet in M. 8. lib.g. Set. 3. cap. 1. wie er aus 
dem Amiant einen Lampen«Docht gemacht, wel: 
cher 2 Jahr gebrennet, ohne daß das geringfte 
davon verzehret worden, und er würde fonder 
Zweifel ewig gedauret haben, wenn er ihm nicht 
durch einen Zufall, den ex felbit nicht wufte, weg 
kommen. Solches Fan man ſo eben nicht in Ab» 
rede feyn, fintemahl Schöpflinus in Tractatu Hifo- 
rico de Apotbeofi S. confecratione Imparatorum Rema. 
norum berichtet, man-habe Auno 1702. in einem 
prächtigen alten Begraͤbniß zu Rom einen groß 
ſen Todten⸗Kopf von Marmor mıt Schniswerd 
gesieret gefunden, in welchem ein Tuch von 

—— unver⸗ 
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anverbrennlicher Leinwand gelegen, [0 9 Roͤmi— 
Friede Schuh lang, und 7 breit gewefen. Dem 
ußerlichen Anſehen nach war e& gank dicke um) 
grob, doch aber weich anzugreifen. und in demz 
jelbigen einige verbrannte Gebeine und Hirn, 
ſchedel. Dieje Leinwand Eonte von Feinem Feuer 
angegriffen werden, und wuͤrde Noch zu Nom 
in Der Vaticaniichen Bibliothec aufbehalten. 
Andere erwehlen an ſtatt des Amiants einen Gold⸗ 
Saden, wovon man aber nicht abfehen fan, wie 
er Die Stelle eines Dochts vertreten könne. We— 

en des Oels, ſo dazu erfordert wird, gibt es 
auch verſchiedene Meynungen. Einige wollen 

az ein Del aus dent Federweiß bereiten, aber 

temand hat bißher ein Del daran erlangen koͤn— 
nem. Noch andere erwehlen ein Del, fo aus 
dem gemeinen Sals deftillirt worden, weil dag 
Del, wenn man Saltz darin thut, noch einmahl 
ſo lange brennen fol. Hermolaus Barbarus ver, 
meynet, dad Del zu den ewigen Sampen der Al— 
sem wäre ein ölichtes Gold. Waßer geweſen / wie 
ſches Morhof anführet in Polyh. Philof. lib.. 
2. part. 2. c.22.6.5, Die meiften wollen eis 
aen Liquorum von einem Vitriol- Del und Spi- 
rıku Tartari mit zugeſetztem Spititu vini alcoho- 
lifato nehmen, und damit den Zweck erreichen. 
Wenn nun Docht und Del fertig iſt, fo verfaͤh—⸗ 
tee Man, tie des getreuen Eckarthe medicini- 
[ber Eilaul,2uffe Pag. 55.56. lehret, mit Zus 








bereitung. der. Lampe folgender’ Seftalt: Der 
ai in ein ſchoͤn helles Chryfallinifches 
as gegoßen / darin ein güldenes ir 
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in welchem ein Docht von der mineraliſchent 
Stein s Wolle; oder zugerichteten Abeſto 
gethan / eingeblafen wäre; Alfo daß der. 
Liquor den sten Theil der Hoͤle des Glaſes 
anfüllete: Wenn alles fertig, dann werde 
das Glas oben am Aalfe Hermerice verſiegelt / 
und aufs genaueſte gefihloßen: darauf der 
angefeuchtete Docht vermittelſt eines 
Brenn-Spiegels vondenen Sonnen-Strabr 
len angezündet. Der Liquor ob er gleich 
fchiene von den Flammen verzehret zu wer, 
den, ſo circulire er fidy nur in der Peripherie 
des Blafee, und ginge wieder an den Sei: 
ten herab, wegen feiner Subrilirer aber wuͤr⸗ 
de man am Blafe Fein anlauffen feben, der 
äußere Anlauf aber Eönte allemahl abge 
wifcht werden. Man hat wichtige Urfachen 
su glauben, daß man weder auf diefe noch eine 
andere Art zu einer immer brennenden Lampe 
aelangen werde. Denn, vorö.erfte ift —— 
ein Del zu. finden, welches das Feuer nicht verzeh— 
ven folte. Wo ein Licht und Flamme iſt / da muß 
fie auch Nahrung haben, ſonſt verloͤſchet fie alſo— 
bald. Ohne Nahrung kan kein Licht oder Feuer 
ſeyn, weil daßelbige etwas anzugreiffen, und zu 
verzehren haben muß, wo es nicht verloͤſchen fol. 
Will man ſich aber ein unverbrennliches Oel 
einbilden, das dem Licht die Nahrung geben ſoll, 
ſo wird ſolches eben ſo wenig dazu dienen, als das 
gemeine Waßer: Sintemahl was vom Feuer 
nicht angegriffen und vergehret werden Fan, ihm 
auch Feine Nahrung gibt. Wenn man fich deius 
| einbilde 
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einbildet, es würde der Liquor oder das Del, wor 
von die Flamme ihre Nahrung hat, eigentlich 
wicht verzehret, fondern circulire fich nur in dem 
Slafe,gehe wieder in die Lampe zuruͤck, und unter 
halte fjolchergeftalt beftändig das einmahl anges 
zuͤndete Licht, fo find es nur leere Speculationes. 
Dann fo die Slamme den Liquorem nicht ver» 
sehrt, Fan fie nicht einen Angenblic beſtehen; So 
fie aber denfelbigen angreifft, alterirt und vers 
andert fie ihn auch, daß er wenigftens zu einent 
Rauch und Dampf wird, und folglich dem Lich: 
te nicht weiter Jcahrung geben Fan. Vors ar 
dere ift hieben zu bedencden, wie in einem vor 
ſchloßenen Slafe, welches nicht den geringften 
Zugang von der Luft mehr hat, nicht fo leicht 
ein Licht anzuzünden fen. Es mögte wohl an 
fangen zu rauchen, aber niemahls in ein helle 
Slamme ausbrechen, fondern auch zu rauchen 
aufhören, fo bald man den Brenn Spiegel da— 
von abkehrete. Geſetzt auch, es ließe fich an 
zumden, fo Fan es doch nicht lange brennen, fons 
dern muß bald wieder verlöfcben, meil bekannt, 
wie in einem verfchloßenen Gefäße das Teuer, 
aus Mangel der Luft, bald wieder verlöfcher. 
Das Feuer und die Waͤrme verdiinnen ja die 
Luft, und expanditen folcher Geftalt ihren Ela- 
terem, welches wir. in den gemeinen Thermo- 
metris gewahr werden, worin die verfchloßene 
Zuft ben warmen Better den Spiritum weiter 
ausdehnet, daß er indie Höhe fteiget: Bey Fals 
sen Netter aber wird derfelbe wiederum zuſam⸗ 
men gezogen, und file. Nun würde ja das in 
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einem verſchloßenen Glaſe brennende Licht die 
darin enthaltene Luft ebenfalls expandiren ud 
fehr dünne machen. Weil aber die Luft Feinen 
Plotz finder fi) weiter auszubreiten, fo müfle 
enrweder das Glas von folcher ftarden Ausdeh 
nung der Luft fpringen, oder dach das Licht feld 
vorloͤſchen, und damit die ewige Lampe zu En 
ſeyn. Wer diefes wohl überlegt, Fan nichr fit 
ner zweifeln, daß die immerwehrende Lampe 
bloßes Gedichte, und müßige Speculation für 
Steich als wenn man ein Thier. folcher Geftat 
in ein Glas einfperren wolte, daß es denn 
immerfort ohne Nahrung lebte. Hier Eome 
man fich einbilden, dasjenige fo von dem Th) 
durch die Transpiration oder Exerementa aba 
ge, würde ihm aufs neue zur Wahrung Dieme 
und es beym Leben erhalten koͤnnen. Man’d 
fische diefes, fo wird man grDag terbent — 
daßelbige nicht. allein wegen Mangel der Ray 
rung, fondern auch der frifchen Luft, bald 
ben werde. Gleiche Beſchaffenheit hat es 
der immerbrennenden Lampe. Gleichwohl erzaßr 
let man Exempel von dergleichen Sampen, F 
aber niemand mehr zeigen Tan, zu einem 
weis, daß fie laͤngſt verlöfchen, und alfo nicht 
ewige Lampen geweſen. Der Abt Trithemius 
fell eine folche Lampe, verfertigt, und fie Dei 
Ranfer Maximiliano verehret, auch Dafür 6000 
Eronen empfangen haben: wie in der teut 
fchen Uberſetzung der Mag. Nat. Job. 
Fortæ Lib. 12. cap. 73. Pag. 780. gemeldet wird. 
Der Autor des Tradars von Bergwercken 
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unter dem Nahmen B.Valentini gedendet Lib. r. 
"cap. 38. pag. 140. ı41. ebenfalls eined gewißen 
Feuers, fo er Bland » Feuer nennet, und mit 
' der ewigen Lampe ziemliche Berwandfchaft bat. 
Er ſchreibt dafelbft : Das Blanck Seuer bes 
darf nichts zu feiner Speife, fondern es 
‚ leuchtet im finftern, je finfterer es ift, je 
beßer und heller. Man Eönte es mit ges 
ringern Roften zurichten, als ander Brenn, 
werd. Es gibt feinen Bauch. Daßelbige 
wird huͤbſch in eine gläferne Kugel ge 
bracht, unter ein verhörntes Gehaͤuſe ges 
ſetzt, daß ihm weder Waßer noch Saııd, fo 
von der Arbeit (in den Bergwercken) ab, 
fpringt, Schaden thut; So.gibt es auch 
nur in der Arbeit einen Schein und Kicht, 
nicht weiter binter ſich. Es wirft aber 
eine Radios, wie des Tages Kicht, oder faul 
Holtz, oder ein Spiegel, fondern es empfaͤ⸗ 
bet daßelbige auch von einem verdunckels 
ten Fichte. Diefes Sinfterniß Kicht iſt gar 
ein feltfames Licht, du Fanft feben dabey, 
und ein anderer, der 5 00er G Schritt da» 
von iſt, der fiehet es nicht, noch dich dazu 
nicht. Solche Augen haben die Raten, 
Hunde und Woͤlfe auch, daß fie dich damit 
feben Eönnen, und du fie nicht: denn die 
Nacht bat eben ſowohl ein Licht als wie 
der Tag, wie es an dieſen Corporibus zu ſehen 
ift. Doch verdienet diefes bland; Feuer eben fo 
wenig Glauben, als die ewige Lampe, wo man 
nicht etwa dadurch einen Phosphorum verſtehen 
* Ff wolte, 


450 - Das 8 Capitel. 


— — 

















wolte, welcher im dunckeln einen Schein von 
fich gibt. Sonſt waren ſchon ewige Lampen bey 
den Alten befanut, deren Dacht, weil er aus 
dem Amiant gemachet, unverbrennlich war, wes⸗ 
wegen fie auch den Nahmen der ewigen Lamı 
pen empfingen, allein man mufte ihnen beftändi 
ge Nahrung geben, wo fie nicht verlöfchen fol 
ten. Paufanias in Atticis redet von einer vom 
Callimacho verfertigten Rampe, die ein ganke 
Jahr fort brannte, deren Dacht e lino Carpa- 
io gemefen, und vom Sener. nicht verzehret wor 
den. Auch zeigt Kircherus in M.S. lib. 8. Sed. 
3. Cap. ı. wie man eine halb Eünftliche, Halb 
natürliche ewige Lampe aus dem Amiant und Pe- 
troleo machen Eönne. Wenn man ja noch emi 
ge Lampen zugeben muß, ſo Fonnen es doch Fe 
ne andere als die Feptgedachten ſeyn: Dderglei 
chen einer Pafchius gedendet in Inventir Norv- 
Antiquis cap. 7. $. 49. die Joh. Jacob Wald- 
fchmid in feiner Differtat. de: Igne perpetuo 
angegeben, die zwar nicht an einem Stuͤck fort 
brenne, doch aber wegen feiner Beſtaͤndigkeit ein 
beftändiges Feuer koͤnne genennet werden. 


$. 2: : 
Vorgedachter Rampe ſetze ich noch eine an 
dere hinzu, welche man die Lebens + Ampel nen 
net, und ſowohl die Sefundheit, als Krandhei, 
‚ten und Tod, eines in entfernten Orthen fich auf 
baltenden Freundes, mit ihrem Schein anzeigeh 
fol. Glückradius in Notis ad Beguinum pag. 
447. befchreibet uns folche Lebens⸗Ampel * 
| | e 
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des hurggravii libello Biolychnii Anno 1611. zu 
Franecker edirt. Sie muͤße nemlich zubereitet 
werden aus Spiritu vini ſumme exaltato, und 
desjenigen Menſchen Blut, deßen Zuſtand fie 
anzeigen ſoll. Das Blut dazu werde genom— 
men aus der vena Cordis, S. Baſilica, und ſo 
warm mit dem Spiritu vini vermiſcht, alsdann 
daraus der Foftbare Liquor zu diefer Lampe bes 
reitet. Dieſer zubereitete Liquor würde in eis 
ne guldene, filberne oder gläferne Lampe gethan, 
und darinn ein Docht von Amiant oder Arbeft 
geleget, DieXampe mis einem Hol-Spiegel bey 
den Sonnen:Strahlen angezunder, ſo wäre fie 
fertig, und zeigte gantz ficher und gewiß des 
Menichen, von deßen Blut der Liquor verfers 
tigt worden, Gefundheit und Kranckheit an, 
Wenn ſie hell brennete, fo wäre der Menfch 
hoch frifch und gefund, fo er aber kranck würde, 
perlöhre die Lampe nach Beſchaffenheit der 
Kranckheit viel oder wenig von ihrem Schein, 
wenn. er gar ftürbe, fo verloͤſche fie zugleich mie 
ibm. Das ifi ein artiges Kinder-Maͤhrlein, 
welches niemand im Ernſt für Wahrbeit anneh— 
men wird. Weil doch die Welt wunderbaren 
Dingen gern darum Glauben gibt, weil fie 
wunderbarlich find, fo will die Unmoͤglichkeit eis 
ner folchen Lebens-⸗Ampel kuͤrtzlich darthun. &3 
ift hiebey nicht zu begreifen, was das Blut eis 
nes Menichen, nachdem es aus den Leibe abaes 
sanft worden, mit dem Menftben ferner für eine 
Berwandfchaft habe. Der gegenwärtige Zus 
ſtand des menfchlichen Coͤrpers laͤßet firh einiger 
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maßen aus dem gelaßenen Blut abnehmen, 
aber nicht der zufünftige. Die Herren Alchi⸗ 
miften erdichten hier eine Flammulam vitalem, 
die fich in dein Geblüthe befinden, daßelbige er 
leuchten, bewegen und erwärmen foll, und geben 
demnach vor, wie diefe Flammula vitalis, welche 
eine lichte Materie, aber nicht eine wuͤrckliche 
Flamme fen, auch ben dem abgezapften Gebluͤte 
bleibe, und die Veränderung, oder gar Aus 
1efbung der Lampe verurfache. Allein es haben 
folche Träume nicht den allergeringften Grund. 
Wenn das lur aus dem Leibe ift, verliere 
eö feine ordentliche Newegung, ed geſtehet, ge 
rinnet, und gehet endlich in die Verfaulung ein. 
Waͤre noch eine Lebens⸗Flamme darinn übrig, 
Eönte es dadurch in Bewegung erhalten, und 
für der Faͤllung bewahret werden. Da es aber 
nicht gefchicht, fo muß die Flammula vitalis, 
entweder alsbald verfliegen, oder gar Feine das 
rinnen feyn. Ich will zum Überfluß ſetzen, fie 
bliebe noch in dem Liquore , der zur. Lebens 
Ampel gebraucht wird, man ift aber alsdann 
zu zeigen fehuldig, wie fie fich fo genau nach dem 
uftand des Menfchen richten, und bald dun- 
el bald helle fcheinen Fönne. Die Flammula 
vitalis hat feinen Verſtand, daß fie den Zu: 
ftand des Leibes erkennen, noch weniger aber 
daß fie fich in brennen darnach richten folte. Es 
wird auch das Geblüthe eines Menichen faft 
täglich alteriret und verändert, und diefe Ver— 
Anderungen müften auch in dem Liquoreder Le 
bens» Ampel vorgehen, wo dieſelbige — 
| ebluͤte 














Geblütecorrefpondirenfolte. Wer würdet aber 
die Peränderungen in dem Liquore, oder was 
macht ed, daß darinn eben die Veränderungen, 
als in dem Seblüte des noch lebenden Menfchen 
geſchehen? Vielleicht DieFlammula vitalis, die 
_ ın dem Lampen;Liquore noch übrig iſt. Allein 
wie: weiß und merdet fie die Beränderungen 
des Gebluͤts, die in einem von ihr weit entlege⸗ 
nen Drte vorgehen, daß fie gleiche Merändes 
. zungen in ihrer Lampe vornehmen Fan? Das 
unglaublichfte bey der Sache ift, daß diefer Li- 
quor in der Lampe nicht endlich vergehret wird, 
fondern accurat fo lange brennet, als der Menfch 
lebet. Wenn 3.€. eine Lebens Ampel vor 
einen jungen Menfcben gemacht würde , der 
noch 50 biß 60 Jahr zu leben hätte, fo muͤſte 

man eine ziemliche Quantitzt Del zu feiner Le 
bens Lampe haben. Wer weiß aber vorher, 
wie lange er leben wird, oder nicht, daß nian 
fich dDarnach richten koͤnne? Machet man zu wer, 
nig Del, fo wird ‚die Lampe verlöfchen, ehe der 
Menſch ſtirbt. Will man fo viel machen, al8 
anug ift, fo weiß man nicht, wie viel man braus 
chen wird. Will man aber etwas übrig mas 
chen, fo muß man dem Menfehen alles Blut 
abzapfen, um gnug zu bekommen, und vielleicht 
duͤrfte ed doch nicht gnug auf so biß 60 Jahre 
geben; Der Menfch aber muß alddann davon 
ſterben, ehe feine Lebens» Ampel noch einmahl 
angeſtecket worden. Vielleicht aber brennet die 
fer .Liquor,.eö Mag viel oder wenig ſeyn, nach 
Proportion der Zeit, ‚die der Menfch su leben 
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hat, und es wird, wenn er noch lange zu leben 
hat, davon nur wenig verbrannt und verzehret, 
yiemlich täglich nur eine geringe Portion, da- 
mit für die noch ruͤckſtaͤndige Lebens + Zeit noch 
etwas zum brennen übrig bleibe. ber fiehet 
hier nicht; Daß das Teuer einen mehr als menich 
fichen Verſtand haben müfte, auf daß es nicht 
mehr als nöthig if, von dem Liquore verzehr 
rete. Sch willdem Feuer vor-die lange Weile 
ſolchen Berftand zugeftehen, wurde aber nicht 
die Lampe, wegen weniger Nahrung, alsdann 
allegeit gan dundel brennen‘? daraus wuͤrde 
folgen, daß der Menſch beftändig kranck ſey, 
weil feine Lebens » Ampel immer dundel brennt. 
Er Ean ſich indeßen vortrefflieh wohlauf befin- 
den, wenn auch gleich feine Lampe ſchon verlo- 
fihen wäre. Deßwegen find es mit der Lebens 
Ampel nur müßige Grillen, womit mar die 
Leute geaͤffet. Wir wollen fie nunmehr ihren 
Autoribus und Liebhabern zurüd geben , und 
vor fich allein behalten laßen. | | 


47 | $. 3. 
Mit der Lebens⸗Ampel hat folgendes Al⸗ 
chimiſtiſches Kunſt⸗Stuͤck wiederum große Ver 
wandfehaft. Man will nehmlich zu dem Com 
trefait-eined Menfthen die Farben alfo bereiten, 
daß dieſes Gemählde nach dem Zuſtand des 
Menfchen deßen Bildniß es ift, fich verändere, 
und wenn der Menſch Erand und betruͤbt iſt, 
bleich, wenn er aber friſch und geſund iſt, ſchoͤn 
und helle ausſehe, und ben deßen a 
ING IR or en 
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Sorben gar abfallen follen. Ich habe zwar nir⸗ 
gend: gefunden, wie die Farben zu bereiten fen, 
muthmaße aber, daß man ſich hierzu auch des 
Bluts vor den Menſchen, deßen Portrait man 
mablen will, bedienen wolle. Vielleicht foll die 
' -Flammula vitalis, die man im Blute zu fenn 
vorgibt, auch die Veränderungen in dem Ge 
mählde verurfachen, wenn etwa die Farben mit 
dem Blute vermiifcht worden. Neun überlaße 
ich zuförderft den Mahlerey-Verftändigen, ob 
fich das Blut entweder jo rohe, als ed aus dem 
Leibe Eommt,. oder auch deltillirt, zu den Far— 
ben moͤgte brauchen laßen. Man folte mennen, 
ed wurde die Karben verderben, daß das Ge— 
mählde nicht fo natürlich das Original vorftelles 
ge, als es wohl ſeyn folte. Wenn aber diefes 
nicht einmahl gefcbehen Eönte, fo wuͤrden die 
Reränderungen, die das Bild haben müfte, 
noch weniger fo genau erfolgen, als nöthig iſt; 
„weil das Semählde febon im Anfang dem Ori- 
ginal nicht gar zu ähnlich wäre. Solte ein _ 
Contrefait die von Zeit zu Zeit vorfallende Ges 
ficht3- Beränderungen eines Menfchen vorftellen, 
fo kaͤme es damit nicht auf den Liquorem , wo⸗ 
mit man die Karben vermifcht, fondern vor; 
nehmlich auf- die Farben felbt an. Db 
fich nun gleich der Liquor änderte, fo würden 
doch davon die Farben nicht alle und jede Vers 
‚Anderungen des menfchlichen Sefichts anneh: 
„men. Die Srandheiten der Menfchen find 
‚auch fehr unterſchiedlich, und man kan fie nicht 
allemahl aus dem Seh lefen. 52 





[4 ſiehet 
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fiehet ben feiner Krandheit rorh und frifch aus; 
Wenn ben folchem Zuftande das Gemählde mit 
dein Original folte überein Fommen, muͤſte es 
auch eben fo audfehen. Wie will man aber 
olsdann daraus -urtheilen EFönnen, daß der 
Menſch Erand fen, da fein Semählde lebhaft und 
geiund ausſiehet. Siehet aber das Gemaͤhlde 
alsdann gleichwohl blaß aus, fo iſt die Trage, 
warum die in den Geblüte verborgene Flammu- 
la vitalis eine andere Wurdung thue bey dem 
Gemählde, als bey dem noch lebenden Mens 
ſchen, dort fein Gefichte blaß, hier aber roth 
färbe? Ich mag mich mit diefen Fünftlichen 
Gemaͤhlden nicht länger aufhalten, weil deren 
Ungrund und Wichtigkeit auch. aus dem, was 
im vorhergehen $. wieder die Lebens «Ampel ers 
innert worden, abzunehmen. | | 


$. 4. 
| Noch findet ſich ein ander Kunft -Stüde, 
tie man nemlich jemanden feine Gedanden in 
die Ferne Eönne wißen laßen. Wir haben uns 
längft fatt verwundert über des Cornelii Agrip- 
pe Vorgeben, , fo in feiner Philofophia Occulta 
zu finden , und darinn beftehet, daß wenn man 
ewiße Buchſtaben auf einen Parabolifchen 
renn, Spiegel fehriebe, und diefen Spiegel 
gegen den vollen Mond hielte, fo würden diefe 
uchftaben fich in dem Mond prefentiren, 
und von jedermann deutlich Eönnen gelefen wer, 
den. Auf diefe Weiſe foll, feiner Meynung 
Nach, Pythagoras feinen Freunden, die weit 
J yon 
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von ihm und zu Conſtantinopel waren, etwas 
kund und zu wißen gethan haben. Porta in 








|; Magia Natur. Lib. 17. cap. 17. zeiget zwar auch / 
wie ein folcher Parabolifcher Spiegel zu verfer, 


tigen, der zu wunderbarlichen Dingen zu ges 
brauchen fey, und fonderlich damit Buchſtaben 


auf den Eörper des Monde zu fehreiben 5 Aber 
es bleibt dabey, daß wir uns uber folche Din» 
ge nicht mehr verwundern , weil wir mwißen, 


— — — — 
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daß ſie nicht moͤglich ſind. Und gleiches Urtheil 
muͤßen wir auch von dem Alchimiſtiſchen Kunſt⸗ 
Stüde fällen, welches mit dem vorigen gleiche 


Abſicht hat, nemlich feinen Freunden etwas in - 


die Ferne Eund zu machen. Die Alchimiften 
wollen ein geheimes magnetifches Eloctrum be, 
reiten, welches in unterichiedenen Buͤchslein 
verfchloßen, wovon ein Baar gute Freunde eine 
oder etliche in Händen haben, dazu diene, daß 
fie mit einander ohne Brief-Wechſel correfpon- 
diren, und fich ihre Gedancken eröffnen Eönnen. 
Es werden fonft dem Electro noch mehr uns 
glaubliche Wuͤrckungen bengeleat, welche aber 
in Anfehung der vorerwehnten für nichts zu ach» 
ten find. Paracelfus und Helmontius wollen 
aus dem Ele&tro medicinalifche Ringe bereiten, 
die, wann fie am Finger getragen werden, als 


lerhand ſchwere und fonft gefährliche Krandheis 


ten im Augenblid curiren. Wenn man aber 


wißen will, was eigentlich diefes Electrum für 


ein Ding fen, [0 befommt man zur Antwort : 
Es fen eine Mixtur von Metallen, die unter einer 
gewißen Conftellation des Himmels zuſammen 

815 geſetzt 
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gefest und gefchmolgen worden. - So nun das 
vorgedachte magnetifche Electrum auch ein ſol⸗ 
ches Miſchmaſch feyn fol, fo wird die Wuͤr⸗ 
dung depelben in den Sternen zu fuchen feyn, 
unter deren Conftellation e8 verfertigt worden. 
Ich mögte aber gern wißen, ob gewiße Plan 
ten oder Sterne diefem Electro Verſtand geben 
Fönnen, daß man ed an ftatt der Poſt-Boten 
gebrauchen, und dadurch feine Gedanden einem 
andern in die Ferne eröffnen mag. Was bat 
das Electrum für Ausflüße, die in fremde Län 
der fpabieren, und dafelbft die vertraute Bot— 
ſchaft beftellen? Wie kommts, daß folche Aus 
flüße unterwegens nicht irren, fondern den 
Freund accurat finden, und zu dem Electro, fo 
er befißt, ſich verfügen Finnen? Wie legen fie 
endlich die befohlene Commisfion ab, oder. wit 
machen fie es, wann fieihre Botſchaft erftlich 
ihrem Hergens » Freunde, dem andern Ele£tro, 
und folglich auch dem Beſitzer degelben Fund 
thun? Diefes alles hat uns noch Feiner fagen 
Eönnen, weßwegen man auch nirgends eine deut: 
liche Beſchreibung dieſes Electri, und wie es 
zu verfertigen ſey, antrifft. Gleichen Schlages 
iſt die Uhr, welche durch die, an ſtatt der Stun: 
den-Zifern, darauf gefchriebene Buchſtaben des 
Alphabeths, einem die Gedanden feines ent: 
fernten Freundes entdecken fol. In den ‚ge: 
heimen Ilnterred. von Magia Natural. finde ich 
pag. 126. daß folche Uhren aus einer hölgern, 
oder helfenbeinern Buͤchſe beftehen, worauf das 
Alphabeth herum gefchrieben, und recht ein 
aa getheilet 
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etheiler feyn muß. Am Boden hat fie eine 
Nadel, worauf eine Magnet: Ieadel ſchwebet, 
die als ein Zeiger die Buchſtaben anzeugen foll. 
Der Uhren müßen 2. ſeyn, und 2. gute Sreunde, 
die Dadurch mit einander correfpondiren wollen, 
jeder eine befigen. Wer von den andern Nach— 
richt empfangt, fiehet nur auf den Zeiger feiner 
Uhr, und fehreiber die Buchſtaben nach dev Rei— 





heauf, die der Zeiger anweifet, und erkennet alfo 


feines Sreundes Gedanden ohne Mühe. Ein A- 
deptus nahmens Jesfe, der ein befehrter Jude 
gewefen, und zu Hamburg gelebt, foll nebſt fei; 
nem Wetter, welcher auch Jesfegeheißen, derglei- 
eben Uhren gehabt haben, die wunderlich mit eins 
ander harmonifirer und genau correſpondiret. 
Da dann der legtere aus dem Stilfftehen feiner 
Uhr geurtheilet, dag fein Vetter entweder todt 


fen, oder doch mit dent Tode ringe. Wie folche 


Geſchichte zu lefen in der Sungfer Alchim.cap.2. 
6.72. p.305. Außer diefem habe nirgends fin; 
den Eönnen, wie eine folche Uhr, und woraus fie 
zu bereiten fey. Es wird vermuthlich damit 
lauter Sabelwerd feyn. Man müfte vors erſte 
hier ein eintziges Principium fegen, welches die 
Bewegung fo wohl der einen, alöder andern Uhr 
wuͤrckete, weil fie fo genau miteinander überein- 
ftinmen. Wie Ean aber einund eben daßelbige 
Principium an 2. verfchiedenen und weit entfern⸗ 
ten Drten feine Wuͤrckung zu einer Zeit verrich: 
ten. Zwar verrichtet, wie ich muthmaße, an dem 
einen Drte derjenige, welcher feinem Freund et- 
was will laßen wißen, die Bewegung des Zeigers, 

um 


und 61 
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und führet denfelbigen bald auf diefen, bald auf 
jenen Buchſtaben. Dem ohngeachter mujte das 
würdende Principium an beyden Drten zugleich 
feyn, an dem einen die Bewegung der Uhr oder 
des Zeigers, fo der eine Freund damit vornimmt, 
abfehen und wahrnehmen ; Aber auch zu eben 
derfelbigen Zst gleiche Bewegung dem Zeiger 
der andern Uhr geben. Hat dann das wurden 
de Principium diefer fo wunderbaren Bewegung 
und Übereinftimmung, eine Erkänntniß von dem, 
was ein Menfch mit der einen Uhr vornimmt, 
daß e8 diefes bey der andern genau nachmachen 
Fan? San es dann fo gefehwinde von einem Drt 
zum andern Eommen ? ABie wenn es eben nicht 
an dem Orte wäre, woman feinen Freund etwas 
Fund thun will, fondern an dem andern Orte: 
Mer überbringt ihn dann die Nachricht, daßes 
fih ungefäumt einfinden, um eine aufgetragene 
Horfchaft zu beftellen ?_ Dieſes find unauflöß- 
liche Schwierigkeiten, die fich ben einem eingigen 
wuürdenden Principio finden. ill man deren 
2. annehmen, fo ift man verbunden zu keigen, wie 
fie felbit mit einander correfpondiren, damit auch 
ihre Uhren genau übereinftimmen Eönnen. Man 
febe die Sache an wie man will, fo muß fich ben 
diefen Uhren ein mehr als menfchlicher Verſtand 
finden, der fie.vegierte, fonft Eönte ihre Uberein— 
ſtimmung nicht möglich gemachtwerden. Man 
möchte zwar fagen, eögingengewiße Effluvia aus 
denen Uhren: aus, und imprimirten einander 
. Ihre Bewegungen. Allein wo dieſe Emuvia, 
Per wie man. ed fonft nennen will, ‚Eeinen 

ni Verſtand 
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Verſtand haben, fo fage ich, daß es platter 
Dings unmöglich fey, wie es ein jeder leicht 
begreiffen Fan. Es ift mir daben noch folgen 
des eingefallen, ob dann diefe Uhren in beftändis 
ger Bewegung find, oder ob fie fich nur bewe⸗ 
gen, wenn einer an den andern gedendt, oder 
einer dem andern etwas will zu wißen thun: 
Es feheint aus der vorangeführten Hiftorie des 
— Adepti, als wennsjie in ſteter 

ewegung waͤren, weil ſein Vetter qus dem 
Stillſtehen ſeiner Uhr ſchloß, er muͤſte todt 
ſeyn. Das kan wohl ſchwerlich ſeyn, oder es 
muͤſte einer ſtets an dem andern, auch ſo gar 
im Schlafe, gedencken, oder die Uhr muͤſte viel⸗ 
faͤltige Bewegungen vornehmen, die nichts ber 
deuten. Dad erftere ift unmöglich, daß einer - 
ſtets an den andern gedenden folte, und wenn 
ed auch gefchähe, fo wurde Der Zeiger-einer jes 
den Uhr nur die Gedanden feines Beſitzers weis 
fen, nicht aber zugleich die Gedanden des Freun— 
des Fund machen: Wo bliebe alsdann ihre Har- 
monie und genaue Übereinftimmung. Haben 
aber die ihren vielfältige Newegungen , ‚die 
nichts bedeuten, fo weiß ich nicht, wie man die 
fe Bewegungen von denenjenigen, wodurch man 
des Freundes Gedanden erfahren fol, unterfcheis 
den will. Es würde damit kauter verwirrtes 
Weſen feyn. Bewegt fich aber der Zeiger nur 
zu der Zeit, wenn einer an den andern gedendt, 
und ihm etwas will zu wißen thun: Oder. went 
der eine zu folchem Ende den Zeiger auf gewiße 
Buchftaben herum führer, fo finden fich dabey 
abermahls 
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abermahld viele Schwieriafeiten. . Es Eönte 
fich zutragen, Daß zu gleicher Zeit einer dem an 
dern etwas wolte Fund thun, da wurde nun ein 
jeder feine Uhr in Bewegung bringen, und alfo 
zwar feine eigene Gedanden anzeigen, nicht aber 
des andern feine erfahren. So koͤnte auch gu 
fcehehen, daß, wenn einer dem andern etwas wol; 
te wißen lagen, diefer fo eben nicht nach feiner 
Uhr fähe, oder ein wenig zu fpate Fänte, nachdem 
der Zeiger ſchon verfchiedene Buchſtaben ange 
geigt, die er wicht bemerden-Eönnen. - Auf fol: 
chen Fall wurde. er. die Nachricht von feinem 
Freunde entweder gar nicht erfahren, oder fih 
nicht daraus vernehmen koͤnnen. So bleibts 
dann mit diefen Uhren eine ungereimte Sache, 
die weder Grund hat, noch, Glauben verdienet. 














Pliniusin Hiftor. Natur. lib, 36. cap. 26,0% 
gehlet, wie einsmahl ein Künftler zu dem Kayſer 
Tiberio kommen, und ihn ein koͤſtliches Glas 
prælentiret, mit dem vermelden, ed wäre von 
der Sefchaffenheit, daß wenn mans gleich an die 
Erde würfe, es doch nicht zerbrechen folte. Die 
fes verfuchte man, und das Glas zerbrach nicht, 
bekam aber. etliche Heulen, welche. dev Meifter 
mit einem Hammer aufden Amboß bald wieder 
ausflopfte,daß fie. nicht mehr zu fehen waren. 
Der Kuͤnſtler vermeynte von dem. Kayſer eine 
gute Belohnung für folche Erfindung zu bekom⸗ 
men. Der Kanferaber ließ ihn und alle feine 
Diener tödten, damit nicht, wenn folches Glas 
| 4 | gemein | 
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gemein wurde, Gold und Silber dadurch in Ab- 
nehmen und Verachtung Fämen. Plinius felbft - 
feheint an der Wahrheit diefer Geſchichte zu 
zweifeln, indem er. ausdrudlich hinzu ſetzet: 
eaque fama crebior diu, quam certior fuit: Es 
wäre davon zwar lange Zeit viel vedens ge- 
wefen, aber mit weniger Gewißheit. Dem 
ohngeachtet haben von diefer Gefchichte die All; 
chimiſten Anlaß genommen, auf dergleichen Glas 
zu gedenden, und deßen Bereitung zu erfinden. 
Von Jacobo Cor berichtet die Jungfer Alchym. 
©. 2. $. 45. daß er das Blashabe ſo zuzurich⸗ 
ten gewuft, daß man es mit. dem Hammer 
tractiren Eönnen, welches zwar bell und 
Surchfichtig gewefen, doch alfo, daß man das 
durch in die Sonne babe ſchauen Eönnen, 
wie man vielleicht jegund mit einem gruͤ⸗ 
sıen oder blauen Glas thun kan. Ponder 
Tin&ur des Apotheder:Sefellen Boͤttchers, has 
ben wir cap. 5. $. 16. vernommen, wie ein großer 
König diefelbige auf Glas geworffen, und e8.das 
durch malleabel gemacht. Daß ihnen alfo auch 
ihr Lapis zu ſolchem Kunſtſtuͤcke dienen muß. 
Der berühmte Engellaͤnder Newton aber har 
etwas entdecket, woraus die linmöglichEeit eines 
folchen Slafed abzunehmen. Derfelbige hat 
zuerſt erfunden, daß die Opacitas oder Undurch⸗ 
ſichtigkeit der Coͤrper von ihren zwifchen Raͤum⸗ 
lein herruͤhre, folchergeftalt, daß wenn diefe zwi⸗ 
ſchen Raͤumlein durch etwas erfuͤllet würden, fo 
mit denen Theilgen des Coͤrpers einerley Dichte 
habe, der Coͤrper davon durchſichtig werde. 3 
| wi 
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will nicht alle Experimenta anführen, womit man 
die Wahrheit diefes Satzes beftätigt, man Fan 
fie beym s’Gravefande in Phyf. Elem. Mathem. 


‚ Tom.Il. lib.3. c. 17. lefen. Ein eingiges und | 


geringes Experiment, fan die Sache erläutern, 
und des Newtons Satz befräftigen.. Wenn 
man ein Pappier mit Waßer oder Del naß ma 
chet, und dadurch deßen zwiſchen Näumlein er 
füllet, fo wird es weit durchfichtiger als zuvor. 
Die Urfach ift diefe, weil alddann das Ficht, wenn 
alle zwifchen Raͤumlein voll find, Dadurch leichter 


- dringen fan, ald wenn fie offen. Denn menn 


fie offen, fo wird das Licht mehr reflectirt um 

ebrochen, daß es nicht fo gut durchfcheinen Fan. 
(fo kommt die Durchfichtigfeit des Glaſes da 
her, weil ed ungemein compadt und dichte iſt, 
auch Feine, oder doch fehr wenige zwiſchen Raͤum⸗ 
feinhat. Eben darum aber ift es auch fo hart und 
fpröde, daß ed den Hammer nicht leidet, fondern 
davon bricht und ſpringet. Wolte man dem 
Glaſe feine Härte und Sprödigkeit benehmen, 
fo müfte man darinn mehrere zwiſchen⸗Raͤum⸗ 
lein zu wege bringen, damit es fich enger zuſam— 
men gäbe, und wie die Metallen ausdehnen 
ließe. Denn dad in dem Metallen viele zwis 
fchen-Räumlein zu finden, bezeuget ihre Uns 
durchfichtigfeit. Allein dadurch wuͤrde das Glas 
feine Durchfichtigkeit verlieren,. und alfo auf 
oͤren Glas zu fenn, fintemahl in der Durch 
tchtigkeit die vornehmfte Eigenfchaft das Glas 
ſes beftehet.. Und hiemit fallt Das, malleable 


6.6. In 


Er 
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S. 6. 
In den 79. großen und fonderbaren 
WMundern eines Special - Subjedi , welche des 
Batesdorfs Tactat Film Ariadnes aenannt, an» 
gehängt find, wird No. 14. eines Waßers ge 
dacht, welches fich nad) dem Mond richtetr 
ale ı Daß deßen in ein darzu begvemes 
'®Blas gethan, fid) bey zunehmenden Mond 
faſt voll / bey abnehmenden aber fafk leer 
erzeige. Andere tagen, fölcber Liquor harmo- 
nisce mit dem Ab» und Zunehmen des 
Monds / wie das große Welt, Meer: Und 
wollen etwa fo viel fagen, daß er mit dem Melk, 
Meer gleiche Ebbe und Fluth habe; Denn fonft 
wuͤſte ich nicht, ‚worin das Meer mit dem Mond 
harmonifiren ſolte. Dieſe Leute aber wißen nicht, 
wo fie zu Haufe ſeyn, und haben fich wohl nie 
mahls darum befümmert, was es mit der Ebbe 
und Fluth für eine Bewandniß habe. € iſt ja 
en ausgemachte Sache, dafs fich die Ebbe und 
Fluth nicht fo eben nach dem Ab, und Zunehr 
men. des Monds richte, fondern der Auf, und 
Ablauf des Meers, fo wir Ebbe und Fluth nen 
nen, peikbicht (0 wohl wenn der Mond: im Zur 
als Abnehmen ift. Denn es ſchwellet das Meer 
alle 123 Stunden obmgefehr gegen. das. Ufer 
auf, und läuft auch in folcher ae wiederum 
von demfelbigen ab, das ift, deutlicher zu fagen, 
Ebbe und Fluch gefchicht innerhalb 12 2 Stun. 
den, der Mond mag in Ab» oder Zunehmen feyn ; 
Gg Dieſe 
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Dieſe Bewegung des Meers iſt zwar im Vol⸗ 
und Neu Mond ftärder und empfindlicher, als in 
den Viertel⸗Scheinen, aber das hut zur Sache 
nichts; Es laͤuft dennoch das Meer ben zuneh⸗ 
menden Mond nicht immer auf, und bey ab⸗ 
nehmenden nicht immer ab. Darum, went 
gleich diefer "Liquor der Alchimiften mit. dem 
Mond harmonifirte, ‘und bey zunehmenden 
Mord faſt das Glas erfüllete, bey abnehmen 
den: aber das Glas fat leer wäre, fo harmoni- 
firte ex doch nicht zugleich mit dem Welt⸗Meer/ 
weil wir es ber demfelbigen nicht alfa gewahr 
werden. Dan hat hören läuten, aber nicht ger 
wuft wo die Gloden bangen, und wenn man 
ehöret, daß die Ebbe und Fluth von dem Mon 
omme;,' fich eingebildet, als ob fie durch das 
Zus und Abnehmen des Monds verurfacht werde, 
Wir wollen dad Harmonifiren dieſes Waßerb 
mit dem Meer fahren laßen, und ſehen, ob es 
dann nicht mit dem Mond barmonifiren koͤnne, 
daß e3 bey zunehmenden Mond. zu, und ben abs 
nehmendem wieder aͤbnehme und deßhalb mit 
dem Mond ein genaues. Verſtaͤndniß babe. 
Allein ſolches Fan auch nicht fett: Wer da weiß 
woher: das. Ab» und Zunehmen des Monde 
kommt; nemlich von feiner Sithation und Lage 


ie 7 


gegen der Sonne, ald von welcher er fein Licht 
empfängt ‚ der: Fan Feine "Urfache ergründen, 
wie: diefe verfchiedene Situation dergleichen Ber 
änderungen indem Liquore folte würden Fön 
ven: Solte ſich dies Waßer nach dem + 
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des Mondes richten ; jo müfte das Glas allemahl 
Wvoll ſeyn, weil der Mond eigentlich allemahl voll 
iſt, indem fietd Die halbe Seite des Monds von 
der Sonne erleuchtet wird, ob: gleich diefe ganze. 
Erleuchtung und auf dem Erdboden; nicht alles 
mahl in die Augen fält. Bey diefer Gelegens 
heit führe noch ein anders, fonder Zweifel-auch 
Alchimiſtiſches Kunft- Stud an, wie es danıı 
die. Syungfer Alchym. in dem Anfang No. 7. 
auch darunter ſetzet. Dieſes iſt eine Kugel, wels 
che fich von ſelbſt beweget, wie des Himmels⸗ 
Lauf: Man erzaͤhlet auch vom einem Nieder; 
länder Cornelio Drebbelio ; daß ex eine gläferne 
Kugel verfertiget, worinn er eing;reine und ſub⸗ 
tile Seuchtigkeit , ſamt etlichen Tropfen eines 
wunderbaren Oels gethan, fo waͤre zu erft ein 
vermiſchter Klumpen, hernach ‚an, perſchiedenen 
Orten die Elemente in. einer Ruͤnde, deutlich 
umd Ichön zu fehen aewefen. - Bald haͤtte fich der 
reinfte und helleſte Theil überıdie,Elemente he 
gezogen, und. mit; fich, geführt Die Sonne, den 
- Mond: und Sterne, welche aber. von keinem 
Außerlichen Werckzeug, ſondern durch einen in⸗ 
wendig durchgehenden Geiſt wunderbarlich und 
unaufhoͤrlich getrieben wurden, und die Bewe⸗ 
gung des Himmels fuͤr Augen ſtelleten. ‚Diele 
leicht aber hat Drebbelius, der. ein guter Mathe-, 
maticus war, und fonderlich durch Die Opticam 
viele wunderbare Dinge. præſtirte, bey dieſer 
Kugel; feine Mathematiiche Abife nfchaft 1. nz 
aber ſo eben die: Ylcbimie angebrocht, wie wu 

Be We Yon etion 
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etwa vom Archimede lefen, daß er auch eine 
Kugel verfertigt, worinn des Himmels⸗Lauff zu 
fehen gewefen : Oder von deö berühmten Weigelit 
Pancofmo ,. worinn er mehr als 100 Zufchauern 
die Bewegung des Himmels, der Sternen um) 
—*— auch die Erde mir ihren WBaßer ; un) 





euer⸗Schaͤtzen, ingleichen mit denen Meteoris 
fich in derfelben Atmosphata begeben;, : zeigen 
und vorftellen Eonte. Die Beſchreibung «dieks 
Pancofmi findet man in Weigelii Philof. Ma 
themat. und zwar: in dem Specimine novar. In 
ventionem pag. 19. 20 fegq. Vielleicht Hal 
auch die Verwunderung, welche bey folchen 
Dingen, die man noch nie geſehen, oder auch 
nicht verſtehet, zu ſeyn pfleget, zu des Drebbe 
Hi Kugel viel hinzu geſetzt, und alſo die Sack 
weit größer und wunderbarlicher gemacht, Er 
zählt man doch auch vom Drebbelio, wie, "wenn 
er in einem Zimmer gang allein geweſen, um 
nut ein Kleid Angehabt, er dennoch machen Fön: 
nen, daß es geſchienen, als wenn folches Kleid 
bald roth, bald grün, bald ſchwartz, und I 
weiter von allerhand Farben wäre. Bald ſahe es 
wie ein wollenes/ bald wie ein Haͤrnes, bald wie 
ein leinen Tuch auß;_ Bald war es als ein Kb 
niglicher Habit anzufehen, mit Perlen und Dia- 
manten verfegt, bald fehiene es eine alte Bettler⸗ 
Lumpe zu fein. Und folche Veraͤnderungen feines 
Kleides geſchahen fo geſchwinde, als einer kaum 
dencken Fan." Diefes alles aber bewerchſtelligte 
er durch Spiegel, und andere Optiſche - 
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as der Alchimiften ihre Himmeld + Sugel an 
- langt, die fich von felbft bewegen, und den Lauf 
‚des ,Himmels anzeigen ſol (o_Fan ich nicht be 
greiffen, wie fie möglich fg. Was ift es dann, 
ſo diefe Kugel beweget, den Lauf des Himmels 
verftehet, und denfelben in der Kugel vorftellet? 
daß fich die Kugel von felbft bewegen foll, heißet 
nichts. Wielleicht thut es ein gewißer Geiſt, 
der darin verſchloßen ift. Wo eö aber nicht ein 
Engel, oder anderer vernünftiger Geiſt feyn fol, 
fo ift nicht abzufehen , wie er folte den Himmels— 
Lauf verftehen, und denfelbigen fo genau in der 
Kugel vorftellen koͤnnen. Iſt es aber ein ver 
nünftiger Geift, fo mögte wohl wißen, wie man 
ihn wolle gleichfam bannen, in die Kugel ver, 
fchließen, und nach feinem Willen lenden, daß 
er fein aufgetragenes Amt accurat beftellen müfte. 
Wißen die Alchimiften eö befer, mögen fie es 
en: Ssch meines Theild glaube es fonft 
nicht. 


: 7 
on der Eünftlichen Auferweckung der Pflan⸗ 
sen aus ihrer Afcbe, ift im abgewichenen Jahr⸗ 
hundert viel Schreibens gewefen, und man Fön 
te einen gangen Catalogum folcher Autorem bey» 
hringen, die davon. handeln, ° Am weitläuftigs 
ften finder man diefelbige ausgeführet in Geor- 
gii Franci de Franckenau Tradt. de Palinge- 
nefia S. refufcitatione artificiali Plantarum & 
animalium e fuis cineribus, welcher Anno 17 17 
N Gg3 zu 
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zu alle von neuen edirt: worden. Damit ich 
aber das vornehmfte Davon in aller Kürge vor 
trage, fo. bemerde man infonderheit dreyerley 
Arten , wodurch man die Kraͤuter aus ihrer 
Aſche wieder hervorbringen will. Die 1) Mt 
iſt, wenn man die Aſche der Kraͤuter in ein 
verſchloßen Glas oder Phiole thut, dieſelbige in 
einer gewißen Diftantz uber ein Licht ſtellet, ſo 
folt fich die in dem Glaſe verſchloßene, und wer 
weiß auf was Art zubereitete-Afche, durch: die 
Waͤrme zu erheben anfangen, wie Bienen um 
tereinander ber zu ſchwermen ‚beginnen, biß ſich 
endlich dieſelbige dergeſtalt zuſammen gefuͤgt, 
daß ſie dasjenige Kraut, wovon die Aſche genom 
men, gantz vollkommen und natuͤrlich vorſtellet. 
So bald aber das’ Glas vom Teuer hinweg ger 
nommen würde: fo fielen die Afchen » Stäubgen 
wieder zu Boden, und dad Speftacul hätte ein 
Ende. . Quercetanns der Leib» Medieussdes Kür 
nigs in Srandreich Henrici IV. will 12 derglei, 
chen hermetifch verfiegelte Släfer zu Cracau bey 
einem gewißen Bohlnifchen Medico geſehen har 
ben, in deren jeden die Afche einer befondern 
Nflange, in dem einen eine. Nofe, in dem an- 
dern eine Tulipe, und fo weiter, geweſen, ge⸗ 
fehen haben: In welchen dann, nachdem fie 
vorgedachter maßen:hbertein Licht gehalten wor⸗ 
den, fich dieſe Blumen und Pflanzen gang er⸗ 
Tenntlich præfentiret hätten... Ingleichen fol 
auch P. Bircher zu Rom, ro. Sjahre hindurch 

in ſeinem Cabinet ein folched Glas, um. m 
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wahret, und ſelbige Pflantze vor denen, ſo ihn 
beſucht, und feine Raritæten beſehen, fo oft 
er; gewollt, erweckt und hervorgebracht haben. 
Selbſt die Königin Chriftiana von Schweden, 
hätte: Anno 1657. folche kuͤnſtliche Auferweckung 
gefehen und bewundert. Eben derſelbige will 
auch erklären, wie folches zugehe und möglich 
ſey. Wann die Afche oder das Saltz durch die 
Waͤrme in Bewegung gebracht wird, fo bemüs 
het fich , feinen Sedanden nach, ein jedes. 
Stäubgen davon, daß ed wiederum den vorigen. 
Platz und Ort einnehmen möge, den es in. der 
Pflantze gehabt, da fie noch arün, oder wenig- 
ftens noch nicht verbrennt geweſen, alfo, dag 
dasjenige, was vor dem an dem Stamm der 
Pflanze gefeßen, oder in den Blättern und Wur— 
tzeln, ſich auch an eben denfelbigen Ort wieder 
hinbegebe, daß alfo die Bflange wie fie vorhin 
war, gebilder würde. Woraus den Gaffarellus 
in Curiofit, in auditis den Schluß machet, es 
hätte mit den Sefpenitern gleiche Beſchaffenheit, 
indem fie weder ein Teufelds Spiel wären, noch 
auch von den Seelen der Berftorbenen herrüb: 
reten, fondern fie wären vielmehr die rechte na— 
türliche, äußerliche Form und Figur der dafelbft 
begrabenen Leiber, und würden eben auf die Art 
wie Die Pflantzen in denen jegtgedachten Glaͤſern 
hervorgebracht. _ Damit ich nun diefes alles ein 
wenig beleuchte, fo muß zuförderft erinnern, 
wie Billichius in Teflato in Chymicis redivivo ° 

N Sg 4 cap. 
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cap. 6. $.74: gar fehr an Aufrichtigfeit der Ero 
zehlung Quercetani zweifelt. Weil Querceta- 
nus fchreibt, der Nahmen diefes Pohlnifchen 
Medici fen ihm entfallen, fo macht Billichius 
den Schluß, er müße denfelben gar nicht Een, 
nen, oder doch feinen Nahmen zu nennen fih 
nicht getrauen, und daher an der gangen Sa 
che wohl nichts feyn. Jedoch will ich fo wohl 
diefer Erzählung, als der von Kirchero glauben. 
Es ift nicht unmöglich, etwas in ein Glas zu 
thun, welches durch die Wärme fich in Bewe— 
gung bringen und in die Höhe treiben läßet: 
Haß aber dadurch eine Pflange in natürlicher 
Seftalt, auch wohl gar, wie einige vorgeben, 
mit ihren ordentlichen Farben, folte. hervorge 
bracht werden, wird mich niemand überreden. 
Denn wo diefe fubtile Saltz⸗Staͤubgen Feine 
Vernunft haben, die fie auch nicht haben Fön: 
nen fo werden fie fich nimmermehr fo ordent. 
lich, rangiren, und ein jedes feinen gehörigen 
Ort einnehmen. Das ein jedes Stäubgen fich 
bemube denjenigen Drt wieder einzunehmen, 
den es vorher in der Pflange gehabt, wie Kir« 
cherus will, ift leicht gefaat, aber man zeige 
ferner, woher ihnen diefe Bemühung komme, 
und was fie dergeftalt determinire, daß fie eben 
diefen und nicht einen andern Ort einnehmen. 
Bon ohngefehr Fan es unmöglich gefchehen , 
fonft Eönten auch des Epicuri Atomi fich derges 
falt von ohngefehr zufammen fügen, daß dar⸗ 
aus des Homeri Gedichte entftünden, eben als 

| wenn 
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denn fie der Buchdruder mit allen Fleiß abges 
druckt hätte. Geſchaͤhe die Hervorbringung der 
Pflantze durch eine ohngefehrliche Zuſammenfuͤ⸗ 
gung der Afchen- Stäubgen, fo würde fie unter 
1000 faum einmahl zutreffen. Wo demnach an 
folcher Fünftlichen Auferwedung ja etwas ift, fo 
wird es daben entweder hauptfächlich auf der Ein 
bildung anfommen, daß man fich dasjenige als 
eine Pflange oder Blume vorftellet, was Doch 
damit wenig oder gar Feine Aehnlichfeit hat! 
Oder ed gehet daben ein optifcher Betrug vor, 
indem man vielleicht das Kraut oder die Pflanze 
abmahlet, und auf der Seite des Glaſes hält, die 
man den Zufchauer nicht zeiget: welches fich mit 
leichter Mühe bewerdftelligen ließe. Man er—⸗ 
Tennet auch hieraus, was von der Meynung Gaf- 
farelli von Gefpenftern zu halten, und ich habe 
nicht nothig erſt zu jagen, wie aus der Aſche eines 
menfchlichen Eörperd nimmermehr die Figur und 
Geſtalt des Menfchen entweder von felbft, oder 
auch durch Hulffe der Sonnen, die etwa die 
Dämpfe dazu aus dem &rabe hervor zoͤge, ent⸗ 
ſtehen koͤnne / weil folched aus dem vorhergehen: 
den anugfam abzunehmen ift. Bey der 2) Art 

der Fünftlichen Auferwedung, will man in dem 
Waßer oder Del von einem Kraut, oder anderm 
Gewaͤchſe, die Geftaltdeßelbigen Krauts oder Ge⸗ 
waͤchſes wahrgenommen haben. Quercetanus 
erzaͤhlet abermahls, es habe der Herr von Luy- 
nes in feinem Haufe, in durchgeſeugter und des 
Nachts durch die Kälte gefrorner Lauge aus verk 
95 brennten 
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brennten Neßeln, des Morgends in dem Klaren 
und dichten Eife 1000 Beftalten der Neßeln ge 
jehen, die aus Wurgeln, Stengeln, Blättern 
und Sinofpen beitanden, dab man nichts zierli 
chers noch vollkommeners haben moͤgte. Der 
Ritter Digby, machte eine Lauge aus der Aſche 
Yon verbrennten Neßeln, und nachdem diefelbi 
ge gefroren war, ſahe er auch in dem Eik 
eine große Menge Neßeln. Michaelis in Natis 
ad Gaflarellum pag. 252 fehreibt , wenn dai 
Waßer von abgekochten Kohl gefroren waͤre, 
fo prefentire ed den Kohl, weil die vegatabili- 
ſche Seifter von der Kälte concentriret würden, 
Borellus will in dent ausgetrockneten Nuß ⸗Oel 
Die Geſtalt einer Wuß gefehen haben. Mas 
Kircherus erzehlet ift noch wunderbarkichtr. 
Es foll nemlich feinem Bericht nach, in M.S 
Lib. ı2. Se&t. 4. cap. 5. Johannes Marcus 
Marei, ein Boͤhmiſcher Medicus, da er ein gu 
wißes Waßer deltillirt, nachdem daßelbige 
ziemlich ſtarck aufgeſotten, darinn die Geſtalt eis 
ner bunten Schlange, die ſich in einander ge— 
ſchlungen, wenigſtens 2 Stunden lang geſehen 
Haben, welche ſich endlich in den ſtaͤrckſten Spi- 
ritum refolvirt. Und mennet Kircherus, 6 
müße in dem Vitriol, oder denr-durch Mein 
- Steinretificirten Wein, etwas vom Schlan 
gen: Saamen verborgen gewelen feyn. Es ifl 
aber kein Wunder, daß man folche Dinge in 
dem gefrornen Waßer gefehen, fintemahl das 
Eis mancherley Seftalten prefentiret, um 
2 | wann 
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wann. man. denfelbigen mit. der Einbildung zu 
Hülfe kommt, fo läßt fich daraus leicht die Fi- 
gur der Neßeln, oder. des Kohls machen. Das 
ausgetrodnete Nuß⸗Oel Fan auch. die Seftalt 
einer Nuß gehabt haben, was ift aber daraus 
zu machen? Mit des Marci Schlange ,. die ‚or 
in. dem Deftillir- ®lafe gewahr. worden, hat es 
auch nichts zu bedeuten; Wer weiß was es ge⸗ 
weſen, das fich zufammen gefchlungen, und ew 
ner Schlangen. Seftalt prefentiret hat. Es 
Tan etwas mit unter die Materien, die er deltilli- 
zet., gekommen ſeyn, oder in dem Deltillir- 
Glaſe felbft ſich etwas. zajerichtes gefunden: bar 
ben, fo er für eine Schlange angeſehen. Zur 
dem findet Kircheri Vorgeben, daß fich viel 
leicht etwas vom Schlangen  Saamen unter die 
Materien gemifcht,, auch nicht ſtatt. Denn 
wie wäre ed möglich , daß aus folcbem Saamen 
fo gefchwinde eine Schlange gewachfen, und her⸗ 
vorgebracht worden? Die 3) Art der Fünftlv 
chen Auferwedung ift, wenn man aus der Aſche 
eined Krauts, fo. in die Erde gefäet worden, 
eben daßelbige Kraut, gleichſam als aus feinem 
Saamen, will wieder hervormachfend machen, 
So ſoll Kircherus aus der Afche oder Saltz von 
verbrennter Wermuth , die er gefiet, wiederum 
ein Haufen Wermuth⸗Pflantzen hervorgebracht 
haben. Welches auch der Pater Merfennus 
mit allerhand ‚andern Pflangen probiret , und 
richtig befunden, Vielleicht ift eö dem P. Kir- 
cher einmahl aludt, wenn er etwa eben 88 
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Erde dazu genommen, worinn viel Wermuth/⸗ 
Saamen verborgen gelegen. Sonſt ſolte es 
ihm nicht angegangen ſeyn. Heutigs Tages 
iſt gnugſam bekannt und erwieſen, daß die 
fangen ebenfalls aus ihrem Saamen gezeugt 
werden , wie die Thiere. In dem Saamen— 
Fornlein liegt: die gange Pflange ſchon im klei⸗ 
nen verborgen, und wird durch den ABachöthum 
nur auseinander gewidelt , empfängt aus Det 
Erden ihre Nahrung, und wächft Davon biß 
zur ordentlichen Größe. Solte aus der Afche 
eine Pfiantze werden, fo müften darinnen auc 
die Pflantzen yach allen ihren Theilen ſchon ver 
borgen liegen, weil man ſich auf Feine andere 
Ars ihre Zeugung natürlich und begreifflich vor 
ftelten kan. Das ift aber nicht zu glauben , 
ntemahl: das Feuer, wodurch die Pflanze in 
ſche verwandelt wird, diefe Fünftliche Strutur 
in der Afche nicht zumege bringen Fan, fondern 
diefelbige vielmehr, wenn fie vorher im der 
Pflantze wäre, verderben und zu Grunde richten 
würde. Uberhaupt hat man zu merden, wie 
viele diefer Palingeneliam oder Auferwedung 
der Pflangen verjucht , aber damit niemahls 
gum Zweck gelangen Eönnen , zu einem Beweit, 
aß an der gangen Kunft nichte fen. Sch Eönte 
hier noch etwas gedenden von denen, die fo gar 
- Menfchen und Thiere aus ihrer Afche oder Salt 
wieder ermeden wollen, und davon dem Leſet 
viele wunderliche Grillen erzehlen. Werl aber 
ſchen mehr denn allzumeitläuftig geweſen A ke 
| ieße 
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ſchließe diefe. Materie mit einem lateiniſchen Di- 
ſtichon des vorangeführten Billichii ; 


Hierbæ forma perit, nulla reparabilis arte, 
Ut ſemel in cineres herba redo&ta jacet, 


Die Form des: Kraut verdirbt, wenn mang 
| zu Aſche macht, > 
- Drum wird durch, Feine Kunſt fein Weſen 

5 wiederbracht, a 


$. 8 | 
- Man macht viel Weſens von einer gewiß 
ven Kugel, die in giftigen Krandheiten unter 
das Haupt gelegt , alles Gift an fich ziehen, 
und davon kohlſchwartz werden fol, durchs Feu⸗ 
er aber wieder koͤnne gereinigt werden. Inglei⸗ 
chen von einem Pulver, welches fo es der Menfch 
bey fich trägt, eben diefe Dienfte thun fol. 
Lauter feböne Gedanden, denen nichts als die 
Wahrheit mangelt. Warum hat man uns 
nicht fehon lange diefe vortreffliche Kugeln und 
Pulver geliefert? Man würde den Alchimiften 
davor vielen Dand wißen,, und ihnen folche 
Dinge reichlich bezahlen. Es feheinet aber, 
die Bereitung derfelben fen ihnen noch nie ges 
glüdt, und es dürfte wohl immer bey den blof 
fen:Gedanden bleiben. . Worinn beftehet dann 
die Kraft diefer Gift» Schluder, dag fie daßel⸗ 
bige in dem Menfchlichen Cörper auffuchen.s 
austreiben, und an fich ziehen koͤnnen? Da 
gehoͤret viel zu. Wie oft; muß nicht die.befte 


Medicin 
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Medicin hier fehl fchlagen, die, ob fie ſchon ein⸗ 
genommen wird, und alfo ihren Feind, nem 
lich den Gift, weit beßer aufſuchen und austreis 
ben fönte, dennoch weder eins noch das andere 
ausführen Fan, fondern dem Gift zum Schaden 
und Derderben des Menfchen - muß gewonnen 
geben ? Darum werden diefe Gift, Schluder 
es noch weniger-thun, die nicht einmahl in den 
Leib Eommen, fondern ihn nur Eaum äußerlich bei 
rühren. Vielleicht aber ift zwifchen diefen Kugeln 
und Pulver, und der Gift, eine genaue Sympa- 
thie , Daß eins das andere wegen der genauen 
Sreundfchaft an fich zieht. Wenn dem alfo, 
- for wird fo wohl das Gift die Kugel, als Die 
Kugel den Sift an fich ziehen, und dad ftärdite 
von beyden überwinden. Da Eönte es fich zu 
fragen, daß das Gift ftärder waͤre, denn: die 
Kugel, fo würde fie aus dem Leibe nicht weis 
chen, fondern denfelbigen bald hinrihten. So 
kan man fich auch wohl vorfiellen , daß wenn 
fehon die Gift » Schludter den Gift: aus dem 
Leibe zögen, es nicht ohne Schaden: des Leibes 
abgehen würde: ‚Das Gift würde: feinen Aus⸗ 
sang nicht. fo eben durch folche Wege fuchen, wo 
fie nicht ſchaden koͤnten, fondern: vielmehr bey 
berannäherung feines Freundes: durch; die naͤch⸗ 
ften die beften Gänge fich zu ihm zu verfügen 
trachten, und durch feinen außerordentlichen ger 
waltfanen Durchbruch den Menfchen noch eher 
als fonft in den Tod ſtuͤrtzen. Uberhaupt iſt ſol⸗ 
che vorgegebene Sympathie ſchlecht gegruͤndet, 
J | | m 
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wie ich kuͤnftig wills GOtt! in einen beſondern 
Nadiat von Dem Magnetiſmo der Coͤrper, oder 
ihrer Sympathie und Antipathie; auszuführen 
gedende. —— 
Beny den Arabern, wo eigentlich die Al⸗ 
chimiſterey zu Hauſe gehoͤret, iſt ein Waßer be⸗ 
ruͤhmt, womit man Todten erwecken kan. Sie 
erzehlen, oder fabuliren vielmehr von: ihrem 
Locmann, wie er in 3. beſondern Glaͤſern ein 
koͤſtliches Waßer gehabt; wodurch er den vor 
ſtorbenen Leibern, wenn ſie noch nicht allbereit 
zu faulen angefangen, das Leben wiedergegeben. 
Wenn er mit dem erſten Waßer den Todten 
begoßen, fo habe derſelbige wieder Athen geho⸗ 
let und fich gereger.: Von dem Waßer aus 
dem andern Slate; babe er ſich aufgerichtetis 
Und das aus dem dristen Glaſe, habe ihn vol 
lends wieder zum Leben verholfen: Hiebey darf 
weiter nichts erinnern, : weil fich die Sache von 
felbft wiederlegt „ denn Todten auferwecken, iſt 
nicht Menfchen Werd, ſondern ein Werd goͤttli⸗ 
cher Allmacht.: Daher muß man ſich billig wu! 
dern, wenn andere vorgeben, fie; wolten ‚au 
verdorrete Baͤume, Aeſte und. Pflantzen wieder 
gruͤn und lebhaft machen. :..M.;Dobrzensky in 
Oper. Philofoph.ift nicht allein diefer Meynung, 
fondern gibt auch Anweifung, wie man e8 das 
mit anzufangen habe. Allein fo wenig es möge 
Jich iſt, einen verftorbenen Leib feine vorige und 
Er ordentliche 
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ordentliche Bewegung wieder zu geben, ſo we⸗ 
nig wird man auch einem verdorreten Baum 
oder Pflanze diejenige Bewegung wieder herftels 
len können, die fie gehabt, als fie noch grün 
- und in ihrem Wachöthum waren. Der erdich, 
tete Zoroafter lehret in Geoponicis, wie man 
einen unfruchtbaren Saum ſoll fruchtbar mar 
eben, Man ſoll nemlich eine fcharfe Axt in die 
Hand nehmen, und fich anftellen, als ob man 
den Baum umbauen wolte. Es müfte aber 
noch ein anderer Daben ſeyn, der für dem Baum 
bäte, und gleichfam Buͤrge würde, daß er das 
folgende Jahr ſchon Frucht tragen würde. Auf 
folche Art ließe fich der Baum zwingen, daß er 
kuͤnftig häufige Fruͤchte truͤge. Iſt dieſes laͤcher⸗ 
lich, ſo iſt es doch eben wahrſcheinlich, alb 
wenn man verdorrete Baͤume wieder gruͤn mas 
chen will. Ich erinnere mich noch, mas bey 
dem Gervafio Tilberienfi Tom. ı. Script. Bruns- 
vicienſ. Leibnitii pag. 901. gelefen , daß die 
Zauberer auch follen Zodte auferwediet haben, 
indem fie. ihnen gewiße Caracteres unter: beyde 
Arme gelegt... Dadurch hätten fie zumege ger 
bracht, daß folche Todten reden und gehen koͤn⸗ 
nen, aber,’ daß fie auch gegeßen hätten, nicht 
machen koͤnnen, weil dieſes allein GOtt zu⸗ 
kaͤme. Es verdienet aber nicht mehr Glauben, 
= die vorgedachte Auferweckung der todten 

eiber. ee oe 
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Die Philtra und Liebes Traͤncke gehören 
auch unter die Alchimiftifche Kunſt⸗Stuͤcke, und 


er ſonſt nichts ben ſich hatt 
laben koͤnnen. Sobald das Pferd diefelbige 
verſchluckt, ſtehet ed auf, und läuft ſporenſtreichs 
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| §. 10. 


man hat allerhand Hiſtoͤrigen, um damit die 


Wabrheit derſelben zu beſtaͤtigen. Ein gewiſ⸗ 
ſer Teutſcher von Adel hielt ſich zu Neapolis auf, 


und gerieth daſelbſt an eine Hof⸗Dame, mit 
welcher er im verbotenen Umgang lebte. Nach⸗ 
dem er aber wieder nach Haufe reifen mufte, fo 
wolte ihn diefelbige zulegt noch einmahl trai- 
ren, und fegte ihn unter andern allerhand Zu, 
ckerwerck vor, gab ihn auch einige Zeltlein mig 
auf den Weg, weil er aus Betruͤbnß nicht recht 
eßen wolte. Unterwegens fällt fein Pferd uns 
ter ihm nieder, umd bleibt als todt liegen. Hier 
erinnert er fich feiner Zeltlein, fo er auf den 
Weg empfangen, und giebt fie dem Pferde, weif 

hatte, womit er-ed hätte 


nach Neapolis zurüd, Der Teutſche folget dem 
Pferde fo gefehwinde als er Fan, und finder es 
gan rafend vor der Thüre der gedachten Dame, 
es ſchlug mit Macht an die Thüre, und wolte, 


nachdem fie sum Zenfter heraus ſahe, auffie loß 
fpringen. Da das der Edelmann fahe, merck⸗ 


te er wie ed gemeynt gewefen, und machte fich 
eifends davon. Dieſe Hiſtorie iſt grtig gnug 
— D) aus⸗ 
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ausgedacht. Sonſt gedendet Plinius noch vom 
Lucullo, wie ihm fein freygelaßener Knecht Cal- 
listhenes, einen Liebes⸗Trunck eingegeben, wo⸗ 
von er gantz toll worden, und endlich ſterben muͤſ 
fen. Der Poët Lucretius ſoll von ſeiner eigenen 
Frau Lucilla, einen ſolchen Tranck empfangen 
haben, wovon er raſend worden, und ſich zuleht 
felbſt das Leben genommen. So berichtet auch 
Suetonius von dem Kayſer Caligula, dag ih 
Cæſonia fein Ehe⸗Gemahl durch einen eingege 
benen Liebes⸗Trunck närrifch und rafend gemacht. 
Glückradius in Notis ad Beguinum p.447. bi 
hauptet, man Eönne ein Philtrum verfertigen, 





wodurch ſich feindfeelige Gemüther befänftigen, 


und in beftändigen Haß lebende Eheleute mit 
einander wieder verfühnen ließen. Zeiget auch dw 
felbft die Bereitung eines ſolchen Liebes⸗Tranck 
wenn er febreibet : Nehmet des Bluts aus 
der Bafılica des linden Arms, fo viel als no 
thig ift, von der Perfon, die von der an— 
dern gehaßet wird, und vermifchet es mit 
eben fo viel Piritæ vini alcoholofirato. Laßet 
es zuſammen in einem wohl verfchloßenen 
Glaſe digeriren etliche Tage lang, bernach 
deftiliret es ex Balneo vaporofo per Alembicum, biß 
es trocken. Von folchem defilirsen Waßer 
gebt der andern Perfon, welche der erſten 

— Er gehaͤßig 
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| gehaͤßig iſt, nuͤchtern ein oder zwey Drach- 


main Wein ein, und das etliche mabl.: So 


wird deßen Gemuͤth gantz. geändert. wer» 
Den, und aller Haß und SKeinöfchaft bey 


Demfelbigen aufhören, wenn inſonderheit 


DerfelbigenPerfonfreundlich Jugeredet, und 
Denen gehaͤßigen Ohrenblaͤſern nicht mehr 
Gehoͤr gegeben wird. "Und die Erfahrung 
hats gegeben, daß. durd) ſolches Mittel in 
der größften Uneinigfeit lebende Ehe⸗Leu⸗ 
te find wieder verföhnet und su einer bes 
fändigen Liebe gebracht werden. Renz 
man.dem Glückradio glauben foll;: daß durch 
dieſen Tranck uneinige Ehe⸗Leute wieder mit 
einander verſoͤhnet worden, ſo wird es doch nicht 
von dem Tranck, ſondern aus andein, von Glück+ 
radio ſelbſt angefuͤhrten Urſachen, herkommen 
ſeyn. Wie ſolte das Blut eines Menſchen, 
wenn man davon einem andern eingiebt, deßen 
Gemuͤth dergeſtalt bewegen, daß darinn an ſtatt 
des Haßes die Liebe entſtuͤnde? DexHoß 
kommt her aus gewißen verdrießlichen Umſtaͤn⸗ 
den, die einem entweder, der andere wuͤrcklich ge⸗ 
macht, oder wovon man ſich doch einbildet, daß 
er ſie mit Vorſatz gemacht und verurſacht ha⸗ 
be. Solchen Haß nun wird keine Medicin he⸗ 
ben und ausreuten. Es kommt dabey vielmehr 
ur ? Ze Hh 3 * nauf 
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auf eine liebreiche Bezeugung desjenigen Theils, 
das beleidigt haben foll, oder auf-die Zeit, wel⸗ 
che vieles Ändert, und macht, daß fich der Haß 
von felbft leget und gleichfam verrauchet, oder 
auf andere Moralifche Umftände an. Eben als 
fo wird man-auch durch Feine Medicin die Lie 
be gegen einer Perfon erwecken, fondern die wird 
durch den täglichen, auch wohl ungebührlichen 
und verbotenen Umgang, Durch allerhand ſelbſt⸗ 
gemachte Borftellungen von der Schönheit, Qua- 
lität und Gemuͤths⸗Gaben der zu liebenden Pers 
fon, auch durch allerhand Schwierigkeiten, der 
felben Perſon theilhaftig gu werden, erreget und 
unterhalten. ‚Man folte zwar mennen, eine 
Medicin koͤnte diefed alles erleichtern und befoͤr⸗ 
dern ; Aber, da ſo wohl Liebe als Haß, Leiden 
ſchaften der Seele find, fo rühren fie eigentlich 
von den Vorftellungen, die fichdie Seele machet, 
ber, und es läßt fich nicht begreifen, wie man 
durch ein Medicament dergleichen Vorſtellun— 
gen in die Seele bringen mwolie. Glückradius 
bildet fichein, weil die Thiere, die einander gleich» 
fam von Natur. gehäßig find, mit einander ver 
ſoͤhnet wurden, daß fie fih wohl vertrügen, fo 
wäre auch möglich Menſchen, die ſich haßeten, 
durch Hülfe einer Medicin, auszuföhnen, und 
die verfallene Liebe unter ihnen wieder herzu— 
ftellen. Allein dieſer Schluß hincket auf allen 
Seiten. Menſchen koͤnnen auch zur — 
| ichfeit 
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lichEeit gebracht werden, wie die tägl; che Erfah: 
. rung bezeigt. Aber die Verſoͤhnung gefchicht 
nicht Durch eine Medicin, ſondern andere Mora- 
liſche Mittel. Thiere, die einander gehaͤßig find, 
werden durch die Gewohnheit und täglichen Um⸗ 
gang mit einander gebaͤndiget, daß fie fich nicht 
mehr leyd thun. Folgt aber daraus, daß man 
durch ein Philtrum die Menſchen zur Verſoͤhn⸗ 


lichkeit diſponiren koͤnne? Einen Menſchen 


durch einen fo genannten Liebes⸗Tranck toll zu 
machen, ift feine Kunſt, dazu hat man ſchon 
Mittel. Aber eine vernuͤnftige Liebe durch Artz⸗ 
ney in ihm zu erwecken, iſt fo unmöglich, als ei» 
nen von Natur dummen Menſchen dadurch klug 
ano verftändig zu machen. 


en ni. STE, —F 
Di Alehimiftife Kuͤnſte muͤßen jederzeit | 
nicht gering und ſchlecht, fondern wichtig ſeyn, 
auch den Menfchen leicht und :geichwinde reich 
machen. Die Perlen haben unter den Menfchen 
ihren beſondern Werth, und werden deßhalb mit 
vieler Muͤhe, Gefahr und Unkoſten, aus dem 
Grund des Meers gefiſchet. Die Alchimiſten 
aber gelangen viel leichter dazu, und wollen aus 
dem Thau des Himmels Perlen machen. Sie 
| Bean die Tropfen vom Thau, und coaguliren, 
fie ie zu —2 wehrhafte — machen auch * 
au 
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aus, Perlen von allerhand fpielenden Farben. 
Beſiehe den Anhang: etlicher Alchimiſtiſchen 
Kunſt⸗Stuͤcke, bey der Jungfer Alchim. ne, 
12. Man merdet aber wohl, woher ihnen diefe 
Gedancken einfonmen find. DWBorzeiten hielt 
man davor, die Berlen würden aus dem Thauge 
bohren, indem die Muſcheln zu gewißer Zoit im 
Jahre eineLiebe und Begierde nach dem Than, 
als nach ihrem Mann bekämen, fich deßhalb indie 
Hoͤhe des Meers verfügten, aufthaͤten, und went 
feichte Naͤchte wären, denſelben empfingen, und 
davon ſchwanger wurden. Nachdem aber det 
Thau geweſen, bekaͤmen auch die Perlen ein An 
ſehen. Waͤre es heiter, fo würden fie weiß: md 
re es aber truͤbe, fo würden fie bleich und roͤthlich 
v. Portæ Mag. Natural. lib.6. c. 13. Solche 
Meynung haben ſich die Alchimiſten zu Nutz ge⸗ 
macht, und wollen auch aus denn Thau Perlen be 
zeiten. Aber da die. Erzeigung-der Perlen’ and 
dem Than keinen Grund hat; fo werden ſie es da⸗ 
mit auch nicht treffen. Wenn auch die Perlen 
ihren Urſprung aus dem Thau hätten, fo würde 
ihnen doch ſchwer fallen, ed Denen Mufcheln nach; 
zuthun, und dem Thau die Härte einer Perle zu 
geben. Hiebeny bleibts noch nicht, ſondern ſie 
wollen auch aus vielen kleinen Perlen eine eine? 
ge große machen, damit fie diefelbige deſto theu⸗ 
rer ‚verkaufen Eonten ‚ Denn je eröhe * 

erlt 
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Perle ift, jemehr fie gilt. *. Sie zerftoßen alfo viel 
kleine Perlen in einem. Mamorfteinern  Mörfer 
gar Elein zu Bulver, thun fie in eine von Perga⸗ 
ment gemachte Form; und geben fie mit der For⸗ 
me einer Gans etlichemahl hintereinander mit 
Brod ein. Wann entlich- die Forme abgethan 
wird, fo foll da inwendige hart, aber. ohne Glantz 
feyn. Den Slang giebt man ihr mit April- oder. 
Meyen-Thau von Sattig Blättern, welchen ntan, 
in ein Glaß dazu gießt, und es miteinander 9, 
Stunden inder Sonne ftehen läßt. Oder man. 
macht aus Limonien⸗Saft, und zu Pulver geftoß 
fenen Perlen einen Brey, tundt darinn andere 
Perlen ein, und läßt fie immer wieder trocken wer: 
den, und das ſo oft man will. Wie dieſes alles 
in Collectis Proceſſ. de lapide Philoſophorum 
P. 21, 22. 23. angewieſen wird. So muß auch‘ 
der Lapis ſelbſt ihnen dazu dienen, wie ich ſchon 
cap.4. $.13. aus dem Sperber angefuͤhret habe; 
Benn aber diefe gute Leute wuͤſten, daß die 
Fi nicht aus einerley Theilen, beftehen," ſon⸗ 

ern aus Schalen zuſammen geſetzt, die wie im; 
den Zwiebeln eine, über der andern liegen, mel; 
ches D. Becher in Schottland, wo man die Per- 
len fängt, ſelbſt geſehen: Beſiehe deßen wei— 
fe Narrheit p. 778. ſo wuͤrden ſie aufhoͤren mit 
dieſer Kunſt zu prahlen, weil, wenn es auch an; 
dinge, ihre gemachte Perlen nicht beßer ſeyn wuͤr⸗ 
den, als das — * oder als diejenige 
REIT 4 








Perlen, 
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| Derlen, fo man heutigs Tages aus Wache ode 
Pappier kuͤnſtlich nachmacht. | 


6. 12, 

Noch ruͤhmen fich die Alchimiften, wie fle 
wollen einem Braut, das fehön grünet und 
wächfet, die grüne und wachfende Kraft be: 
nehmen ohne feines Leibes Zerfiörung, und 

einem andern Arautgeben, daß davon dop | 
gel Saamen und Blumen brächte, auch ii 
ber Winter grünbliebe: Deßgleichen einer 
guten Erde alle fruchtbringende Kraft be 
nehmen, und einem andern Stück Geldes ger 
ben, daß diefesdoppelte Früchte trage. Be⸗ 
fihe die Confignation etlicher Runft-Stücke in 
dem Anhang der "Jungfer Alchim. no. +5. 46, 
Diefes Kunſt⸗Stuͤck ſcheinet ſchon alt zu ſeyn, 
indem man ſchon vor Zeiten denen Zauberern 
Schuld gab, daß ſie mit ihren Bezauberungen 
die Fruͤchte verderbten. Unter andern ſpricht 
davon Ovidius lib. 3 Amor. Eleg. 5. 

Carmine læſa Ceres Sterilem vaneſcit i 

a ‚ herbam. 

Es laßen Kraus und Saat fich durchs Beſchrey⸗ 
| ’ en zwingen, 
Daß ihre Kraft verdorrt, und fie nicht Früchte 














dringen. 


j 5 ne Man. 
— 4 T % 
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Man meynte auch, fie koͤnten durch ihre Zaube⸗ 
riſche Kuͤnſte die Saat von einem Acker weg he⸗ 

xen, und auf einen andern verſetzen. Was man 
damahls vor Zauberen hielt, will man nunmeh⸗ 
ro durch natürliche Mittel bewerckſtelligen. Als 
lein wenn das angeht, fo wird nicht mehr uns 

möglich feyn, den Mond vom Himmel herab zu, 
ziehen, die Menſchen in wilde Thiere zu verwan. 
dein, gange Wälder und große Selfen von ihrer - 
Stelle zu verfegen, Wind und Wetter su mas 

chen, oder was man fonft für wunderliche Din- 

ge mehr erzehlet, die die alten Zauberer follen ger 
than haben: Sintemahl man bey den letztern 
Dingen eben fo wenig —— ben den er⸗ 
ſtern antrift. Die Alchimi ten mögen ſich alſo 
wohl huͤten, daß ſie mit ihren Kunſt⸗Stuͤcken bey 
Unverſtaͤndigen nicht in die Rolle der Zauberer 

gerathen. Mein irtheil von diefen KunſtStuͤ— 

den will ich kuͤrtzlich mit Senecz Morten vortra⸗ 
gen, welche fich fehr wohl hieher ſchicken. Er’ 
fehreibt in Quæſt. Natur. lib. 4. c.7. Apudnos 
in lege XII. Tabularum cavetur, ne quis alie- | 
nas fruges excantasfit : Rudis adhuc antiqui- 

tas credebat, & attrahi imbres cantibus & re- 

pelli, quorum nihil posfe fieri tam palam eft, 
ut ejus reicaufa nullius philofophi Schola in- 

tranda fit. Bey uns wird in einem Geſetz 
der XI. Tafeln verboten, daß niemand des 

| 0h5 andern 
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andern Srüchte befihreye : Das einfältige 
Alterthum glaubte noch, man Eönne durch 
Beſchwerungen Regen machen undwieder. 

vertreiben ; Allein daß Feines von beyden' 
gefcheben Eönne ‚ift fo offenbar, daß man 
deßhalb nicht erft ein cz Philofo ophicum: 
halten darf. 








| S. 12 

Endlich fo fteigen die Alchimiften mit - 

rer er Kunf gar biß zur göttlichen Allmacht hin⸗ 
auf, indem fie neue Baͤumlein, Kräuter, 
Blumen, Wuͤrme und andere Thierlein, 
die man zuvor nie gefeben, an des Tages⸗ 
Licht bringen wollen. Def. vorgedachte: 
Confignation.. no. 48. Neue Creaturen zu ſchaf⸗ 
fen kommt allein GH zu, und die Watur ſelbſt 
bringt Feine andere hervor, als deren Saamen 
ſchon vorher in der Welt befindlich iſt: Denn, 
dutch den Saamen gefchicht die Fortpflantzung 
alter Kräuter und Thiere.. Niemand Fan bes 
weiſen, daß die Natur jemahls ein Krant oder 
Thier hervorgebracht, dergleichen vorher nicht 
in der Welt geweſen; Noch weniger werden es 
die Alchinii ken khun koͤnnen, ſondern muͤßen ſol⸗ 
ches Werd allein GOtt uͤberlaßen. Wo ſie 
| ab a hervgehrinouns neuer "Keduree un | 
iere : 


4 
— 


* 
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Thiere nicht verſtehen von einer Zufammenfes 
tzung, da man Z. E. zweyerley Gattungen Baͤu⸗ 
me durchs Pfropfen zuſammen ſetzt, und dadurch 
die Frucht, welche ein ſolcher Baum bringt, ein 
wenig veraͤndert, oder aus einem Pferd und Eſel 
einen Maul Eſel zeugt, fo ſage ich, daß ſie ſich 
Dinge anmaßen, die allein GOtt zu kommen. 
Die Zuſammenſetzung aber und Paarung zwey⸗ 
er Dinge von verſchiedener Gattung, iſt ja keine 
ſo große Kunſt, daß man damit ſo viel prahlens 











machen dürfte, M 
magen d ſt 25 2. 


Zum Beſchluß will ich noch eines kuͤnſtli⸗ 
chen. Kopfs gedenden, der. nicht allein reden, 
— 53 richtige Antwort und Beſcheid ge⸗ 
en ſoll. Oh zwar dieſes nicht ein Alchimiſti⸗ 
ſches Kunſt⸗Stuͤck zu ſeyn ſcheinet, ſo mag daſ⸗ 
ſelbige doch darum hier einen Platz mit einneh⸗ 
men, weil dahey eben wie ben den vorigen Kunſt⸗ 
tuͤcken, doch etwas geheimes und verborges 
hes mis unterlaufen müfte. . Von Alberto Ma- 


“ 


zuo liefet Man, wie er einen Hölgern, andere. | 


ſchreiben Eperfien, Kopf verfertiget, der mit. 
menſchlicher Stimme geredet. Ingleichen ſoll 
Pabſt Sylvefter II. einen Ehernen Kopf gehabt 
aben, welchen er vielfältig um Rath gefragt, 
md von ihm richtigen Nefcheid erhalten. Was 
21 | das 
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ſchweres und muͤhſames Werd damit ſeyn duͤrf⸗ 
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ng 
te. Solchenfalls aber würde die Machine nur 
esliche wenige Worte ausfprechen Finnen, wie 
etwa ein Papagoy, der weiter nichts reden Ton, 
als was er durch lange Gewohnheit gelerner. 
Daß eine Machine folte alle und jede orte 
wie ein Menſch ausfprechen können, ſtehet ſchwer⸗ 
lich zu glauben, weil diefelbigen faſt unzaͤhlich 
find. Bir haben zwar nur 22. biß 23. Buch⸗ 
ſtaben, womit wir alles ausſprechen, und daher 
moͤchte es ſcheinen, daß wenn: eine Machine yers 
fertiget wuͤrde, die alle ſolche Buchſtaben deut⸗ 
lich formirte und ausſpraͤche, fie auch alle und 
jede Worte, ald die aus ſolchen Buchſtaben zus 
ſammen gefegt find, herfagen koͤnte. Allein 
auch diefed macht die Sache noch nicht wahr 
fcheinlih. Denn gleichwie die Worte, die ein 
Menſch ausſprechen Fan, unzählich find; ſo wuͤr⸗ 
den auch unzaͤhliche Sufomenfesungen der Buch⸗ 
ftaben in der Machine gefchehen müßen, wo fie 
alles reden ſolte. Wie will man aber fo viele 
und fat unendliche Veränderungen ineineMa- 
chine bringen, und fie auch deutlich an den Tag 
legen ? Ich müfte fehr irren, oder die Sache ift 
imd bleibt unmöglich. Noch unmöglicher iſt 
ed, daß eine folche Machine. auf die vorgelegte 
Fragen antworten, und. richtigen Beſcheid gu 
es en 


— 
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ben ſolte, es waͤre dann, daß der Meiſter die⸗ 
ſelbige regierte, und erſt nach geſchehener Sras 
ge einrichtete, damit eben folche Worte, als zur 
richtigen, Antwort nöthig find, und keine andere 
dadurch hervorgebracht würden. Denn fonft 
gehöret zum Antwort geben, Erkenntniß und 
Verſtand, die ein ſolcher Kopf, er fen fo kuͤnſt⸗ 
lich. alö er wolle, nicht haben Fan, wo nicht et⸗ 
wa ein geheimer Geift darinn eingefchloßen waͤ⸗ 
ve, der die Antwort beſorgte. Am allerwenig— 
ſten kan dergleichen kuͤnſtlicher Kopf kuͤnftige 
Dinge vorher ſagen, wo nicht etwa der Meiſter 
ſolche Dinge muthmaßlich erriethe, und die Ma- 
ehine fo einrichtete, daß fie es herſagen muͤſte. 
Gleichwie aber der Kuͤnſtler in ſeinen Muth— 
maßungen oft fehlen, auch ein geheimer Geiſt, 
wo ein ſolcher in der Machine iſt, nicht alles, 
infonderheit gar nicht die freywillige Handluns 
gen. der Menfchen, wißen Fan, alfo möchte ed 
damit felten zutreffen. Vielleicht Hat man bey 
diefem Kunft» Stud einen Heinen Betrug ge⸗ 
fpielet, und entweder der Meifter felbft, oder 
ein anderer, den er Dazu beftellet, durch eine vers 
borgene Röhre dem Kopf die Worte in den 
Mund gelegt. Und 'hierinn mag die. ganke 


| Run beftanden haben. Doch laͤßet fich nichts 
Ä ua 
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gewißes davon ſagen, ſo lange man die Machi- 
ne nicht ſelbſt geſehen, oder wenigſtens eine Be⸗ 
ſchreibung von ihrer Structur und Einrich⸗ 
tung geleſen hat. 
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der vornehmſten Materien. 


A. | 
Fberglaube was man. dadurch verſtehe. 


Cap. 1. 9.3 
Adeptus; —5 — ſi die Ahimiften diefen diefen . 
Nahmen beylegen. cap. 3.9. 1. Adeptus. 
Helvetii. c. 5.8.18. Adepti haben. gemeis 
niglich die Tinctur nicht felbft gemacht. c. 5. 
$. 25. Adepti einige ob mit Fleiß nicht län, 
ger leben wollen. c. 7. $.7- Ä 
Agrippa (Cornelius) hai die Eitelkeit der Alchi⸗ 
mie erkannt. c. 3. $. 2. 
Alcaheſt liquor. c. 4. $. 8.10. 11 
Albertus M. bat die Nichtigkeit der Alchimie et 
Fannt. c. 3. $. 2. 
. Alchimie, * Wort kommt nicht aus der griechi⸗ 
ſchen Sprache. c. 1. F. 1. Iſt den Griechi— 
ſchen nicht bekannt geweſen. ibid. Ob ſie von 
Cham den Namen empfangen. ibid. Iſt ein 
Arabiſches Wort. ibid. Was ſie ſey c. 1. 
2. Iſt von der Chimie unterſchieden. jb. 
e eine Gabe GOttes und Goͤttliche Kunſt. 
1.9.4.5. Sb allein von den Frommen 
Si = koͤn⸗ 


ee 


Eönne gelernet werden. c. 1.$. 6.7. Sol 
nicht leichtfinnig den. unwuͤrdigen offen, 
baret werden. c. 1.98: Man folte fie deut⸗ 
lich offenbaren. ibid. Iſt nicht fehlechterdings 
zu verbieten, und warum. c. 3. $. 5. 

Alchimiſten, wollen die zu durch beten erlan⸗ 
gen. c. 1.$. 7. Beſchwoͤren und verfluchen 
diejenigen, fo die Kunft offenbaren. c. 1. $.8. 
Wollen ihre Kunſt vor Geld offenbaren. c. 1, 
8.9. Wollen mit Vorſatz betriegen. c. 2. 

82.3. Wollen in ihren Schrüfften deutlich 
feyn. c.2.$. 3. Spielen mit Eydſchwuͤren. 
ibid. Betriegen fich felbit, und wodurd. 
c. 3. F. t. Ob fie in einer Republique zu dul⸗ 
den. c. 2.9 5. | 

Alchimifterey wird vom Pabft Johanne XKIL 
verboten. c. 3. F. 5. Auch in Engelland. ibid. 

Alchimiftifche, Experimenta ſolten deutlich 
entdecket werden. c.2. 9.1. efellfchafft, ib» 
Alchimiſtiſche unverftändliche Woͤrter. 2, 
S.2. Tächerliche Recepte. ibid. u 

Alphabeth, der Kinder fol die Kunſt in fich ber 
oreiffen. c. 2. $. 3. 

Amiant, c. 8.9: I: 

Archeus , deſſen unterfchiedene Yamen. c. 7.9.7. 
ob im menfchlichen Cörper ſey. ibid. ob man 
ihn ftärden Eönne. ibid. ob etwas Materia 
lifches fe. ibid. Metallicus. c. 4.8.4. 

Arnoldus Villanovanns hat zulest die Betruͤgereyen 


der Alchimie erkannt. ©. 3. 9 2. 
— Artz⸗ 
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— warum die Alchimiſten fipteibe re 
$.6. dunkele Shan m fie den Alchi⸗ 
miften nüße. ibid. WR 
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An ÿ * 
‚em ob aus feinen principiis ku R* 
4. $. 6. iſt weit nuͤtzlicher als Gold. c. 
hr 8.7. - 0b e8 in den Ungariſchen erg 

"> werfen in. Kupffer verwandelt werde. c5$.7. 
Eleärum , was es fen. c. 5. F. 3. C. 8. F.4. 
Geheimniß Magnetifihes, dadurch jeman— 
den ſeine Gedanken in die Ferne zu eröffnen: 


c. 8.9. 4- 
—— aller ige ob — Schmefe u 
-  *Mercurius feyn. c. 0 ech 
—D ſich nicht durchs Zu teren. — 


Elias Ar 6,1. $, 10 11. Helvetü. 65, 


* 


$. ı 
Elixir der Eoyptier. e 7, $. 3: —* 
Ei Bett "- Emple- 


.- 
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® — 










| — ob 7 ie ſtets die —* Ser. be 
 fib baben, und damit Kranke curiten.cs 7 


| Ede, de en Ar ‚Bulkan vor des Menſchen $ 
..6&:1.$. 1 


| he un ei einer andern Erde Du BASE 


‘ 


(3 
2 


en tra en. c. 8 — 
gut ) C» . 1.4. Eh 


« . 


oben der Alten werden auf die Alchimie ge⸗ 


| deutet. c. 2:9: 3. 
Feuer, , dadurch Ean man die Elementa der Coͤr⸗ 
per nicht erforſchen. c. 4. $. 6. 
Unterirdifches, ob es gebe. c. 4. $- 8. was 
es zur Zeugung der Metallen ar &: 


| b §. 5. 6.8. 
3 ee SER FRE 


oe Böttes, ob.er zur Aufſchlieſſing der | 


— Alhimififcpen Schriften nöthig- 


—— woher ſie natuͤrlicher weiſe em 
"neben follen. c. 8.9.7. 2.mahl. 
er Ji 3 Gla⸗ 


ob ihr die Fruchtbarkeit A der 


t 





Regiſter. 
Glas, ſo ſich haͤmmern und ſchmieden läßt. ce 
en 058%, | | 
Glauberus, Urtheil von ıhm. c. 7. $. 5. 

Gold, finder fich in allen Metallen. c. 3.8. 3. 
auch in Vitriol. Auripigment und andere 
Dingen. ibid. Gold und Silber, ob auf, 
daß ed gar zu gemein werde. c.ı. $. 11. 
Gold kan nicht radicaliter ausgefchloffen wer⸗ 
den. c. 4.9.6. ı1. ob aus Mercurio und 
Schwefel Fönne gemacht werden. c. 4. $. 6. 
Soll das allervolliommenfte Metall feyn. c. 
4.$.7. zmahl. dazu follen die Menfchen - 
eine befondere Neigung Haben. ibid. ob es 
dem oft unterworfen. ibid. ob ed zur Bes 
reitung des Steins nörhia. c. 4. $. IT. dep 
fern Vermehrung. c. 5.9.9. ob ed zur Be 
reitung der Univerfal Medieim dienlich. c. 
7.9.4. veie man es radicaliter außkbliek 
fen will. ibid. deſſen medicinalıfche Tugen, 
den. c.7.$.2. deſſen medicinalifche Kraͤß 
fe werden wiederlegt. ibid. ob ed per irra- 
diatipnem würfe. ibid. ob es einen Gekuch 
von fich gebe. ibid. - weifled. c- 4. 5. 2. | 
Gualdus (Fridericus) foll durch die Univerfal 
Medicin 400. Jahr alt worden ſeyn. c. 7. 


9 5. 

P* | DM 

Ey Relation von einem Adepto. c. 5. 
J⸗e 18. J En 


- 
dr 


Hass 


Nesifter 
Homerus, deffen Schriften follen vom Stein der 
Weiſen handeln. c. 2. $. 3. | 


Horn das Tundrifche, deflen Figuren follen den 
Proceff der Alchimie vorftellen. 2.3 
lb, Te wie Mofe zu Pulver gemacht, 

c.5.$% X. = EEE 
 Keleus. c.5. $. 15. | 

Zopff fünftliche, fo redet und richtige Antwort 
«gt er 1 

Koſten zur Ausarbeitung des Philoſophiſchen 
Steind. G 4 §. 12. - 

Kraut, ob man ihn Eönne die grünende Kraft 
- bemehmen , und fieeinem andern Kraut geben. 

c.8. $. 12. ob man neue Arten Kräuter 
machen könne. c. 8. $. 13. 

Rugel, welche den Himmels Lauf vorgeitelet, 
und fich felbft bewegt. c. 8.6.6. welche das 
Gift aus den menfehlichen Körper ziehet. c. 8. 

Kunfl, ob und wie fie die Natur übertreffe. c« 
4.$.7. Gold und Silber zumachen ift noch 


nicht erfunden. c. 6. F. 5. derſelben Entte 


dung ob gefährlich. ibid. 
Rupffer, hält Gold in ſich. c. 4. $. 11. weils 
16. c. 5.5 3» i — 
gig 8. 
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Base, ewig brennende, c. 8.9. 1. —J fie 
bereitet wird. ibid. | | 











Laudanum Paracelli. c. 7. $. 


5. 
Lebens, Ziel wie ed GOtt beſtimmet. c. 7. 6. 


— 


7. ſolches kan man auf gewiſſe Maße verlaͤn— 
ge ibid. Er was es fen. ibid. 
ebens, Ampel. c. 8.$. 2 
Beinwand unverbrennliche. . 8.9 1. 
Liebes: Tränte. c.8.$. ı | 
Zullius (Raymundus) c. * 19. hat zu letzt 
die Nichtigkeit der Alichimie erkannt. c. 3. 
* 24 


M. 
IM (Cornelius) ob ihm die Metallen 


Berwandlung augenfcheinlich erwiefen 
worden. c. 5.9. 13 


Materie zur lin des Steind der Weir 


fen. c. 4. $. 10. darin find die Alchimiften 
nicht einig. ibid. c.4. $. 11. | 

Medaillen Chimiſche. c. 5. $. 23 

Medien ob eine zu machen, die Menfchen mit 
einander verſoͤhnen koͤnne. c. 8. $. 10. 

Menſch, deſſen Zuſtand vor dem Fall. c. 1. $, 
10. ob durch die Chimie zu machen. c. 5. 


$. 2 
Mira sur Auffchlieffung des Goldes. 2 * 
11. 
Pe 
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Mercurius Philoſophorum ſoll der Metallen Saame 
fenn. c. 4. $. 3. 
Meßing wie bereitet wird. c. 5. $. 3. 


Metallen, Tan man Bold und Silber Farbe 
geben. c. 3. F. 3. was fie feyn. ibid. wie 
viel es aebe. c. 4. $.ı. haben Eein Leben 
noch Seele. c. 4.9.2. follen abfterben. ib, 
2mahl. ob fie unvollfommen. c. 4. $. 7. 
ibid. follen aus einem Saamen gezeugt wer, 
den. c. 4. $. 3. derfelben Saamen wird aus 
dem Geftirn hergeleitet. c. 4. 9.4. werden 
nicht aus einem Saamen gezeiget. ibid. aus 
was principiis fie beitehen follen. c. 4. $. 5. 
6. c.5.$. 5. follen angefangen Gold ſeyn. 
c.4.$. 7. laſſen fich nach der Auffchlieflung 
wieder reduciren. ibid. geringere, ob man 
fie als unreife Früchte anfehen koͤnne. c. 4. $. 
7. von der Metallen Urſprung die wahr 
(cheinlichfte Meynung. c. 4. F. 8. Tartefüi 
Meynung von derfelben Urſprung. *il. 
defien Meynung davon wird weiter ausgefuh⸗ 
vet. ibid. find im Anfang alle von GOit 
erfchaffen worden. ibid. finden fich in fehlech« 
ten Steinen, Pflantzen, Bäumen und Thies 
ven. ibid. 2 mahl. werden heutigs Tages 
nicht mehr gezuget. ibid. deren Reifung. 
c.5.$.2. Gaame. ibid. Verbeſſerung. 
c.5.$.3. Auffchlieffung in ihre principia. 
c. 5.9.5. leiden Sufammendrudung. 

i5 c.6. 
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* $. 3. ihre proportion in der Schwere: 
ibid 
Mineraliſche Waſſer zu Spaa ſollen wider⸗ 
waͤrtige Krandheiten heilen. c. 7. $: 7. 
Mond, ob er ein feuchter Coͤrper. c. 4. 4« 
Monte Snyder. c. 5. $. 17. | 
Mofe, ob er die Alchimie verftanden. c. 5. 8. xx. 
Motus vitales, 1008 fi e fenn. c. 7. §. 7. koͤnnen 
nicht alle durch ein eintziges Aedicament be⸗ 
fördert werden. ibid. 
N. 
rn Tindur, womit man ſich ſelbſt beieg, 


“ 





ratur, würdet auf eine determinirfe Art. & 
7.9.6. was ſie ſey. c. 4. 3 7 Ratur ſtaͤt⸗ 
den was es heiſſe. c- 7. $- 6 
Noah. ob ein Achimifte gemwefen. c. 5. 5 11. 


O. 
Oel unverbrennliches. c. 8. r. 


P F 
zum Anwaldina. c. 7. & 5. } 
Pancofmes Weigelii. c. 8.9. 6. 
ki was fie ſeyn, un ob es dergleichen 
gebe. ca 


Regiſter. 

Patriarchen, ob ihnen die Alchimie bekannt ge⸗ 
weſen. c. 5.$. II. 

Paykut (General) c. 5.$. 21. 

Penotus, ru die Nichtigkeit u Achimie. 
0.3. 

Perlen, ob man machen Eönne. c. 8.5. 11. 

ob ſie aus dem Thon gezeiget werden, ibid. - 


— deren kuͤnſtliche Auferweckung. c. 8. . 


Ehiloſophie der Faulen. c. 4. $. 6. 


Planeten, tragen nichts zur Zeugung der Mu 
tallen bey. c. 4. $. 4. 


Proceſſe .. Alchimiften zur Bereitungdes Steins. 

c. 4. 

Portrait, ſo fh nach des Menfchen natürliche 
Zuftand richtet und verändert. c. 8. $. 3. 


ulver,, fo das Gift aus dem menſchlichen Lei. 
— sieben ſoll. c. 8.9. 8. 
2. F 
Dyecſiber, iſt Fein Metall. c. 4.5. 1 
| > 
Rabbiniſche Verwandlung des Kupffers in 
Gold. c.5.9.10 


Reifung der Metallen. c. 5. $. 2. 
Ricini Thraſibuli treuhertzige Warnung tr | 


Regie. 


= äbifchen Handgeiffe der e der beteigerifchen nu 
Ehimiften. c. 3. $. 4. 
Aofenobel. c. 5. $. 19. | 
— (Kayſer) ob er Goid gemacht. c. 5 


©. 
Sum der Metallen wird aus dem Ge⸗ 
ve hergeleitet. c. 4 §. 4. giebt ed nichts 


se ob er ein Alchimiſte geweſen. c. 5. $. 12, 
Saltz, iſt mancherley. c. 4.9.6. der Meich 
ten. ibid. 

Schreib⸗ Art, Dunkeln was fie den Achim 
ſien nuͤtze. e. 2. $.6. kommt von der Unwil 
fenheit her. — der Alchimiſten iſt Di 
ſtiſch. c.2. 9 4 | 

Schelmen Tindur, womit man andere Leute 

betriegt. c. 3.9. 3 

Schrifft, heilige Ar voll abimiitde Geheim— 

niffe feyn. c. 2. $. 3. wird von den Alchimis 

ften mißbraucht. c. 4.9.15. Schriften der 

Alchimiften follen deutlich feyn. c. 2» $- 3. 

| —— ſoll Kupffer in Gold tingiren. 

5 | 

Schwefel, felbfigewachener for Silber in Gold 

tingiret BR. c. * 8. der Metallen. 


c. 4. H. u | 
— Schwer⸗ 





1 Scwerger (Sebald) ei ein Alchimifle. « 5. 
14. 1585. 
Sendivogius, ein Alchimiſte. c. 5. F. ie, 
| Setonius (Alexander) c. 5. F. 20. ** 
| Sonne, würdet er sur Zeugung der — | 
len. c. 4. 59. 
3 der Dint — N * nicht eine in die 
andere verwandeln.c. 6. $ ' 
Stein. der Weifen, ſoll ——— fromm | 
e VOR cn g7 woraus er men 
c4 $. J0. was er ſey c. 4. Gr oll 
in — Geſtalt * Farbe ſich gefun— 
den haben. c. 44 $. 12. deſſen Gebrauch, 
ultiplication und Tugenden. c. 4. $. 13; 
iſt ein unmögliches Ding. c. 4.9.14. eb 
er eine Univerfal Mediein fg, c: 7 $ 2 
So das Gold und Silber pie in Kupfer 
und Eiſen verwandelt. c.4.$. 2 


Sympathie, ob fie Aare fen. c. “8. $ 8. 


Terre Paracelis, * er ein Heiliger 
— $.7 deſſen allgemeine. Artzney. ci 


| Pr r man neue Arten age — 
foͤnnen. c. 8. $ 12, . 


ER. 


Regiſter. 


— 


Themas Aquinas, laͤugnet das Goldmachen. 5 
2.9.2. 











7 Thurnhäufer, ein Alchimifte. c. 5.$. 22. 


Todte, ob die Zauberer wieder auferweden koͤn⸗ 
nen. c. 8.9. 9. 

Tugenden, ob man durch eine Medicin im 
WMenſchen wuͤrken koͤnne. c. 7. $. 5. 


U. 


Vergulden ob es die Möglichkeit des Gold⸗ 
machend beweife. c. 5. $. 6. 

Vermehrung des Boldee. c. 5. $.9. durch 
Zuſatz anderer Metallen. c. 3: 9.3. 
Verwandlung der Metallen, was dadurd 
zu verfiehen. c. 5. $.ı. des Eifend- in 

Kupffer. c. 5. $.7- 
Uhren dadurch man mit einander in die Ferne 
correfpondiren fan. c. 8. $. 4. 
Via — & particularis der Alchimiſten. e. 
de | 
Virgilius fol ein Adeptus gewelen fenn. c. 2. 


8.3. | 
Undurchſichtigkeit der Eorper, woher fie Font 
| me. c. 8. §. 5 


Uni. 


Regiſter. 
Vniverſal Medicin, ob der Stein der Weiſen fen. 
c.7.$.1. was dadurch zu verftehen. ibid. 
ſoll alte Leute jung, und den Menfchen um 
fterblich machen. ibid. woraus fie zu berei, 
‚sen. c. 7. 9.4. derſelben Kräfte und Wuͤr⸗ 
ungen. c. 7. $. 5. ob eine eintzige zu allen 
Gebrechen dienlih. c. 7.5.6. Fan nicht 
wiederwärtige Wuͤrdungen thun. c. 7. $. 7. 
Gibt es nicht. ibid. fie iſt noch nicht erfun⸗ 
den. ibid. derſelben Beſttzer find Frank und 
arm. ibid. ob ſich deren Möglichkeit a 
Contratio etmweifen laſſen. ibıd, 


Unwiſſenheit der Alchimiften Berunfahet ihre 
dunfele Schreib Art. c. 2. F. 6. 

Vor und a der Alchimiſten. c 
4.9. 12. 

Vſufur, damit betrügt einer den Hertzog von Flo⸗ 
vol © 3 $. 3» 


W. 

after, fo fi fich nach dem Mond richtet. co 

8.5.6 fo Todte lebendis macht. c. 8. 

$.9 Ä 
ur: | 


Reeiſter. 


Wurzel Refch, da damit betriegt jemand den 
Marggrafen von Baden. c. 3. 5.3. 


Dauberer, ob fie Finnen Todte auferweden. 

c. 8. F.9. ob fie fünnen der Saat ſcha— 

den thun, und dieſelbige von einem Acker auf 

den andern verſetzen. c. 8. . 2. 
Zeit, vierfache der Alchimiſten. c. 1. $- 10. 
güldene. ibid. Zeit zur — des 
Alchimiſten Proceſſes. c. 4.85. 13. 
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